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I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Ueber Bad Schinznach (Aargau). 

Von Dr. A. Hrmmann, Badearzt. 

Man ist bei Nachrichten von Bädern gewöhnt, vorerst histo- 
rische, geographische und geologische Data anzufilhren, so dass 
es auffallen kann, wenn ich hievon Umgang nehme. Unsere Bad- 
schriften*) der DDr. Amsler in deutscher und französischer 
Sprache erwähnen derselben ausführlich genug. Wo Vindonissa 
gestanden, die Grafen von Habsburg die Wiege der österreichischen 
Kaiser erbauten, und Königin Agnes im Kloster zu Königsfelden 
ihre Sünden büssen wollte, hängt wohl mit unserem Bade so 
wenig zusammen, dass diess nur für diejenigen Interesse hat, 
welchen die Geschichte jener Zeiten näher bekannt ist Wichtiger 
scheint es mir, meinen Collegen in Deutschland, wo Schinznach 
weniger bekannt zu sein scheint, einige besondere Eigentümlich- 
keiten und Einrichtungen unseres Bades in Kürze vorzufuhren. 

Im Gegensätze von vielen anderen Bädern ist Bad Schinznach 
ein einziges Etablissement, und gehört dazu ein ausgedehnter Gü- 
tercomplex, welcher den Besitzern, Firma Rohr und Rauschenbach, 
gestattet, eine kunstgerechte landwirtschaftliche Oeconomie zu 
betreiben. Auf eigenem Grund und Boden sind eine Zahl Spa- 
ziergänge, Alleen und Ruheplätze errichtet worden, welche geeig- 
net sind, gerechten Ansprüchen Genüge zu leisten. Im Gasthof 
wüsste ich nicht, was weiter zu wünschen wäre, als dass er viel- 
leicht noch grösser wäre, da es nicht selten geschieht, dass keine 
Zimmer mehr zu haben sind. Küche und Keller geniessen mit 
Recht von jeher eines ausgezeichneten Rufes. 

Bezüglich der Badeinrichtungen sind zuvörderst die soge- 
nannten allen (wohlfeilem) und die neuen Bäder zu unterscheiden. 
Beide schöpfen zwar ihr Wasser aus der gleichen einzigen Quelle, 
sind aber dadurch verschieden, dass die ersteren etwa 1 00 Schritte 
vom Gasthof entfernt in hölzernen Wannen je zwei und zwei in 



•) Les bains de Schinznach en Suisse par J. J. Amsler, Dr. med. 
Imprimerie R. Bertschinger, Lenzburg, 1854. 
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unansehnlichen Zimmerchen bestehen, während die letzteren im 
plain pied des neuen halbrunden Anbaues an den Gasthof sich 
befinden, je in einem Zimmer eine Badwanne mit irdenen Platten 
in den Boden eingebettet Sie entsprechen füglich jeder Bequem- 
lichkeit. In beiden befinden sich besondere Locale für Douchen, 
welche indessen wohl noch Verbesserungen benölhigt sind. — 
Ueber den alten Bädern befindet sich eine schöne Laube, welche 
bei ungünstiger Witterung von den wassertrinkenden Kurgästen 
benutzt werden kann. Neben den alten Bädern befindet sich das 
Spital für die Armen, welche von den Regierungen von Aargau 
und Bern jährlich hiehergesandt werden. Für Besorgung dieser 
Patienten sind von Aargau zwei Armenärzte bezeichnet; gegen- 
wärtig Dr. Carl Amsler und meine Wenigkeit; der ältere Dr. 
J. J. Amsler besorgt hauptsächlich Privatpatienten. 

W ie ich gleich unten angeben werde, muss das Wasser zu 
den Bädern besonders erwärmt werden: Hiermit hängt genau die 
F.röfFnung und der Schluss des Bades zusammen, d. h. die Saison, 
welche sich jährlich von Mitte Mai bis Mitte September erstreckt. 

Nicht mit Unrecht legt man auf die äusseren Einrichtungen 
der Bäder überhaupt grosses Gewicht. Ich glaubte daher diese 
kurzen Notizen voranschicken zu müssen, indem ich noch beifüge, 
dass die Wege zu und von unserem Bade vortrefflich sind, und 
bald die Eisenbahn der Nord - Ost - Bahn - Gesellschaft mit einer 
Station vorbeiführen wird. 

Etwa 50 Schritte vom (rechten) Ufer der Aare entquillt das 
Wasser aus mehreren Oeffnungen des Kalkfelsens zu 130 Maass 
(Schweiz) per Minute und fliesst in einen grossen künstlichen 
Behälter. Da aber die Quelle vollständig nur in einer Tiefe von 
beiläufig 10 Fuss erfasst werden konnte, so ist es nothwendig, 
dass dasselbe in die eigentlichen Bäder heraufgepumpt werden 
muss. Tlieils durch den Aufenthalt im Behälter, theils wahrend 
des Durchganges durch die Pumpe erfolgt eine Abkühlung des 
warmen Wassers selbst unter das Niveau der Badetemperatur. Es 
musste desshalb die Einrichtung getroffen werden, dass das Wasser 
wieder erwärmt werde. Die Pumpe, welche übrigens ausgezeichnet 
gearbeitet ist, bringt daher einen Theil des Wassers in grosse 
Kessel, deren zwei in den alten, zwei in den neuen Bädern sich 
befinden. Hier findet die Wiedererwärmung statt, und wird dann 
in die alten Bäder durch hölzerne, in die neuen durch eiserne 
Röhren geleitet. Auf diese Weise hat jede Badwanne zwei Röh- 
ren, die eine mit warmem, die andere mit abgekühltem Wasser, 
so dass einem Bade jede beliebige Temperatur gegeben werden 
kann. 

Frisch geschöpft ist das Wasser krystallhell, hat eine Tem- 
peratur von 36° Cels. oder 28° Reaum. und specif. Gewicht von 
1,00225. Bald entwickeln sich kleine Bläschen von Schwefel- 
wasserstoffgas, daher sein unangenehmer Geruch; vermöge seiner 



by Google 




3 



weiteren Bestandteile hat es einen salzigen Geschmack. Bleibt 
es einige Zeit der äusseren Lullt ausgesetzt, so wird es zuerst 
grünlich, dann trübe durch Ausscheidung einiger im Wasser we- 
niger leicht löslichen Salze, und Abscheidung von Schwefel.*) 
Die neueste chemische Untersuchung wurde 1844 von Prof. 
Dr. Löwig veröffentlicht und zeigte als Resultat Nachstehendes. 

1 Litrc Wasser, welches bei 11® C. 1002 Gramm ausmacht, 
enthielt folgende Bestandteile : 

63,544 Cubikcentimetres Schwefel wassersloflgas. 

94,522 „ Kohlensäure. 

Spuren von Stickstnirgas. 

0,870 Gramm Chlornatrium. 

t Chlorkalium. 

I Chlorammonium, 
schwefelsaures Natron. 

, Kalk. 

„ Biliererde. 
kohlensauren Kalk. 

„ Billererde. 

Thonerde. 

Kieselsäure. 

Ferner: Schwefelcalcium. 

Fluorcalcium ? 

Jodnatrium. 

Bromnatriuni. 

Zusammen im Ganzen 2,48 Gramm. 

Löwig fügt hinzu: „Die warme Schwefelquelle in Schinznach 
ist ausgezeichnet durch die grosse Quantität Wasser; sie übertrifft 
die genau untersuchten warmen Schwefelwasser in Europa durch 
ihren Gehalt an Schwefelwasserstoff. So enthält z. B. die Kaiser- 
quelle in Aachen iu 1000 Gran Wasser nach Monheim nur 
0,01 T Kubikzoll Schwefelwassersloffgas.“ 

Es unterliegt daher wohl keinem Zweifel, dass Schinznach 
zu den wichtigsten Heilquellen Europas gezahlt werden muss, und 
darf daher auffallend sein, dass dieselbe den Aerzten Deutschlands 
fast unbekannt zu sein scheint. 



0,011 

0,160 

0,850 

0,357 

0,189 

0,011 

0,008 

0,015 



*) Bei Unkundigen wird daher zuweilen die Ansicht gehör!: Im Sommer, 
wenn die Kurgäste zahlreich seien, werde das Mineralwasser mit Aarenfluss- 
wasser vermischt. Aus der grossen Menge Wasser, welche die Quelle liefert, 
ergibt sich leicht, dass beständig Mineralwasser genug vorhanden ist, wenn 
auch in den alten und neuen Bädern alle Wannen gleichzeitig gefüllt werden 
müssten. 130 Maass per Minute inacht fiir den Tag die ansehnliche Menge 
von 186 Sauer. Ks sind im Ganzen circa 80 Hadwannen vorhanden. Im 
Durchschnitt 2 Sauer auf I Wanne berechnet, bleiben noch immer 25 Sauer 
unbenutzt übrig. Wie seilen wird aber der angezogene äussersle Fall ein- 
treicn. Wozu also wäre Aarenflusswasser milbig? Ich will nicht reden von 
der Moralität so grossarliger Betrügerei, deren man sich dabei schuldig machen 
wrürde, aber doch hin und wieder geglaubt wird! 

1 
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Von uichl geringer Bedeutung für Schiuznach ist aber eine 1838 
entdeckte Quelle in Wild egg, */* Stunden entfernt. Hr. Laue 
daselbst, in der Absicht, einen artesischen Brunnen zu bohren, fand 
eine jod- und bromhaltige Quelle, von welcher nur zu bedauern 
ist, dass sie nicht ergiebiger in Quantität ist Die ebenfalls durch 
Prof. Dr. Löwig angestellte Untersuchung hatte folgendes Resultat. 

16 Unzen enthalten: 

2,30 Cubikzoll Kohlensäuregas. 

75,2640 Gran Chlornatrium. 

0,0445 „ ('.hlorkalium. 

2,8163 „ Chlorcalcium. 

12,3878 „ Cblormagniuin. 

0,3010 „ Jodnatrium. 

0,0062 „ Bromnatrium. 

13,4859 „ Schwefelsäuren Kalk. 

0,6375 „ kohlensauren Kalk. 

0,0038 „ Eisenoxyd. 

Summa 104 Gran. 

Es lässt sich hieraus hinlänglich die Wichtigkeit der Quelle 
ermessen. Ich meinestheils halte dafür, dass dieselbe, richtig 
angewandt, die für viele Gäste in Schinznach unangenehme Trink- 
kur sehr beschränkt, zumal bei der geringen Entfernung und der 
sorgfältigen Einfassung des Wildegger Wassers in Flaschen das- 
selbe immer leicht und frisch zu haben ist Wildegg muss daher 
mit Recht zu Schinznach gezählt werden, und verdient jede Be- 
rücksichtigung. Vorzüglich bei scrophulösen und rhachitischen 
Leiden lasse ich die Wildegger Quelle innerlich, die Schinznacher 
als Bäder äusserlich gebrauchen, und habe in auffallend kurzer 
Zeit günstige Resultate erzielt. Es leuchtet zwar von selbst ein, 
dass man hierin eine Menge Abstufungen schaffen kann. Ich 
liebe es aber nicht, gar zu viel durch einander zu winden, und 
bin daher diesen einfachsten Weg in der Verbindung beider 
Quellen gegangen. Derselbe lässt mich auch am leichtesten die 
Wirkungen beider unterscheiden. 

Nach dieser Abschweifung wieder zu unserem Schinznach 
zurück. 

Wir gebrauchen dasselbe auf vierfache Weise: als Bäder, 
Douchen, Fomenlationen und als Trinkkur. 

Was die Bäder betrifft, so sind dieselben unserer Ansicht 
nach die Hauptsache jeder Kur, welche in der Regel 3 — 4 Wochen 
andauert. Es werden gewöhnlich zwei genommen, Morgens und 
Abcr.ds, von der Dauer einer bis zwei Stunden und einem Wär- 
megrad von 28 — 35 0 Cels. Indem ich von der Theorie der 
Wirkungen der Bäder in diesen Mittheilungen absehe, jedoch nicht 
verschweigen kann, dass ich besonders das Gesetz der Endosmose 
und Enosmose vor allem wirksam mir denke, lege ich dabei wenig 
Gewicht auf eine ins Scrupulöse gezogene Steigerung in der Dauer 
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der einzelnen Bäder. Es ist freilich rathsam, gleich im Beginn 
einer Kur etwas vorsichtig zu sein, und theils weder zu warm, 
noch zu lange zu baden und gewisse Erscheinungen der Einwir- 
kung der Bäder nicht allzu rasch und intensiv hervorzurufen. Ich 
meine hauptsächlich die Ophthalmie, d. h. Conjunctivitis balnea- 
torum und den Badausschlag, Erythema s. Hydroa balneatorum. 
Beide sind physiologische Erscheinungen, wenn gleich die erslere 
seltener beobachtet wird, als die letztere, welche so ziemlich als 
constante bezeichnet werden darf. Offenbar haben beide densel- 
ben Grund, nämlich Reizung der betreffenden Organe durch das 
Wasser und die demselben entströmenden Gase. Das Ungewöhn- 
liche, täglich die Haut der Einwirkung irgend eines Wassers aus- 
zusetzen, hat bekannter Maassen eine Veränderung der Oberhaut 
im Gefolge. Wie viel mehr wird dicss der Fall sein, wenn dieses 
Wasser einerseits 30 — 35 Grade Gels, warm und anderseits mit 
Schwefelwasserstoffgas und Salzen geschwängert ist, wie bei un- 
serer Schinznacher Quelle? Es kann daher das Zustandekommen 
einer entzündlichen Affection der Epidermis, und weil nahezu die 
Epidermis des ganzen Körpers ergriffen wird, ein kleines Reactions- 
fieber kaum anders als physiologische Wirkung der Bader be- 
trachtet werden. Ubi irrilatio, ibi affluxus! Die nachfolgende 
Desquamation stimmt vollkommen mit dieser Auffassung dieses 
vielgefürchteten Badsymptomes, und ist selbst wiederum nichts 
anderes als der gesetzmässige Verlauf der Inflamation der Epi- 
dermis. Wo ein empfindliches Hautorgan vorhanden ist, oder wie 
oben bemerkt unvorsichtig zu Werke gegangen wird, haben wir 
diese Entzündung in der That auf einen ungewöhnlichen Grad sich 
steigern sehen, und ein Fieber ist eingetreten, welches ungewöhn- 
liche Aufmerksamkeit erforderte. Was ich sonach von der kriti- 
schen Bedeutung dieses physiologischen Erythems halte, wird wohl 
jeder errathen, der das Erbrechen nach Tart. emctic. nicht als 
kritisch betrachtet; d. h. es darf diese Erscheinung gewiss nicht 
als sog. Krisis betrachtet werden, und lehrt uns diess auch die 
bestimmte Erfahrung, dass das Erythem bald verschwindet, sobald 
die Ursache einzuwirken aufhört, sei es, dass der Patient keine 
Bäder mehr nimmt, sei es, dass der Reiz durch Angewöhnung 
nach und nach wegbleibt. Ebendarum könnte ich auch nicht in 
jene Lärmlrompete blasen, welche so schreckliche Folgen (Meta- 
stasen) des raschen Verschwindens, oder gar Zurucktretens (wo- 
hin?) besagter Baderscheinung ausruft. Es würde mich zu weit 
führen, hier in die Lehre der Metastasen einzugehen, so viel ist 
aber für mich ausgemacht, dass die Furcht vor den Metastasen 
des Thermalgebrauches vollkommen unrichtig ist. Wie es Nie- 
manden einfällt, eine tödtliche Haemorrhagie einer Puerpera als 
Metastase der Schwangerschaft zu bezeichnen, so habe ich Grund 
zu vermuthen, dass unrichtige Auffassung in der Beobachtung vor- 
liege, wenn immer wo schädliche Folgen des Verschwindens des 
mehrgenannten Erythems beobachtet sein soll. Um ein Beispiel 



by Google 




anzuführen, habe ich ein Erysipelas faciei gesehen, welches häufig 
Recidiven machte. Patient wurde einer Schinznacher Kur während 
4% Wochen unterstellt. Nach geraumer Zeit erschien das Ery- 
sipelas wieder, jetzt aber trat noch Miningitis hinzu, die nun als 
Metastase des Badausschlages bezeichnet wurde. Abgesehen 
davon, dass das Erythem wie in 1000 anderen Fällen regelmässig 
verlief, muss es doch als ziemlich aus der Luft gegriffen bezeich- 
net werden, diese Meningitis als Metastase des Badausschlages zu 
bezeichnen, statt dieselbe von der gleichen Ursache abhängig zu 
machen, wie das Erysipelas selbst. Oder? ist man nicht eher 
geneigt anzunehmen, die Meningitis habe sich nach dem Gesetze 
der Continuilät und Conliguität vom Gesicht auf die Meningen 
überpflanzt? 

Ganz Aehuliches mache ich von der Conjunctivitis geltend. 
Wenn man sich in einer mit Rauch erfüllten Atmosphäre befindet, 
so fühlt man sehr bald die Reizung der Conjunctiva des Auges, 
welche unter Umständen wohl auch in Entzündung übergeht. Sollte 
diess nicht auch der Fall sein, wenn man sich 2 — 4 Stunden 
täglich in den mit Schwefelwasserstoffgas gefüllten Räumen des 
Bades befindet? Gewiss! Nicht nur die conjunctiva seleroticae 
wird geröthet, sondern auch die cornca und durch Nervensym- 
pathie, wie ich glaube, die Iris afßcirt, daher die oft sehr heftige 
Lichtscheue. Man spricht hier nicht von einer Krisis, noch von 
Metastasen, es wäre ja zu merkwürdig, zu kurios, wollte sich 
eine Krankheit des ganzen Körpers auf einem so kleinen Raume, 
wie ein Auge, entfernen! Und dann heilt diese Ophthalmie bald 
in 3 — 4 Tagen von selbst, und ist bei einiger Vorsicht, welche 
die Lichtscheue übrigens den Patienten selbst lehrt, ohne alle 
besondere Bedeutung. Das Wartpersonal in den Badräumen wird 
von dieser Krankheit öfters befallen. Ein Beweis meiner obigen 
Behauptung über ihr Zustandekommen. Man sucht sich durch 
Brillen davor zu schützen, zwar meistens ohne Erfolg, weil die 
Einfassung der Gläser, so merkwürdig sie erdacht werden, doch 
nie hinlänglich genug die mit mit Sil geschwängerte Luft abzu- 
halten vermögen. 

Zuweilen hat diese Ophthalmie die erklärliche Folge, dass sie 
Flecken der Cornea zum Schwinden bringt, wie ich in 2 Fällen 
beobachtet habe, wo solche nach früheren scrophulösen Ophthal- 
mien vorhanden waren. 

Douchen und Fomenlationen sind wesentliche Hülfsmittcl einer 
Kur, namentlich bei Anschwellungen einzelner Körperteile und bei 
Geschw üren. Leider aber sind bis jetzt die Apparate der Douchen 
wenig zweckmässig eingerichtet, ln den alten Bädern misst der 
Druck der Douche fast über 1 Atmosphäre, in den neuen hin- 
gegen haben dieselben nur 8 — 9 Fuss Höhe. Unserer Ansicht nach 
ist das eine zu viel, das andere zu wenig. Es kann freilich nach 
Belieben ein Hahn den Strahl dämpfen, da aber das W'artpersonal 
meist mit der Handhabung desselben beauftragt ist, so hat der 
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Arzt kaum einen richtigen Maassstab zur Beurteilung der Wir- 
kung. Dass für die Folge auch eine Uterus- und Reclum-Douche 
und eine sog. aursteigende Douche hergerichtet werde, dafür will 
ich mich bei den Badebesitzern bemühen. 

Die Besprechung der Trinkkuren wird mir Anlass bieten, im 
Näheren Uber die Wirkung der in die Blutmasse aufgenommenen 
Bestandteile unserer Quelle einzutreten; dann von den indicatio- 
neu, uud der bei uns gewöhnlich zur Behandlung kommenden 
Krankheiten. Davon in einem nächsten Aufsatze. 



11. Wissenschaftliche Mittheilungen. 

Therapeutische Versuche und Erfahrungen aus dem Kiuderhospilale zu 
München, von Dr. Hauner. (Journ. f. kinderkr. 9 u. 10. 1855.) 

Kaltes Wasser wurde in den verschiedenen Formen gegen typhöse 
Fieber (bei gesunden Lungen, Immunität von Tuberkeln, nach Beseitigung 
der gastrischen Complication, und hei mindestens 2 Jahre alten hindern), 
gegen Croup, chronische Hautausschläge, als Nachkur gegen scrofulüse Ophthal- 
mien, beim Masldarmvorlall, Scrolelsucht, Rhacbilis, Epilepsie und Veitstanz, 
so wie gegen Hirnkrankheiten mit entschiedenem Nutzen angew endet. 

Lauwarme Bäder und Klistiere einfach und mit den entsprechenden 
Zusätzen, um zu reinigen, anzuregen, und zu ernähren, fanden vielfache An- 
wendung und leisteten oft überraschend wohlthälige Dienste. 



Nervöse Ueberreizung. Hydrotherapie. 

Dr. Gillebert d' Hercourt, ehemaliger Direktor der Kaltwasserheil- 
anstalt zu Lyon, legt der Pariser „Academie de Medecine' einen Bericht über 
die Heilwirkungen des kalten Wassers in nervösen Leiden (Krämpfen, Hypo- 
chondrie etc.) vor. Zwei der mitgetheilten Beobachtungen verdienen beson- 
ders hervorgehoben zu werden. 

Die erste bezieht sich auf einen Kranken, der in Folge geistiger An- 
strengungen und vielen Kummers so heruntergekommen war, dass er beim 
blossen Versuche des Gehens oder des Sichaufrechthaltens von Ohnmächten 
bedroht war; Lesen, Schreiben, ja selbst Conversation verursachte ihm un- 
sägliche Leiden. Nach dreimonatlicher Kaltwasserbehandlung, die in Etnwiek- 
lung in nassen Tüchern, Abreibungen im kalten Bade und später in feinen 
Regendoucben bestand, war er wieder hergestellt. 

Der zweite Fall betrifft einen Knaben, der in hochgradige Hypochondrie 
verfallen war; die verschiedenartigsten Behandlungsweisen, selbst Seebäder, 
waren vergebens angewendet worden. Non schritt man ausser einer geeig- 
neten Gymnastik, geregelter Lebensweise und adäquatem moralischem Einwirken 
zu folgenden hydrotherapeutischen Behelfen: Einwicklung in na«se Decken 
bis zum Erscheinen starker Transpiration, sodann Eintauchen in kaltes Wasser; 
kalte Fussbider und Klysliere : Douchen, Sitzbäder, Bauchgiirtrl etc. Der 
Patient genas vollständig. (W. W.) 
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III. Tagesgeschichle. 

I. Z. Kissingen. Nach Beendigung eines dreissigJShrigen Pacht- 
termines der Bäder Kissingens durch die Gebrüder Bolzano und bei Beginn 
des neuen Badepachtverhältnisses durch den gegenwärtigen Pächter, Herrn 
Maulick, dürfte es an der Zeit sein, einen kurzen Blick auf Kissingens 
Heilquellen und Badeanstalten und auf die Ursachen ihrer allmähligen Ent- 
wicklung und Erhebung bis zu ihrem gegenwärtigen Glanzpunkte zu werren. 
Wenn auch Kissingens Heilquellen schon seit einigen Jahrhunderten Aerzlen 
und Laien bekannt waren und ihre Heilkräfte Kranke aus der näheren und 
weiteren Umgebung herbeizogen, so konnten sie doch bis zu Ende des zwei- 
ten Decenniums dieses Jahrhunderts nur den Ruf untergeordneter und lokaler 
Bäder in Anspruch nehmen. Vom Jahre 1807 an bis zum Jahre 1830 hatte 
Kissingen nach einem 23 jährigen Durchschnitt eine jährliche Frequenz von 
nur 300 Kurgästen, während die Durchschnittszahl der letzten 23 Jahre eine 
jährliche Frequenz von weit über 3000 Badegästen nachwies; ebenso stieg 
die Zahl der versandten Rakoczykrüge von 10—20,000 auf 4— 500,000. Wem 
verdankte Kissingen diesen ausserordentlichen Aufschwung? Wenn auch von 
der einen Seite der unermüdete Eifer der Gebrüder Bolzano zur Erhebung 
Kissingens nicht geleugnet werden soll, welche neue chemische Analysen der 
Mineralquellen veranlassten und die Aerzte mit dem bedeutenden Inhalte der- 
selben bekannt machten, so wie durch ihre weit verbreiteten commercielien 
Verbindungen den Rakoczy in die entferntesten Länder versandten; wenn 
ferner eine glückliche Umänderung und ein günstiger Uebergang des herr- 
schenden entzündlichen Krankheitsgenius in einen die Unterleibsorgane und 
das Blutleben mehr berührenden den Quellen Kissingens eine andere Bedeu- 
tung gab und einen andern Standpunkt an wies; wena endlich Kissingen als 
Kurort unterstützt wurde durch eine liebliche Gegend, durch gesunde Luft 
und ein mildes Klima, überhaupt durch glückliche klimatische und meteorolo- 
gische Verhältnisse, und wenn Kissingens Bewohner selbst durch den regen 
Eifer, mit dem sie, selbst mit Oplern aller Art, allen Anforderungen an ein 
Bad ersten Ranges, durch Erbauung von neuen, selbst Prachtgebäuden mit 
2500 Zimmern etc., zu entsprechen bemüht waren, wesentlich zum Empor- 
blühen des Bades beitragen, so verdankte es doch seinen wirklichen, nach- 
haltigen Ruf vorzugsweise den eigenthüm liehen Verhältnissen der in die 
chemische Constitution seiner Quellen eingehenden Bestandteile, so wie seinen 
sich allmählig erhebenden Anstalten und Heilapparaten. 

In Beziehung auf die chemischen Bestandteile der Mineralquellen Kis- 
singens sind die hervorragendsten und die eigentliche Wirksamkeit derselben 
bestimmenden Stoffe das Chlornatrium, das kohlensaure Eisenoxydul und die 
Kohlensäure. Neben diesen Hauptbestandteilen finden sich in den Kissinger 
Quellen noch eine grosse Anzahl theils auilösender, teils umstimmender 
Stoffe, namentlich nicht unbedeutende Quantitäten vou salzsaurer Magnesia, 
von kohlensaurem und schwefelsaurem Natron, von Kieselerde, von salzsaurer 
Kalkerde, von hydrobrom- und hydrojodsaurer Magnesia etc., die in ihrem 
chemischen Complexe ein so höchst potenzirtes Mineralwasser darstellen, wie 
es in dem Rakoczy und dem Pandur erscheint und wie es in dieser eigen- 
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thümlicben Mischung von keinem andern Mineralwasser erreicht oder gar 
iibertrofTen wird. 

Es wird genug sein, zu bemerken, dass die Kissinger Mineral- 
quellen vermöge ihrer chemischen Verhältnisse besonders gegen die in 
unserer Zeit so zahlreich hervortrelenden Erkrankungen und fehlerhaften 
Mischungen der Säftemasse, die Blutkrasen, wie sie sich namentlich durch 
unregelmässige und unzweckmässige Lebensweise, zu reichliche Nahrung, 
proteinreiche, kräftige Fleischkost bei guter Verdauung und geringer Muskel- 
bewegung, durch Einwirkung einer qualitativ alieniiten Luflbeschaffenheit, 
durch Störungen im Hautleben so zahlreich bilden und in dyskrasischen Pro- 
zessen, erhöhter Nervosität, Hämorrhoiden, venösen Hyperämien, Stockungen 
in den Unterleibsorganen, der Leber, der Milz, Hypochondrie, Gicht und Rheu- 
matismen, Gries und Sand, Blenorrhöen, Scropheln, Hysterie etc. manifestiren, 
sich heilsam erweisen werden. 

Um die Kissinger Mineralquellen, die früher bloss den Rakoczy, den 
Pandur und den Maxbrunnen umfassten, bildeten sich nach und nach, bei 
steigender Frequenz des Bades und der Unzulänglichkeit der vorhandenen 
Heilquellen gegen die in Behandlung kommenden schweren und complicirten 
Uebel, eine in wahrhaft physiologischer Weise gruppirte Reihe von verschie- 
denen, an Ort und Stelle vorhandenen Heilmitteln aus, die in ihrer Gesammt- 
heit einen Heilapparat bilden, wie ihn wenige Bäder in Deutschland in dieser 
Vollständigkeit und Wirksamkeit besitzen. 

Man kann die Kissinger Heilapparate aus zwei Gesichtspunkten betrach- 
ten, je nachdem sie innerlich zur Trinkkur, oder äusserlich zur Badekur in 
Anwendung kommen. 

I. Heilapparate zur Trinkkur. Hierher gehören die seit Jahr- 
hunderten bekannten, eisenhaltigen Kochsalzmineralquellen: der Rakoczy, der 
Pandur, die Grundpfeiler des grossen Baderufes von Kissingen, und der 
vor dreissig Jahren auf der Saline bei Kissingen erbohrte und in seiner 
chemischen Constitution denselben gleiche Soolensprudel, so wie ein eisen- 
freier Säuerling, der Maxbrunnen und die im Jahre 1840 gegründete Molken- 
anstalt. Die Molke wird aus der Milch von Ziegen durch einen sachverstän- 
digen Tiroler, der für jede Saison zu diesem Zweck engagirt ist, bereitet und 
. wird in vielfacher Zusammensetzung mit den übrigen vorhandenen Quellen 
getrunken, für die dadurch eine weitere, umfassendere Wirkungssphäre er- 
öffnet und gewonnen wurde. 

H. Heilapparate zur Badekur. 1) In Kissingen. Hier wer- 
den zu wannen Bädern in der Regel der Pandur und der Soolensprudel ver- 
wendet, ausnahmsweise kommt auch der Maxbrunnen und die Molke in An- 
wendung; ebenso werden auch Schlammbäder gegeben und zwar Eisenmine- 
ralschlammbäder, zu welchen die Schlammerde von der hohen Rhön gebracht 
wird und die dann mit Pandur oder Rakoczy zubereitet werden. Doch fehlen 
noch zweckmässige Eimichtungen, um dem vollen Bedürfnisse entsprechen 
zu können. 

2) Auf der k. Badeanstalt am Soolensprudel. Diese Bade- 
anstalt wurde erst vor drei Jahren mit grosser Vollkommenheit und mit Be- 
nutzung der neuesten baineotechnischen Verbesserungen ausgeführt und ist 
eine halbe Stunde von Kissingen entfernt. Da die Existenz dieser Anstalt 
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mit dem Reichthmn ihrer Heilapparate vielen Aerzten nnd Laien noch ein 
Geheimniss ist, so wollen wir dieselbe etwas genauer beschreiben. 

Das Gebäude hat eine Frontlänge von 180 Kuss und ist mit seiner 
Fa^ade nach Westen gerichtet Es besteht aus einem Hauptmittelbau, an 
welchen sich zwei Seitenflügel anschliessen, die in zwei Stockwerken die 
zahlreichen Soolen-, Douche-, die Gas- und die Soolendampfbäder enthalten. 
Im Mittelbau, in einem grossarligen, geschmackvollen Korridor, befindet sich der 
Mittelpunkt der ganzen Anstalt, der durch sein periodisches Steigen und Fallen 
weltberühmte Soolensprudel, der die Materialien zu sämmtlichen Bädern der 
Anstalt liefert. Diese sind: a) die kalten Soolenbäder, d. h. mit einer Tem- 
peratur von 15,6° R., die sich im untern Stockwerk des Gebäudes befinden. 
Iin rechten Flügel, der für Herrenbäder bestimmt ist, dienen sechs Zimmer 
zu einfachen Soolcnbädern mit Slrahlendouche, drei zu Wellenbädern mit 
Slrahlendouche und zwei zu Douchebädem, einfacher Douche, Regcndouche etc. 
Der linke Flügel dient zu Soolen- und Douchebädem für die Damen und 
zwar sind fünf Zimmer zu Soolen- und Strahlenbädern bestimmt; b) die Gas- 
bäder; sie befinden sich im obern Stocke der Anstalt; auch hier ist der rechte 
Flügel zu Gasbädern für Herren, der linke für Damen bestimmt. Im ersteren 
befinden sich vier Kabinette mit je zwei geräumigen Wannen für die Gasbäder, 
ein Kabinet mit einer Wanne und ein Kabine! für partielle Gasbäder; zugleich 
ist aur dieser Ablheilung ein Kabinet für ein partielles, warmes Gasdampfbad, 
nach Dr. Pfriem 's Erfindung, und eines für ein allgemeines, warmes Gas- 
dampfbad. In der Abtheilung für Damen befinden sich vier Kabinette. Zu 
Gasbädern mit je zwei Wannen, ein Kabinet mit einer Wanne uud eines zu 
partiellen Gasbädern. Ein Kabinet dient zur Entwickelung und Einalhmung 
von salzsauren Dämpfen; c) die Soolendampfbäder; sie befinden sich im obern 
Stocke des Mittelbaues der Anstalt, cs sind acht Kabinette, von denen vier 
für Herren und vier für Damen bestimmt sind. Ausserdem kommen noch 
Salzschlammbäder und Bäder mit Mutterlauge versetzt in Anwendung. 

Dass iu diesen zusammengesetzten Heiiapparaten eine grosse Wirksam- 
keit gegen viele eingewurzelte Krankheiten der gegenwärtigen Zeit und Ge- 
neration enthalten ist, dass in den kalten Wellen-, Douche- und Soolenbädern 
ein wirksames Mittel gegen die erethischen Schwächezustände liege, wie sie 
eine die Kräfte und Leidenschaften des Menschen, oft mit Imkehrung aller 
natürlichen Lebensverhältnisse, so sehr in Anspruch nehmende Zeit in so 
vielen Individuen beiderlei Geschlechts herausbildete; dass durch die Ver- 
bindung der Molke mit dem eisenfreien Säuerling und die Einathmungen der 
Jod und Brom enthaltenden Salzdämpfe auch die Krankheiten der ßespirations- 
organe und selbst die Tuberkulose in den Bereich der Heilkräfte der Kissinger 
Quellen gezogen seion; dass sich in den Gas- und Soolendampfbädern ein 
herrliches Mittel gegen die hartnäckigsten Rheumatismen mit ihren Folgen, 
Lähmungen, Neuralgien, gegen Gicht und gegen viele der eingewurzeltsten 
Frauenkrankheiten darbietet, das lehrt die Erfahrung an einer grossen Menge 
von Kranken, die jährlich ihre Genesung dort suchen und finden. 

Kissingen kann, wie wir gesehen haben, in Bezug auf die Zahl und die 
Wirksamkeit seiner Heilapparate kühn den Vergleich mit den besten Anstalten 
von Deutschland aushallen; es kann sich vertrauensvoll auf die ihm von einer 
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gütigen Natur geschenkten reichen Schätze verlassen ; es ist ein Heilbad im 
wahrsten und schönsten Sinne des Wortes. 

Aber auch zur Erhöhung der Annehmlichkeiten des Aufenthaltes in 
Kissingen ist im Laufe der letzten Decennien Ausserordentliches geschehen. 
Neue Strassen mit palastähnlichen Häuserreihen sind entstanden, ein neues 
Theater erhebt sich; (reifliche Musik, herrliche Landpartien, schöne Gonvcr- 
sationslokalitaten, vorzügliche Gasthöfe und in allen Privathäusern freundliche 
W'irlhe vorhanden ; die Anlagen des Kurgartens und der Umgebung, die herr- 
lichen Kolonnaden des erstem und der eiserne Brunnenpavillon zur lieber- 
dachung des Rakoczy und Pandur fügen zu der Heilsamkeit der Brunnenkur 
auch den Reiz des Schönen und der Erheiterung. Es ist zu erwarten, dass 
die königlich baierische Staatsregierung in der Erkenntniss der Bedeutung 
Kissingens nicht ermüden werde, ihre bisherigen Anstrengungen für die Aus- 
stattung dieses Wellbades forlzusetzen, da jeder desslallsige Aufwand sich 
reichlich lohnen wird. 

Die Bestrebungen des neuen Pächters, Herrn Mau lick, zu einer gänz- 
lichen oder theilweisen Reform aller in seinen Bereich einschlagenden Kur- 
verhällnisse durch zweckmässe, äussere Umgestaltung des k. Kurhauses, durch 
elegante Einrichtung desselben im Innern, durch geschmackvolles neues Ameu- 
blement der Zimmer, lassen nicht bezweifeln, dass derselbe seine Aufgabe 
begriffen hat und sie in würdiger Weise durchzuführen suchen wird. 

Kauerbrnnnen nKchst Rohiterb. Es ist ein liebliches Länd- 
chen, das an dem südöstlichen Alpenrande zwischen der Drau und Sau liegt, 
von der Natur mit der reichsten Fülle ihres Segens überschüttet, anmuthig, 
fruchtbar, unter einem milden Himmelsstriche, von einem gefälligen und auf- 
geweckten Volke, den Slovenen, bewohnt. Aber ausser den Reizen des Klimas 
und der Gegend, ausser der Fruchtbarkeit und der glücklichen Entwickelung, 
deren sich dort die ganze Natur erfreut, hat sie aus dem Füllhorn ihrer Gaben 
noch eine darüber ausgeschütlet, welche diese Gegend zu einem Mekka pil- 
gernder, Gesundheit und Frische suchender Wanderer aus allen vier Welt- 
gegenden macht. Der segensreiche Quell, der perlend und schäumend den 
Becher füllt, bildet in der herrlichsten Natur das kostbarste aller Geschenke, 
mit welchen die freundlich lächelnde N'ajade die schöne Gegend ausge- 
schmückt hat. 

ln der Mille des Ortes ist ein querstehendes niedriges Gebäude, das 
alte Gonversationshaus, welches aber hinweggeräumt werden soll, um den 
schönen Platz bis zu dem Tempelbrunnen zu erweitern. Das schöne Gebäude 
auf der rechten Seite mit der säulengeschmückten Fapade und der Terrasse 
vor derselben enthält denKaiser-Ferdinands-Saal, der wirklich gross- 
artig ist und den Beweis liefert, wie sehr die hohen Stände Steiermarks be- 
strebt sind, den Kurort, den wachsenden Bedürfnissen und Anforderungen der 
Zeit entsprechend, zu einem würdigen Sammelplätze Gebildeter aller grossen 
Städte der Monarchie und des Auslandes zu machen, und zu diesem Zwecke 
kein Opfer scheuen. Die kolossalen Figuren des Aesculap und der Hygiea 
von Joh. Mcixner, einem Zöglinge der Wiener Akademie, schmücken es. Un- 
mittelbar vor dem Ferdinands-Saal steht das neue Badebaus. Ebenerdig sind 
eilt geräumige Badezimmer, in die je nach Verlangen kaltes oder warmes, 
Sauerbrunn- oder süsses Wasser geleitet werden kann. Alle Badegemächcr 
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sind nett gemalt und mit Marmor gepflastert. In den beiden oberen Etagen 
sind 40 rococco gemalte und comfortabel eingerichtete Wohnzimmer. Hinter 
dem Tempelbrunnen ragt das neue Wohnhaus hervor, zu seiner Rechten die 
neue Wandel bahn. Im Ganzen zählt man 15 Wohngebäude mit 326 gröss- 
tentheils elegant hergerichteten Zimmern. 

Im Jahre 1803 wurde das Schöpfen des Sauerwassers ans der Rohit- 
scher Hauptquelle, sowie die Füllung und Versendung der Flaschen ausschlies- 
send von den Ständen Steiermarks ertheilt. Von diesem Zeitpunkte an 
datirt das rasche Aufblühen des Kurortes, ln dem waldigen Thalkessel wurde 
es immer lebendiger, neue Wohngebäude entstanden von Zeit zu Zeit, 1810 
wurde das alte Badhaus, 1813 der alte Kursalon erbaut, 1819 der Brunnen- 
tempel. Die Zahl der Kurgäste mehrte sich rasch, sie betrug im Jahre 1835 
schon 745 und hat nun an 3000 erreicht. Die prächtigen Neubauten erhoben 
sich in den Jahren 1841—45, und werden gewiss mit der steigenden Frequenz 
des Bades und bei der unermüdlichen Sorge der Stände Steiermarks für die 
Verschönerung und Bequemlichkeit noch manche Erweiterung erfahren. 

Der eigentliche Mittelpunkt bleibt stets der Tempel, unter dessen Säulen 
die segenspendende Najade den Becher füllt. Namentlich ist diess in Rohitsch 
der Fall, da die anderen Quellen nicht zum Trinken, sondern zum Baden be- 
nützt werden. 

Wie gleichmässig auch der Badeort sich eines immer grösseren Auf- 
schwunges erfreut, ein eleganter und zeitgemässer Bau nach dem anderen ent- 
stand, ist schon oben gesagt; es erübrigt nur, auch der Sorgfalt und erfolg- 
reichen Thitigkeit der Bronnenärzte Dr. Joh. Fröhlich und des k. k. Käthes 
Dr. Joseph Sok, welchem Letzteren namentlich das Bad so Vieles verdankt, 
zu erwähnen. Die Reformideen Dr. Sok 's fanden bei den Ständen Steier- 
marks einen günstigen Boden, und ihrer energischen Unterstützung muss die 
rasche Entwickelung dieses Kurorts zugeschrieben werden, so dass sein Name 
heutzutage unter den zahlreichen Gesundbädern Oesterreichs rühmlichst genannt 
wird, während es zu Ende des vorigen Jahrhunderts noch geschehen konnte, 
dass in einem Werke über die Gesundbrunnen Oesterreichs des Rohitscher 
Sauerbrunnens mit keiner Silbe gedacht wurde! 

Das Wasser des Tempelbrunnens erscheint als vollkommen klar und 
wirR zahlreiche Ferien im Glase, doch bemerkt man kleine kaum sichtbare 
rostbraune Flocken in demselben. Der Geschmack ist angenehm, prickelnd, 
erfrischend, bintennach etwas tintenartig, der Geruch demjenigen nicht unähn- 
lich, der bei Uebergiessung von Eisenfeile mit Schwefelsäure entsteht. Lässt 
man es im ofTenen Gelasse stehen, so trübt es sich erst nach mehreren Stun- 
den, wird aber dann unter Absetzung eines rostfarbigen Niederschlags wieder 
klar. Fest verschlossen hält es sich sehr lange. Die Ergiessung der fünf 
aus licbtgrauem dichten Kalksteine entspringenden Quellen des Brunnens ist 
je nach der Jahres- und Tageszeit verschieden, am reichlichsten strömt es im 
Frühjahre und am Morgen vor Aufgang der Sonne ; ein eigentümlicher Geruch, 
sowie ein stossweises Hervorquellen lassen auch beim heitersten Himmel ein 
nahes Gewitter Voraussagen. Die Temperatur des Wassers beträgt nach Dr. 
Fröhlich bei 16 und 17,5 Grad der I.uftwärmc 9 Grad. Ausser dem Tem- 
pelbrunnen entspringen im Badeorte selbst noch vier; der Ferdinands- 
brunnen, der Gotthardsbrunnen, der am Fusse des Janina in einsamem 
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Waldesdunkel sprudelnde W’ald-, endlieh am Platze des Kurortes selbst 
der Platzbrunnen, deren Wasser sämmtlich zu den Heilbädern benützt 
wird, das des Letzteren mindest kräftigen jedoch nur im Falle äussersten Be- 
darfes. Allein nicht bloss der Kurort, auch die Umgegend ist mit mehr oder minder 
kräftigen Sauerbrunnen gesegnet, unter welchen die zu Unterkostreinitz 
der Ignazbrunnen bei Kohitsch und der Windischgrätzbrunnen nächst 
Gabernik die wichtigsten sind. Das Wasser des Tempeibrunnens hat jedoch 
vor allen anderen Säuerlingen den Vorzug der Haltbarkeit bei der Versendung, 
die denn auch die jährliche Anzahl von mehr als 600,000 Flaschen erreicht 
hat. Ungarn, Italien und Dalmatien beziehen die grösste Menge ; auf den Jo- 
nischen Inseln, in Griechenland und Aegypten selbst weiss man den köstlichen 
Brunnen zu schätzen. Und in der That haben sich auch die segensreichen 
Wirkungen desselben gegen ein kleines Heer von Uebeln auf unwidersprech- 
liche Weise bereits an sehr Vielen erprobt 

Die Regeln des Kurgebrauches, über welche ohnediess jeder Verständige 
den Brunnenarzt zu Rathe ziehen wird, möge man in den Monographien von 
Dr. Macher und Fröhlich nachlesen. Hier nur so siel, dass jedem Becher 
des belebenden und frischen Quelles, am frühen Morgen, wo Herz und Sinne 
allen Eindrücken offen sind, mässige*Bewegung folgen muss. Um diese auch 
bei ungünstiger Witterung mit einiger Annehmlichkeit vornehmen zu können, 
öffnet die neue Wandelbahn ihre Halle, ein geschmackvoller Säulengang, 
auch im Innern mit Wandmalereien in pompejanischer Art geschmückt Dreis- 
sig Klafter lang schliessen sich an beiden Enden wohlmeublirte Salons an, 
während zwölf Boutiquen eine Auswahl von Galanteriewaaren und Condito- 
reien bieten. 

In wenig anderen Badeorten herrscht ein so regsames, heiteres, an rei- 
zendster Abwechslung reiches Leben. Dazu trägt vor Allem der Umstand bei, 
dass sich unter den Besuchern desselben stets eine grosse Zahl findet, die, 
nicht eigentlich krank, blos Erholung und Stärkung suchen. Die frische belebende 
Kraft des Wassers, die herrliche Lage des Sauerbrunnens inmitten einer üppi- 
gen, an Schönheiten überaus reichen Natur, das milde gesunde Klima, die so- 
kratische Heiterkeit, welche schon ein geregeltes und mässiges Leben mit sich 
bringen, der ungezwungene, frohe, gesellige Ton, der hier herrscht, das er- 
höhte Interesse, welches die Mischung so verschiedener Nationalitäten: des 
deutschen Sohnes der Alpen, des Bewohners der ungarischen Steppen und des 
heissblütigen Italieners dem lebhaften Verkehre gibt, Alles trägt dazu bei, den 
Aufenthalt in Rohitsch zu einem der angenehmsten zu machen. Für alle Be- 
dürfnisse ist gesorgt, und die lobenswerthe Fürsorge der ständischen Brunnen- 
Inspection lässt es an nichts fehlen. 

Paris, 3. Februar. In der Academie de medicine hat jüngst Professor 
Poggiale die Ergebnisse einer Reihe von Experimenten mitgetheilt, die 
wieder einmal in der den Organismus direct betreffenden Zuckerfrage 
Negatives beweisen sollen. Es handelt sich hier aber nicht mehr um den 
Bernard-Figuier'schen Streit über die Zuckerbereitungsfähigkeit der Leber, 
welche Poggiale übrigens annimmt, sondern um die Theorie der Zucker- 
harnruhr. Bekanntlich hat der Pharmaceut Dr. Mialhe folgende Sätze 
aufgestellt: Die stärkemehlhaltigen Nahrungsmittel verwandeln sich in Glucose; 
diese oxydirl sich unter dem Einflüsse der alkalischen Beschaffenheit des 
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Blutes und wird so zum Agens der Respiration. Verliert das Blut seine 
Alkalinität, so wird die Glukose, da sie sich nicht mehr oxydirt, fremder 
Körper in ihm und geht namentlich durch den Urin ab. Daher der Diabetes. 
Die Heilaufgabe besieht daher darin, dem Blute seine Alkalinität wieder zu 
geben. Dies wird erreicht durch Anwendung der Carbonate und besonders 
des Vichy- Wassers. Poggiale will nun gleichfalls auf experimentellem 
Wege beweisen, dass das Blut von mit Fleisch gelotterten Thieren dieselbe 
Quantität Zucker enthalte, ob man der Nahrung Bicarbonas Sodae beigefiigt 
habe oder nicht, und dass die Zugabe von Alkalien zur Nahrung die Ver- 
wendung der Glucose in Wasser und Kohlensäure in Nichts begünstige. 
Ausserhalb des Organismus, bat Poggiale gefunden, bedurfte es einer Tem- 
peratur von 95 °, bis die Wirkung der Alkalien auf das Zuckerprincip sich 
gellend machte. Mialhe wird es nun wohl an neuen Gegenversuchen nicht 
fehlen lassen. Vorläufig sprechen gar manche Fälle aus der Praxis zu sehr 
für seine Ansicht, als dass man sie auf den ersten negirenden Anlauf des 
Herrn Poggiale schon aufgeben sollte. 

Lavey. Im Jahr 1854 wurden 153 Kranke beiderlei Geschlechts und 
jeden Alters im Hospital zu Lavey behandelt. Sie wurden grossenlheils mit 
dem Wasser von Lavey behandelt, ein kleiner Theil mit Zusatz von Bexer 
Wasser oder mittelst der Hydrotherapie. Folgende Tabelle gibt das Resultat: 
Scrofulöse im Ganzen 114, darunter 

Gebessert Sehr gebess. Convoleseent. Ohne Erfolg. Gestorben. 

Scrofeln der Weichtheile 24 9 3 8 1 

„ „ Knochen 32 10 11— 

„ „ Gelenke 9 10 2 3 1 

Nervöse Leiden. 

Paralysen 8 2 13 — 

Neurosen 3 1 — 2 — 

Rheumatismen 5 3 — 1 — 

Hautkrankheiten 6 — — — — 

Blasencatarrh 13 — — — 

Besonders waren die Erfahrungen Über die Erfolge bei den so hart- 
näckigen Blasencatarrhen sehr ermuthigeod; die 4 Fälle hatten vorher 
lange und ernste Kuren ohne Erfolg gebraucht, und sind alle durch Lavey 
sehr gebessert worden. 

Hyeres. Hyöres ist in Helffl's Handbuch nur als Seebad angeführt, 
allein ganz mit Unrecht, denn die See liegt ziemlich weit vom Orte, man 
muss mH Wagen dahin fahren, und findet nichts für Badegäste eingerichtet. 
Erst jetzt beabsichtigt Herr Brun nach H. E. Richter's Mittheilung etwas 
dafür zu thun. Die Krone von Hyöres, wodurch dasselbe jedenfalls erst zu 
einem der angenehmsten Herbst- und Winterasyle wird, ist das kostbare 
Etablissement des genannten Herrn Brun, „les iles d'or“, ein im modernen 
Styl gebautes und mH Geschmack und Luxus ausgestattetes Hotel mit mehren 
Nebengebäuden zu Privatwohnungen, Chambres garnies und Pensionen, mit 
einer heizbaren, sonnigen Glasgallerte für rauhe Winterlage, und sonnigen 
Winterterassen. Es liegt auf der halben Höhe am südlichen Ahhange des 
mit romantischen Ruinen besetzten Schlossberges, unmittelbar an der Chaussee 
nach Toulon, wohin täglich ein Paar mal binnen 2 Stunden ein Omnibus fährt. 
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Dem Hotel gegenüber stehen Palmen, theiis im Freien (Place des Palmiers) 
theils in den zum Hotel gehörigen Gärten. Die Anssicht auf die See hinaus 
ist lieblich und der Comfort im Hause lässt nichts zu wünschen übrig. Aerzte 
sind: Dr. Allegre (der älteste) Dr. Honoratv, Dr. Chassirat und (der 
jüngste) Dr. Verignon. 

Italien. Unter den Pensionsanstallen zum Ueberw intern für 
zarte Kranke sind am Genfersee die wichtigsten Vevey und Bex. Auch 
möchte das reizende den borrom. Inseln gegenüber gelegene Palanza am 
Lago maggiore und das gegen Schwindsucht berühmte Sa rase (zwischen ihm 
und dem Luzerner See) bei dieser Gelegenheit mit angeführt zu werden ver- 
dienen. Dagegen möchte H. E. Richter, dem wir diese Notiz (Schmidt's 
Jahrb. 1856. Febr. 247.) verdanken, Riva und Arco, die man als dergleichen 
Asyle empfiehlt, durchaus nicht bevorworten. Nicht nur, dass man hier zwi- 
schen steilen Bergen und einem wenig befahrenen See wie in einem Geiäng- 
niss lebt, so findet auch täglich ein Wechsel zwischen dem aus Italien auf- 
steigenden Winde (la Ora) und dem von den Bergen herabkommenden (il 
Sovere) in Folge des ofenzugähnlichen Baues des Garda - Sees mit solcher 
Heftigkeit statt, dass man bei uns den dort gewöhnlichen Wind gerade Sturm 
nennen würde. So gut wie Nizza würden sich zu Winterasylen auch meh- 
rere der lieblichen und wohlhabenden Städtchen eignen, welche von da bis 
Genua an der goldenen Riviera liegen (Savona, San Remo, Mcndone), 
Orte, wo als Zeugen für milde Winter die Palmen und Citronen im Freien 
gedeihen, wo blühende Oleander, Aloestauden und Johannisbrodbäume die 
Chausseeränder begleiten, der Cactus mannshohe Stämme bekommt und der 
Oelbaum sich in Exemplaren von 1 bis mehrere Fuss Dicke in stundenlangen 
Hainen hinzieht. Man müsste sich nur an das italienische Leben gewöhnen! 
Indess ist diess, namentlich in Piemont, jedenfalls noch erträglicher, als die 
spanische Wirtschaft, wo man z. B. einem von II. E. Richter nach Ma- 
laga gesendeten Phthisiker Alles, was er an Wäsche über ein Dutzend Hem- 
den bei sich führte, als Contrebande wegnehmen wollte, und anderen Rei- 
senden, die nicht so lange warten konnten, wirklich confiscirt hat! 

Mt. Petersburg. An der kais. med.-chir. Academie zu St. Peters- 
burg las auch im Lehrjahr 1854—55 Prof. Olendsky über Pharmacognosie 
mit Einschluss der Balneologie, und zählt dieses Collcg zu den obli- 
gaten Gegenständen des dortigen Lehrcursus. 

Llpezk, Gouv. Tambow. Die Badesaison an unseren Martialquellen 
hat in dem Jahre 1855 früher als gewöhnlich begonnen, denn eine ungewöhn- 
lich warme Witterung, bereits gegen Ende Aprils, lockte die Badegäste herbei. 
Die Saison dauerte bis Mitte August. Die Zahl der Badegäste betrug 96, 
nämlich 57 M. und 39 W. 



IV. Meueste lialiieologisclie Literatur. 

(Cfr. Bd. II No. 25.) 

Fleckles, Beobachtungen und Wahrnehmungen über Kur-Resultate bei der 
Fettinliltration der Leber- und Miizhypertrophie, in Folge der intermitlens- 
cachexie. Günsburg's Zeitschr. 1856. VII. 2. 
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Erhard t, Ueber die Renchbäder im Grosshzglh. Baden. Deutche Ztschrft. f. 
d. Staalsarzneikde. N. F. VII. 2. 

Berthold und Seiche's Physiolog. Versuche über die Wirkungen von Tep- 
iitz-Schönau. Rec. in Ztschr. f. homöop. Klinik. 1856. V. 4. 5. 

Lersch, Antikritik, seine Einleitung in die Mineralquellenlebre betreffend. 
Bair. ärztl. Inteil. -Blau 1856. Nr. 11. 

Das Badestatut und die böhmischen Bäder. Wiener med. Woch. 1856. -N. 6. 
Petri, Wasserkur bei Irren. Psych. Corr.-Blatt. 1856. N. 5. 

Flechsig, Bericht über die neuesten Leistungen auf dem Gebiete der Bal- 
neologie. II. Specieller Theil. Schmidts Jahrb. 1856. 3. Heft 
Feyerlin, Die Fichtennadelbäder. Mitthlgn. d. bad. ärztl. Ver. 6. 
Cartellieri, das provisorische Statut für die böhmischen Kurorte vom Jahr 
1851. Wien. Wochenblatt 6. 1856. 

Brault, Anwendung der Jod-Dampfbäder. Gaz. des höp. 1855. 140. 
Compte rendu des travaux de la societe d’ hydrologie medicale de France. 

Fascic. II. Session de 1854—55. Paris 1856. p. 63—256. 
v. Eisenstein, Pia desideria für und Neues aus Karlsbad. Wien. Wchhit. 
7. 1856. 



V. Preisfrage. 

Die Akademie der Medicin zu Paris stellt für 1857 folgende Preisauf- 
gabe: Ueber salinische Mineralwässer, die dahin gehörigen Quellen und ihre 
physiologisch -therapeutischen Wirkungen, namentlich bei chronischen Krank- 
heiten. 



Yi. Prelszuerkennung. 

Der Capuron’sche Preis [1500 Frcs.] (über physiolog. -tberapeut Wir- 
kung der alkalischen Mineralwässer) wurde am 11. Dcbr. 1855 von der Aka- 
demie der Medicin zu Paris zu gleichen Theilen an Dr. J. E. Petrequin und 
Dr. Soquet zu Lyon erkannt; Dr. Willemain zu Vichy erhielt eine ehren- 
volle Erwähnung. 

Von der Akademie der Wissenschaften zu Paris wurde am 9. Jan. 1856 
dem Dr. Banquet für seine Analyse der Wässer im hydrologischen Becken 
von Vichy ein Preis von 1500 Frcs. zuerkannt; — und an Boutrou und 
Banquet 2000 Frcs. für ihr Verfahren, die Menge von Kalk- und Magnesia- 
salzen in Quellen und Flüssen zu bestimmen. 



VII. Personalien. 

Gestorben Dr. Schnorr, pr. Arzt in Warmbrunn. 



Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger : G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei Rathgeber de Cobet in WeUlar. 
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Balneologisclie Zeitung. 

Correspondenzblatl 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Bftml HI. 14. April 1856. M 2. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Inhalations -Säle (Salles d’aspiration) bei den 
Thermen 4 ) Frankreichs. 

Mitgetheilt von Dr. Rriimont in Aachen. 

(Fortsetzung.) 

In der Diskussion über den Angeregten Gegenstand stellt 
Dr. Barth ez einen Unterschied auf in der Zusammensetzung 
der Gase der Mineralwässer, je nachdem man die Dämpfe con- 
densirt, oder das Wasser auf erwärmte Platten giesst. Derartige 
Versuche, die er zu Vichy anslellle, Hessen ihn bloss Kohlen- 
säure, ohne eine Spur von Natron entdecken. Will man jedoch 
die soliden Elemente der Mineralwässer in dett Dämpfen erhalten 
und sie zu Eiualhmungen benutzen, so muss das Wasser auf 
einer gewissen Temperatur vertheilt und so in einem eingeschos- 
senen Raum verbreitet werden. Er theilt mit, es sei ihm nicht 
möglich gewesen in 5 — 600 Litrcs Luft, die mit den Mineral- 
dämpfen der Grande-Grille (Vichy) geschwängert und durch einen 
zweckmässigen Apparat geleitet wurden, die Gegenwart von Natron 
nachzuweisen. YVenn die Luft am Meeresufer mit Natronsalzen 
oder anderen fixen Uestandlheilen geschwängert sei, so komme 
dieses von der Bewegung der Wogen her, die in etwa die Ein- 
saugungskraft der Atmosphäre begünstigten. Barthez lenkt die 
Aufmerksamseit auf die Temperalurverhälluisse, in welche die 
Experimentatoren sich versetzen mussten, um die Analyse der 
Dämpfe zu bewerkstelligen und ist der Ansicht, es sei dieses ein 
wichtiger Gegeustand für weitere Nachforschungen. 

Dr. Che va liier sieht in der Verschiedenheit der Meinungen 
die Nolhwendigkeil zu neuen Untersuchungen über die Frage der 
Gasanalyse zu schreiten. Vor mehreren Jahren Qel ihm zu 
V' ichy der Geruch nach Schwefelwasserstoff uud die Gegenwart 
von Ammoniak in den Dämpfen des dortigen Mineralwassers auf 
Er machte dieselben Erfahrungen zu Evau, zu Chäteauneuf 
und zu Bourbon ne, wo man auf den Wanden der betreffenden 

•) In No. 25 Bd. II war irrihümliih „Schwofelthermen“ gesetzt. 
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Badeanstalten Ammoniak salze und Kochsalze findet. Chevallier 
theilt nicht die Ansicht Barthez’, der den Dämpfen die Möglich- 
keit % fixe Bestandteile mit sich zu führen, absprechen will. Die 
Beobachtungen Thenard’s bezüglich der Gegenwart eines arse- 
niksauren Salzes in gewissen Mineralwasserdämpfen, können in 
dieser Beziehung angegeben werden. Andere Thatsachen beweisen 
ebenfalls, dass Salpeter durch das in Dampf verwandelte Wasser 
mitgenommen wird; es sind noch andere dergl. Beispiele in der 
praktischen Chemie vorhanden. Man muss deshalb genauer als 
bisher die Verdunstungen der Thermen erforschen, deren volatili- 
sirte Theile eine wichtige medizinische Wirkung haben müssen. 

Dr. 0. Henri meint, man habe sich viel mehr mit der Ge- 
genwart der fixen Salze, als mit der der flüchtigen Bestandteile 
und der organischen Materie beschäftigt. Es herrsche jetzt kein 
Zweifel mehr über den Uebcrgang dieser organischen Materie in 
die umgebende Luft und in den Wasserdampf, wie dieses in vielen 
pharmazeutischen Präparaten bestätigt worden ist. Er schreibt 
das Vorkommen der Conferven auf den Mauern der Badeetablisse- 
ments den Niederschlägen aus den Dämpfen zu. 

Dr. James theilt eine Beobachtung über die Zusammen- 
setzung der Inhalationsluft zu Ischl mit, wo die Reunionssäle 
darauf eingerichtet sind, das in verschiedenen Graden verdampfte 
Wasser der Salzminen aufzunehmen. Eine Krystallkugel, an der 
Decke eines dieser Säle aufgehängt, bot nach Verlauf von 48 Stunden 
zahlreiche Salzkryslalle dar. Dieses Salz war offenbar durch den 
Dampf mitgenommen worden, den die Kranken in derselben Lo- 
kalität einathmeten. 

Dr. Nivet hat der Gesellschaft folgende Abhandlung über 
die Inhalationssäle zu Royat und Mont-D'ore (basse 
Auvergne) eingesandt. 

Die Inhalationssäle der basse Auvergne sind wahre Suda- 
toria, welche sich sehr wenig von den Schwitzbädern der Alten 
unterscheiden. Es geht aus den Untersuchungen hervor, die wir 
zu Royat angestellt haben und aus denen, die zu Mont-D’ore 
unternommen worden sind, dass die Salze des Mineralwassers im 
Dampfkessel Zurückbleiben und dass das verdampfte Mineralwasser 
und die in demselben aufgelösten Gase die einzigen wichtigen 
Elemente sind, die sich der Luft der Inhalationssäle beigesellen, 
die man eben so gut Schwitz- oder Dunstsäle nennen könnte. 

Ist der Saal mit Dampf angefüllt, so bemerkt man beim 
Eintritt in denselben ein wenig Athmungsbeschwerde, welche beim 
Bücken oder wenn man sich der Wand entlang so weit als 
möglich von der Röhre entfernt setzt, durch welche der Dampf 
dringt, verschwindet. Athmet man durch den Mund 15 — 20 Mi- 
nuten lang die warme und feuchte Luft des Sudatoriums ein, so 
bemerkt man beim Berühren der Lippen mit der Zunge einen 
leichten säuerlichen Geschmack, der an den des doppelt kohlen- 
^auren Natrons erinnert. 
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Um die Zusammensetzung der Dämpfe, welche der Atmos- 
phäre der Inhalationssäle beigemischt sind, kennen zu lernen, 
haben wir ungefähr 3396 Litres Mineralwasser zu 2 Litres ver- 
dichtet, welche, in einer porzelanenen Abrauchschale vermittelst 
einer Oellampe verdampft, ein rostfarbenes Residuum von 5 Cen- 
tigrammes Gewicht zurückliessen. *) 

Dieses Residuum, dessen Quantität in therapeutischer Bezie- 
hung unbedeutend ist, enthielt wahrscheinlich die hauptsächlichsten 
Elemente des Mineralwassers.**) 

Wir müssen hinzufügen, dass in dem luhalationssaal für 
Männer rothe Streifen von kohlensaurem Eisen das Gewölbe durch- 
furchen und das Fenstergespann mit organischer Materie grün 
überzogen ist. Die Menge der im Wasserdampr enthaltenen Koh- 
lensäure ist sehr verschieden; sie ist grösser im Augenblick, wo 
man das Mineralwasser im Dampfkessel erneuert; ferner wenn 
sich eine gewisse Personenzahl im Saale aufgehalten hat, und 
endlich wenn das Fenster eine längere Zeit hindurch nicht geöff- 
net war. 

Wenn mau sich erinnert, dass ein Litre Mineralwasser von 
Royat 0,215 Litres Kohlensäure in Auflösung enthält, ungefähr 
1698 Litres Wasserdampf liefert, so sieht mau, dass die Quanti- 
tät der Kohlensäure im Volum ein Zehntausendstcl verdampften 
Wassers verstellt. Direkte Untersuchungen haben uns gezeigt, dass 
das Verhältniss der Kohlensäure ein Zweizehntausendsiel erwei- 
chen kann. 

Es schien uns unumgänglich nöthig, annäherungsweise die 
Luft- und Dampfmenge zu bestimmen, welche die Atmosphäre 
des Inhalationssaales darstellcn. Zu dem Ende schlossen wir unter 
einer graduirten Glocke, die auf einer mit Oel gefüllten Unterlage 
ruhte, eine bestimmte Menge Luft des Sudaloriums ein; eine mit 
dem trockenen Chlorkalk angefullte Schale wurde nach vorheriger 
genauer Wägung in die Glocke gebracht. Die Zunahme ihres 
Gewichtes nach 24 Stunden zeigte uns das Gewicht des conden- 
sirten und absorbirten Dampfes an. Dieser öfter wiederholte Ver- 
such gab nicht immer genau dasselbe Resultat. Die Quantität 



*) Die Verdichtung geschah io einem Apparat von folgender Conslruc- 
tioo: 1) eiDe Leitungsröhre, "eiche das in Dampf verwandelte Min. -Wasser 

führt; diese Röhre geht von Unten nach Oben; 2 ) ein metallener Behälter 
zur Aufnahme des mechanisch mit fortgeffihrten Min.- Wassers; 3) eine 
kupferne Rölire, die von den Seitenwinden des Behälters ausgeht und in 
eine gläserne Kugel endet, die von kaltem Wasser umgeben ist. 

**) Ks brachte, mit Clilorw asterstolsiure behandelt, ein leichtes Auf- 
brausen hervor. Uuier dem Mikroskop zeigte es Kochsalz- und schwefel- 
saure Natron - Kryslalle ; mit Kali l'erio-cyauiccni behandelt, bildete es «'inen 
Niederschlag, der leim Coniakt mit der Lufl in Berliner Blau verwandelt 
wurde. Wir haben denselben weder nach Kalk, noch nach Magnesia und 
Silicium untersucht, lis enthielt auch organische .Materie und verkohlte thfil- 
weisc bei starkem Erhitzen. 

2 
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Dampf, vertreten durch das flüssig gemachte Wasser, welche sich 
mit dem Chlorkalk verbunden halte, bildete im Yolum */,« bis */,, 
der Atmosphäre des Inhalationssaales, der also eine grosse Quan- 
tität respirabler Luft enthielt. 

Im Augenblick, wo der Dampf in den Saal dringt, ist die 
Luft, viel zu kühl; bald jedoch wird sie durch die Wärme des 
Wasserdampfes erwärmt. Nach Verlauf einiger Minuten wird die 
Temperatur der verschiedenen Schichten constant und erreicht 
den Wärmegrad, welchen wir sogleich bezeichnen werden. Der 
Dampf des Mineralwassers zeigt in dem Augenblick, wo er sich 
aus der Leitungsröhre entwickelt, gewöhnlich eine Temperatur von 
75® — 80° R. C. (= 60«— 64« R.) # ) 

Bei seinem Austritt aus der Leituugsröhre, deren Oeffnung 
sich in gleicher Höhe mit dem Boden befindet, wird er von einem 
metallenen Helm aufgenommen, dessen Seitenwände durchbohrt 
sind. Der Dampf, beim Aufsteigen niedergehalten, entweicht di- 
vergirend und mengt sich der atmosphärischen Luft bei. Aber 
er hat stets die Tendenz, sich gegen das Gewölbe zu erheben, 
woraus folgt, dass die höchsten Schichten auch die wärmsten sind 
und mehr Wasserdampf enthalten, als die unteren. Dieses wird 
durch folgende Versuche bewiesen. 

Wenn man ein hunderltheiliges Thermometer in gleicher Höhe 
mit dem Kopf derjenigen, welche auf den unteren Stühlen sitzen, 

hält, so zeigt dasselbe 30° — 31 0 C. 

auf der zweiten Stufe . . . . 35° — 36 0 C. 

„ „ dritten n . . . . 38 0 — 40 0 C. 

Diese höhere Temperatur der oberen Schichten sollte die 
Kranken veranlassen, den Inhalationssaal mit guter Fussbekleidung 
und wollenen Strümpfen zu betreten, damit sich nicht das Blut in 
zu bedeutendem Grade gegen den Kopf dränge in Folge der we- 
niger hohen Temperatur derjenigen Schichten der Atmosphäre, 
welche die Unterextremiläten umgeben. Alle guten Beobachter 
wissen, dass derselbe Wärme- und Feuchtigkeitsgrad auf verschie- 
dene Art die äussere Haut und die Schleimhäute der verschiede- 
nen Individuen angreift; indem man es nun so einrichtet, dass 
die Wärmegrade in demselben Raum verschieden sind, stellt man 
allen Kranken die Möglichkeit anheim, die Temperatur zu Anden, 
welche ihrer Idiosynkrasie am besten zusagt. Die warme Luft 
der Inhalationssäle, mit einer geringen Menge Kohlensäure, orga- 
nische Materie und einer gewissen Quantität Wasserdampf ver- 
mischt, welche das Thermometer von 30 « auf 40 0 C. treibt, 
dringt in die Nasen- und Mundhöhle ein und gelangt von dort in 
den Pharynx, den Larynx und die Bronchien; sie wirkt auf die 
diese Theile auskleidenden Schleimhäute nach Art der Stimulantia. 



*) Iler Dampf des Dampfkessels ist einem Druck von 2 oder 3 Atmo- 
sphären ausgrsetzt. 
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Unabhängig jedoch von dieser inneren Wirkung gibt es noch 
eine andere, die ebenso mächtig ist und sich auf die äussere Haut 
bezieht. Dieselbe wird bei starker Erwärmung der Sitz einer 
Congestion, der mehr oder weniger reichlicher Schweiss folgt, 
dessen ableitende Kraft unbestritten ist. Ein geringer Grad allge- 
meiner Schwäche und Durst begleitet fast stets deu durch deu 
Inhalationssaal bervorgebrachten Schweiss, oder folgt demselben. 
Solchen Kranken, die der Durst quält oder welche bedeutend 
transpiriren, muss ein beruhigendes Getränk gereicht werden. 

Vor dem Inhalationssaal befindet sich ein erwärmtes Ankleide- 
zimmer, in welchem sich die Kranken entkleiden. Nachdem sie 
sich in einen Bademantel von einem wollenen Zeuge (peignoir 
de molleton) oder von dickem Flanell gehüllt haben, betreten sie 
den Saal, in welchem sie — 1 Stunde verweilen können. Sie 
müssen von Stufe zu Stufe steigen, bis sie den Wärmegrad er- 
reichen, der ihnen am meisten zusagt. Sie müssen eine oder 
zwei Stufen hinabsteigen, wenn sie Beklemmung oder Kopfweh 
spüren. Waschungen mit kaltem Wasser auf der Stirne oder im 
Gesichte reichen zuweilen bin, den Kopfschmerz zu vertreiben. 
Treteu Vorboten von Ohnmacht ein, so muss der Saal augenblick- 
lich verlassen werden. Nach Verlauf von % — 1 Stunde wech- 
seln die Kranken ihren feuchten Bademantel mit einem durch- 
wärmten wollenen und begeben sich in’s Ankleidezimmer zurück, 
wo sie zwei bis dreiviertel Stunde schwitzen ; hierauf trocknen sie 
sich mit erwärmten Tüchern ab, kleiden sich an und legen sich 
in ein vorher durchwärmtes Bett. 

Die Inhalationskur, zu gleicher Zeit mit einer mässigen 
Trinkkur verbunden, wirkt in mächtiger Weise in den chronischen 
Phlcgmasien der Schleimhäute der Nase, des Pharynx und der 
Lunge; sie heilt oder bessert rasch und beinahe stets Halsübel, 
Nasen- und Lungenkatarrhe und das feuchte Asthma. Wir haben 
sie ebenfalls mit Erfolg in veralteten Rheumatismen verordnet. 
Sie hat uberdiess den Vortheil, Individuen von schwächlicher Con- 
stitution, wenn sie nachhaltig gebraucht wird, weniger empfänglich 
für Katarrhe jeder Art zu machen. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Ueber die verschiedenen Dunsthöhlen im Orient. 

Von Prof. X. Länderer in Athen. 

ln Europa kennen wir die mit Kohlensäure gefüllten üunstböhlen zu Pye- 
mont und ganz besonders die Hundshöhle (Crotta di Cane) unweit Neapel. 
Eine viel grössere Menge solcher mit irrespirablen Gasarten vollen Höhlen 
findet sich im Oriente und besonders in dem alten Pbrygien in Asien. In deui 
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heutigen Griechenland befinden sich zwar bedeutende Höhlen, z. B. die auf der 
Insel Antipasos mit ihren wunderschönen Stalactiten, aus Arragonit bestehend, 
die Corcyräische Höhle und die im Syenitgebirge auf der Insel Thermia, je- 
doch sind dies keine Dunsthöhlen und man kann in selbe hineingehen und in 
denselben auch längere Zeit verweilen, ohne Schaden (ur die Gesundheit zu 
verspüren. Höhlen, in denen sich mephitische Gase, nicht aber Schwefel- 
wasserstoffs und schwefelige Säure entwickeln, finden sich auf der Insel 
Mylos. In dieser Höhle stellen sich uns die interessantesten Phänomene eines 
in voller Thätigkeit begriffenen Vulkans lebhaft vor Augen. Die Grotte wird 
von den Einwohnern der Insel Theiaphrian Solfatara genannt. Der Eingang 
dieser Höhle, zu der man auf einem ganz kleinen und schmalen Wege kommt, 
ist mit zusammengestürzten Trachyt- und Basalttrflmmern, die mit Schwefel- 
krystallen überzogen, umlagert, den Boden der Grotte bedecken lavaartige Prn- 
ducte, und die Steine sind so heiss, dass man sie nicht berühren kann. Aus 
der Tiefe wiederholt ein unablässiges Gepolter, und das siedendheisse Schwe- 
felwasser, das an mehreren Stellen hier zu Tage kommt, erfüllt die Höhle mit 
seinen mit Schwefelwasserstoff geschwängerten Wasserdämpfen. Die Felsen- 
ritzen sind theils mit krystallisirlem, theils flüssigem, oft noch brennendem 
Schwefel ausgefüllt, und das Gewölbe der Höhle schmückt veilchenblauer, 
röthlich und blaugefärbter Federalaun, dessen Bildung aus dem Amphibole, 
welcher die Decke der Höhlung bildet, durch die fortdauernde Einwirkung der 
durch das Verbrennen des Schwefels erzeugten Schwefelsäure erzeugt wird, 
und durch die Lösung des Eisens und vielleicht auch des Mangans so ver- 
schiedentlich gefärbt wird. 

In Folge dieser Zersetzung des Alannschiefers und Schwefeleisens bilden 
sich auch bedeutende Mengen von Alaun und schwefelsaurem Eisen, die zwi- 
schen noch unzersetzten Krystallen von goldgelb glänzendem Schwefeleisen 
hervorblitzen. 

Demzufolge ist diese Höhle eine mit Schwefeldunst gefüllte Dunslhöhle. 
Eine andere, die mit kohlensaurem Gas gefüllt zu sein scheint, soll sich in 
der Nähe der Karystos finden, und die Hirten, die diese Gegend durchstreifen, 
sagen, dass die Lichter in derselben erlöschen. 

Solche Dunsthöhlen finden sich io Asien und besonders Phrygien in der 
Umgebung von Himapolis, Laodika in dem Sandschak Karahissar, Kalakekau- 
mene (die ganz verbrannte Landschaft genannt). In dieser für die Geologen 
so merkwürdigen Landschaft finden sich verloschene Vulkane und in der Mähe 
ihrer Krater ausgebreiteie Strecken mit Laven, Schlacken, Bimstein und vul- 
kanischer Asche bedeckt und zwischen diesen vulkanischen Producien ent- 
quellen siedendheisse Mineralquellen. In diesen Gegenden gedeihen die Opiutn- 
pfianzungen ganz vortrefflich und Tausende von Menschen beschäftigen sich 
mit den Aphionpflaozungen (Aphion heisst das Opium auf Arabisch) und dem 
Handel desselben. Unter diesen dem vulkanischen Boden entsprudelnden Ther- 
men finden sich in der Nähe von Hierapolis Mineralwasser, die mit einer so 
grossen Menge von Kalk- und Talkveibindungen gesättigt sind, dass sie die 
Ebene des Ansehens und der Aehnlichkeit halber, als sei sie mit Baumwolle 
bedeckt, Pambouk-Kalk (Baumwollen- Schloss) nennt. In dieser Landschaft 
finden sich grosse Höhlen, die, wie es scheint, mit Kohlensäuregas gefüllt 
sind, denn der Eingang in dieselben Ist höchst lebensgefährlich. Unter den 
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vielen dorl befindlichen Duuslböbien sind die bcrüditigsten : die Höhle Plutu- 
nium und in der Nähe derselben die Charoninm, und über dieselben sagt Vil- 
nius: Morliferum spirilum exhalantia. An diese Dunslhöhlen knüpft sich 
der schon im hohen Alterthume unter den Griechen und Römern und noch 
mehr unter den Einwohnern Kleinasiens durch die Priester noch sorgfältig 
genährte Glaube, dass diese Höhlen uud besonders die, in denen sich noch 
Seen befinden, mit der Unterwelt uud den Geistern derselben, guten oder bösen 
Dämonen, in unmittelbarer Verbindung ständen uud selbst Eingänge zur Unter- 
welt am Ausgange aus ihr (für die Geister des Orkus und den aus ihm kom- 
menden und zu ihm rührenden Höhlenquellen) seien. Wenn dergleichen Höh- 
len und Höhlenteiche vorzüglich stark und betäubend oder erstickend auf 
Menschen und Thiere wirkende Luffarten aushauchten und selbst in einer 
gewissen Entfernung ihre bösartigen Dünste veibreiteten, so hiessen selbige 
bei den alten Griechen Aornoi, weil keine Vögel darüber fliegen. Solcher 
Aornoi erwähnten die Alten mehrere in Apulien, in Macedonien und in klriH- 
asien. Je mehr derselben Quellen ein stark sprudelndes oder murmelndes 
Geräusch wie kochendes Wasser vernehmen liessen, um so mehr glaubte uian 
in solchem Getöse die stimmen von Dämonen, von Erd- und Wassergeistern 
die Stimmen von abgeschiedenen Seelen, die dort ihre Wohnsitze hätten, oder 
aus dem Hades zur Oberwelt eniporstiegen, zu hören. Diese Geisterstimmen 
wurden Orakel für die Anfrageuden, und die Anfragen geschahen allein durch 
den Mund der Priester, die für solchen Dienst an den Orakelquellen geweiht 
und allein im Stande waren, Orakelsprücbe zu verstehen und kund zu gebeu. 
Was nun das Plutonium anbelangl, das Strabo genau beschreibt, so war sel- 
biges eine tiefe und mit nebeligem Dunst erfüllte Höhle, in die man durch eine 
schmale Oeil'nung, die nur einen Menschen aufoebmen konnte, gelangen konnte. 
Strabo selbst stellte Versuche an mit Vögeln und bemerkte, dass diese Thiere, 
wenn sie in die Höhle Dogen, darin erstickten. Diese Höhie existirt bis zum 
heutigen Tage, und die Bewohner dieser Gegenden geben an, dass die Geister 
der Unterwelt darin exisliren und fürchteten sich denselben zu nähern. 

Eine ähnliche Dunsthöhle ist das Charonium, von den alten Griechen 
Charoneton nach Charon, dein Fuhrmann in der Unterwelt, so genannt. In der 
Nähe dieser Höhle war ein Tempel der Juno und des Pluto mit eignem Prie- 
sterdienst und bei demselben fand sich eine Menge von Ktanken ein, welche 
die Wirkungen und Anwendungsweise des in die freie Luft ausströmenden 
und durch die Mischung mit ihr heilkräftig gewordenen Gases kundig waren, 
nm Heilung zu erhallen. Auch diese Höhle existirt noch und schon von wei- 
tem wird dieselbe von den Leuten gefürchtet, indem ihre Exhalationen Krank- 
heit und Tod zur Folge haben. (Arch. d. Ph.) 



III. Tagesgescliichte. 

Bad Gehren am Thüringer Walde. Die hiesige Badeanstalt ist mit 
allen Einrichtungen zu Kaltwasser-, Fichtennadeldampf- und Scblackenbädcrn 
versehen. Badearzt ist Dr. med. Fleischback, gegenwärtig in Langewiesen. 
Die reizenden Umgebungen des hiesigen Ortes und die geringe Entfernung 
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desselben von Sihwarzburg, Paulinenzellc, der Schmücke und anderen der 
besuchtesten Punkte des Thtirins?er Waldes machen den Aufenthalt hierselbst, 
während der Sommerzeit zu einem höchst angenehmen. 

Augnstusbad bei Dresden. Durch die chemischen Untersuchungen 
des Professors W. Stein bat sich herausgestellt, dass die sieben Mineral- 
quellen des Augustusbades (Stollen - Eisenquelle , Stahlquelle, Salzquelle. 
.Sodaquelle, Moorquelle, tiefe Quelle und neue Quelle) sämmtlich sehr 
reich an eisenhaltigen Stollen sind und deshalb als starke Eisenwässer in der 
reinsten Form gellen können, und sie haben sich in dieser Beziehung bereits 
als besonders empfehlenswert!) erwiesen. Durch neue Bauten vergrössert 
bietet die Badeanstalt nicht allein hinreichende gut eingerichtete trockene und 
sonnige Badezimmer mit Bassin-, Wannen- und Moorbädern und verschie- 
denen Doucheapparaten, es ist mit ihr auch zugleich eine Schweizerei und 
Molkenanstalt verbunden, und alle Mineralwasser stehen den Kranken nach 
Bedürlniss zur Verfügung. Für Brustkranke sind über Kuhstallen Wohnungen 
angebracht. Hinreichende gut eingerichtete und wohlfeile Wohnungen machen 
es auch den Unbemittelteren möglich, in Augustusbad Heilung zu suchen, und 
für besonders empfohlene Arme hat der Besitzer eine genügende Anzahl von 
Bädern und einige kleine Wohnungen unentgeltlich zur Benutzung gestellt. 
Als vorzüglich günstig einwirkend hat sich die Benutzung des Augustusbades 
erwiesen: Bei Krankheiten der Blutmischung, Schwäche des Nervensystems, 
bei gesunkenem Tonus der Gelasse, bei Hautübeln, Schwäche im Schleimhaut- 
systcme und krankhafter Absonderung der Schleimhäute, bei krankhafter Er- 
nährung, Unkräftigkeil der Resorption und vielen andern Uebeln, z. B. bei allen 
Arten von Neuralgien: bei Hypochondrie, Skropheln, Khachitis und Lähmung 
des Rückenmarks u. s. w. — Bei fieberhaften und entzündlichen Krankheiten 
ist der (jebrauch des Augustusbades dagegen nicht zu empfehlen. 

SoolbadeanstnU zu Orb. Das Städtchen Orb (480 Fuss über 
der Meeresfläche) im Regierungskreise Unterfranken und AschafTenburg des 
Königreichs ßaiern isl fast auf allen Seilen von ziemlich hohen (bis zu 900 Fuss) 
der bunten Sandsleinformation angehörenden Bergen umgeben. Der bunte 
Sandsfeiu ruht auf der Zechsteinformalion, unter dem aus dem Salzlhon zwei 
Soolquellrn entspringen. Die eine derselben kommt mitten in der Stadt zu 
Tage und führt den Namen Ludwigsquelle, die andere am südöstlichen Ende 
der Stadt heisst Philippsquelle. Beide zusammen werden der südlich vom Städt- 
chen gelegenen Saline zugeleitet, woselbst sie nach mehrmals wiederholtem 
Gradiren zu Kochsalz versotlen werden. Die Philippsquelie dient ausserdem 
noch in der Badeanstalt des Badebesitzers K. Ackermann zur Bereitung 
sehr wirksamer Soolbäder, Multerlaugenbäder u. s. w., die sich durch ausge- 
zeichnete Wirkungen gegen Scrophulosis, Hautkrankheiten, gichtische und 
rheumatische Leiden, Unterleibskrankheiten, Lähmungen u. s. w. bereits einen 
bedeutenden Namen verschallt haben. Während die Ludwigsquelle eine Schacht- 
tiefe von 15 Fuss besilzt, eine Bohrlochtiefe von 190 Fuss hat und in der 
Minute 5 Kubikfuss eines etwa 4 Procent Kochsalz enthaltenden Wassers lie- 
fert, ist die Philippsquelie ohne Schacht, hat eine Bohrlochtiefe von 200 Fass 
und springt aus einer 4 Zoll weiten Büchse etwa 1 */a Fuss hoch heraus, 
indem da« Wasser durch die bedeutende Quantität mitaustretenden kohlensauren 
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Gases eiue ganz milchweisse Karbe zeigt and in der Gestalt eines weissen 
Federbusches in ein einen Kuss tiefes hölzernes Bassin herabfSllt. Gleich nach 
dem Bohren soll diese Quelle 30 Kuss hoch gesprungen sein. Die Philipps- 
quelle gibt 10 Kubikfuss eines etwa 2,3 Procent fester Theile enthaltenden 
Wassers in der Minute. Das Wasser der Philippsquelle wurde in neuester 
Zeit vom Prof. Dr. Scherer in Würzburg chemisch untersucht, und es ergab 
sich, dass dasselbe in Bezug auf seinen Gehalt an Chlor- und Bromverbin- 
dungen mit zu den besseren Soolwasscrn gezählt werden kann, ln Hinsicht 
auf den Keichlhum an freier Kohlensäure, einem gewiss bei Bädern sehr wich- 
tigen Beslandtheil, steht die Orber Philippsquelle als die weitaus vorzüglichste 
und reichste unter allen da. Es versteht sich von selbst, dass der Gehalt der 
Bäder an gelösten Salzen und insbesondere der Jod- und Bromverbindungen 
durch Zusatz von dem in der Orber Saline als Nebenprodukt abfallenden Bo- 
densatz (neuerlich von Dr. v. Bibra in Nürnberg näher untersucht) nach 
Belieben, wo es nölhig sein sollte, gesteigert werden kann. Bei den in Orb 
selbst vorgenommenen Bohrversuchen stiess man in einer Tiefe von 60—70 
Kuss auf Mofelten von Kohlensäure, die mit starkem Geräusch ihren gasför- 
migen Inhalt beim Anbohren ausströmen Hessen. Weitere solche Gasmofetten 
finden sich noch mehr oberflächlich in der Nähe von Orb, und man hat an 
einer dieser Stellen, iudem man süsses Wasser zuleitete, einen angenehm 
schmeckenden Säuerling gewonnen, der nicht nur von den anwesenden Bade- 
gästen, sondern auch von den Bewohnern Orb's als gewöhnliches Trinkwasser 
benutzt und sehr gern getrunken wird. 

BOhmcn. Die böhmischen Badeorte Teplilz, Karlsbad, Fran- 
zensbad und Marienbad entbehrten bisher der telegraphischen Verbindung. 
Sie werden mit Anbeginn der Kurzeit jedoch mit dem übrigen Telegraphen- 
netze Europa's verknüpft sein. Bis zu Anfang Mai soll die Ziehung der Draht- 
linie von Prag aus über diese Kurorte vollendet sein. 

** Aus Oestreich. Die Bewilligung, um eine hydrologische Ge- 
sellschaft für das mächtige Oestreich, das unzählige Thermen und Säuer- 
linge besitzt, zu fundiren, und die allerhöchste Genehmigung, die dnreh die 
Gnade des Monarchen schon erfolgte, werden Sie aus der Wiener med. Wo- 
chenschrift schon erfahren haben. 

Den Impuls dazu gab der geistreiche Prof. Sigmund, welcher die 
berühmtesten Bäder Europas bereiste, welcher zugleich die Thermen Sieben- 
bürgens so genau kennt, wie kaum ein zweiter. Hr. Prof. Sigmund ist 
ein geborner Siebenbürger, kennt die Naturschätze dieses Landes und weiss 
genau, dass nur eine kleine Communication der Ideen noth wendig ist, um den 
reichen Schatz der Heilquellen zum Frommen der Menschheit auszubeuten. — 
Hr. Hofrath Oppolzer und Prof. Sigmund gemessen aber auch eine euro- 
päische Auctorität, beide Herren werden aus allen Gauen der Länder consul- 
tirt, welcher Gewinn für die Balneologie ! — Dem Programme nach zu ur- 
theilen, kann man diesem neuen Institute ein günstiges Prognosticon diviniren. 
Wenn man die Studien der Balneologie kritisch beleuchtet, so muss man offen 
gestehen, dass eine neue Periode in der Balneologie begonnen hat. Aber 
Sie zündeten die Fackel der Heilquellenkunde in Deutschland an, und die 
Strahlen des Lichts verbreiten sich nun über das Kaiserthum Oestreich. In 

Ungarn fängt man das Bedürfniss zu fühlen an, dass viele Kräfte zur Bekäm- 

• 
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pfung der Krankheiien in den Heilquellen schlummern. Die Balneologie ist ein 
integrirender Tbeil der Pharmakodynamik. Hr. Prof. Wagner io Pest will 
im Jahre 1857 die Balneotherapie lesen. Sehen Sie, auch diesen Fortschritt 
verdanken wir Ihrer Anregung! So wie der deutsche hydrologische Verein 
durch Ihre Vermittlung entstand, so bat die östreichische Gesellschaft durch 
dieselbe Anregung sich gebildet. Und die Saat des Gedeihens kann unmöglich 
ausbieiben I 

Die W ahrheit der Heilquellenlehre wird sogar von den Nihilisten aner- 
kannt, die Homöopathen bestreben sich, die Pharmakodynamik 
der Thermen aus dem Princip: similia similibus, zu erklären: 
wir aber wollen bloss an die Erfahrung appelliren, darum soll uns diese 
Gesellschaft willkommen sein! 

* Ungarn. Hydropathische W’intersaison zu Pest. Auf der 
Pfaueninsel in dem Stadtwiildchen befindet sich die hydropathische Anstalt. 
Die Wintersaison vom Anfänge November bis 9. März zählte 20 Patienten, 
grösslentheils Fremde. Unter den jetzigen angemeldeten Patienten befindet 
sich auch Dr. Joachim, dessen Kräfte durch geistige und physische Anstren- 
gung gelähmt und erschöpft sind. Dr. Fischhoff individualisirt. So viel 
Patienten, so viele Indicationen. Zu seiner Zeit wird er seine Resultate und 
interessanten Krankengeschichten in der Baineologischen Zeitung millheilen. — 
In Orohäsz (ein Marktfleckchen des Cbonyroder Comitats mit 18,000 Ein- 
wohnern) befindet sich ein nalronhaltiger Bach, eigentlich ein Sumpf; die 
Commune beabsichtigt, diesen Bach in ein nützliches Badc-Etablissement um- 
zugestalten. — Maderäsz, ein Marktflecken von 5000 Einwohnern im Bäcser 
Comitat, besitzt einen natronhaltigen Kanal, der ungemein reich an Jod- und 
Bromsalzen sein soll. Einige Grundherren beabsichtigen, diesen Kanal zum 
Frommen der Menschheit auszubeuten. — Es ist merkwürdig, dass, während 
in den Ortschaften der Bäcska die orientalische Cholera viele, dieselbe in 
Maderäsz wenige Opfer forderte. Die Intermittenles, welche in Maderäsz 
Vorkommen, sind meistens Quartanfieber. Scrofeln und Tuberkeln sind spora- 
disch, und nehmen einen sehr chronischen Verlauf. 

I. Z. Der Badeort Eaux - Botuaes In den Pyrenften. 

Südlich von Pau, liegt ein langes anmuthiges Thal, Vallee d'Ossee genannt. 
Malerisch schöne Gebirgszüge, die sich durch Anmuth und Lieblichkeit cha- 
rakterisiren, schliessen dasselbe zu beiden Seiten ein, bis sie endlich zu im- 
posanten Bergrücken anschwellen und das südliche Ende des Thaies in Form 
eines riesigen Dammes begrenzen. Steile bimmelanstrebende Kolosse thürmen 
sich hier an und über einander und bilden eine anscheinend unersteigbare 
Berggruppe. Doch I der Mensch, der seine schwachen Kräfte bis ins Unglaub- 
liche zu vervielfältigen weiss, hat auch hier seinen Unternehmungsgeist be- 
kundet und ein Werk der Wegebaukunst geschallen, das jeden Denkenden 
mit Staunen und Bewunderung erfüllt. Er hat die das Thal seiner Länge 
nach durchscbneidende Strasse theils an den schroflslen Abhängen entlang, 
theiis über vor wenigen Jahrzehnten noch unzulängliche Bergrücken mit einer 
Sicherheit geführt, die sonst nur den halbweicbe Masse bearbeitenden Griffel 
des Künstlers zu charakterisiren pflegt. Und diese am Fusse eines Bergab- 
hanges sich theilende, nach Eaux-Bonnes und Eaux-Chaudes führende Strasse, 
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welche die riesigen Naturgebilde in schlangenförmigen Windungen gleichsam 
umarmt, hat es möglich gemacht, dass da, wo sonst nur Gemsen zu klettern 
pflegten, jetzt Reiter, Equipagen und Lastwagen in buntem Gedränge passiren. 

Eaux-Bonnes, früher Aigues- Bunnes (Aquas-Bonas, gute Quellen) ge- 
nannt, liegt in einer engen thalartigen Bergschlucht, welche von dem Valentin, 
einem reissenden Bergstrotne, und einem unter dem Namen Ja Sonde“ be- 
kannten tiussbache durchströmt wird. Der Ort selbst, ein kleines Dorf, zählt 
einige zwanzig Häuser, deren Grund der unwirthbaren Gegend zum grossen 
Theile mit Pulver, Hacke nnd Brecheisen hat abgewonnen werden müssen. 
Er besteht aus einer einzigen krummen Strasse, deren östliche Häuserreihe 
sich unmittelbar an dem schroffen, felsigen Ufer des Valentin erhebt und an 
interessanten Baulichkeiten nichts weiter, als das zwar einfache, aber elegant 
und zweckmässig gebaute Badeetablissement aurzuweisen hat. 

Vor wenigen Jahrhunderten ein Zufluchtsort verwegener Pascher und 
kühner Gemsenjäger, hat es sich unter Bordeu’s*) vortrefflicher Leitung 
in die Zahl werthvoller Badeorte so würdig eingereiht, dass es heute für eins 
der renommirtesten Bäder gilt und seinen Weltruf bis über den Ozean getra- 
gen sieht. 

Ob Gaston Phocbus, der Aigues - Bonnes, das heutige Eau* - Bonnes, 
im Sommer zu besuchen pflegte, sich um die hier zu Tage kommenden 
Heilquellen bekümmert hat, weiss man nicht. Bekannt ist nur, dass er von 
hier aus seine berühmten Gemsenjagden auf dem Pic-de-Ger, der höchsten 
Bergspitze in diesem Meere von Bergen, Felsriffen und endlos tief gähnenden 
Schluchten zu unternehmen pflegte. 

Glaubwürdige Zeitgenossen berichten, dass die dabei verwendeten Meu- 
ten, für deren Unterhaltung die Bewohner des Ortes während der Jagdzeit 
eine Entschädigung von drei Frankenthalern erhielten, 1600 Hunde zählten. 

'Späteren Mittheilnngen zufolge hat auch Margaretha, Königin von Navarra, 
sich öfter nach Aigues -Bonnes begeben. Sie kam jedoch weniger, um an 
den heilsamen Quellen neue Lebenskräfte zu sammeln oder, den Speer in 
der Hand, flüchtige Gemsen zu jagen, als vielmehr in der Absicht, der Lang- 
weile und der steifen Hofetiquette auf einige Zeit zu entfliehen. 

Jean d’Albert und Montaigne sind die ersten hervorstechenden Persön- 
lichkeiten, von denen man weiss, dass sie mit ihrer Reise nach Eaux-Bonnes 
den Gebrauch der Heilquellen hauptsächlich bezweckten. 

Jean d' Albert, Schwiegervater Antoine's von Bourbon, war mit Franz I. 
nach Italien gezogen und in der unglücklichen Schlacht bei Pavia verwundet 
worden. Nach Frankreich zurückgekehrt, fand er, so wie viele andere bles- 
sirte Bearneser an den Mineralquellen zu Eaux-Bonnes eine so überaus gün- 
stige Einwirkung auf Schusswunden, dass er das Wasser derselben Eaux 
d’Arquebusade (Schusswundenwasser) nannte. 

Joubert und Lariviire, zwei berühmte Aerzte aus Heinrichs IV. Zeiten, 
berichten, dass letzterer in seiner Jugend den Aufenthalt zu Eaux-Bonnes 
sehr liebte. 



*) Bordeu warein überaus scharfsinniger und talentvoller Arzt, welcher 
im Anfänge des vorigen Jahrhunderts lebte und sich um die Heilquellen in 
den Pyrenäen unsterbliche Verdienste erworben hat. 
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Ludwig XIV. wollte auch und zwar zur Nachkur nach einer Operation 
Eaux-Bonnes Heilquellen besuchen, wurde aber durch Kriegsereignisse daran 
verhindert. 

Trotz der hohen Gäste, welche im Laufe der Jahrhunderte Eaux-Bonnes 
mit ihrem Besuche beehrten, blieb dieser Ort doch ein so armseliger, dass 
Lehret, Intendant von Bearn, gegen Ende des 17. Jahrhunderts den geringen 
Besuch dieser Heilquellen nur dem schlechten Wege dahin und den dürftigen 
Wohnlichkeiten, in welchen die Badegäste kampiren musten, zuschrieb. Selbst 
neuere Schriftsteller entwerfen wahrhaft schauerliche Gemälde von den kläg- 
lichen Zuständen der zum Baden bestimmten Räumlichkeiten, vor Errichtung 
des neuen, zu diesem Zwecke bestimmten Etablissements. 

„An Stelle der schönen Badewannen von Marmor“, berichtet einer die- 
ser Herren, „befanden sich vor noch nicht langer Zeit waschfassähnliche Be- 
hälter, welche in enge Bäume vertheilt, schmutzig und schlammig, im Winter 
den gewöhnlichen Aufenthalt der Reptilien bildeten, die im Sommer den Besitz 
derselben dem Badenden streitig zu machen sich nicht genirten.“ 

Bordeu, dessen bereits weiter oben gedacht worden, brachte Eaux- 
Bonnes' Mineralwasser zuerst mit Geschick und Nachhaltigkeit zur innern 
Anwendung. Seinen bei Brustkrankheiten erzielten glücklichen Erfolgen, so 
wie den unermüdlichen Bestrebungen eines gewissen Herrn v. Castellane, 
Präfecten des Departements des Basses - Pyrenees und Begründer der kunst- 
vollen von Laruns nach Eaux - Bonnes führenden Strasse, verdankt dieser 
Kurort seine jetzige hohe Berühmtheit. 

Da, wo vor einem halben Jahrhunderte einige wenige, jedes Comforts 
völlig baare Häuser standen, erheben sich jetzt stattliche Gebäude, deren 
innere Einrichtung mit dem freundlichen Aeussern derselben im schönsten 
Einklänge steht. Der lebhafte Verkehr mit der feinen Pariser Welt hat sogar 
Einrichtungen, welche selbst den Ansprüchen des verwöhnten Reichen genü- 
gen, Veranlassung gegeben. 

Kein W'under also, wenn dieser in Ruf gekommene Badeort zur Zeit 
der Saison, welche mit dem 1. Juni beginnt und bis zum 1. Oct. dauert, in 
ihrer Blüthezeit (vom 1. Juni bis Milte August) auf die feine Pariser Salon- 
weit eine so mächtige Anziehungskraft ausübt. 

Zu dieser Zeit begegnet man hier zwar vielen Kranken, deren leidendes 
Aussehen die trostlose Zerrüttung ihres Organismus in grellen Zügen markirt 
und auf den sorglos lebenden, mehr zur Zerstreuung, als zur Kur in Eaux- 
Bonnes weilenden Badegast verstimmend einwirkt, doch das rege Leben und 
Treiben der Erholungsuchenden verwischt diese schmerzlichen Eindrücke 
wieder. Die munteren Kavalkaden, stattlichen Equipagen, der Glanz, den der 
Luxus in überschwenglichem Maasse nach allen Seiten hin verbreitet, Alles 
das erhebt fühlende Herzen zur Lust und Freude. Man geniesst die Gegen- 
wart mit echter Lebensweisheit und beutet den günstigen Augenblick, ohne 
der sorgenvollen Vergangenheit oder unheilschweren Zukunft zu gedenken, 
thatkräftig aus. Selbst der Leidende wird von diesem hier herrschenden 
Geiste inficirt und zwar um so mehr, als er mit jedem Becher, den er an 
der segenspendenden Quelle leert, seiner HolTnung auf Wiedergenesung neue 
Nahrung und Nachhaltigkeit bietet. Sogar der ernste Engländer und der be- 
sonnene Deutsche fühlen sich inmitten dieser lebenslustigen Welt aufs Angc- 
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nehmste erregt. Er nimmt an den Ausflügen nach dem lieblichen Ossauthale, 
dem nahen Eaux-Chaudes, den Wasserlilien and ins Hochgebirge Theil und 
kehrt über den fesselnden, geselligen Ton, den seine französischen Begleiter 
mit seltener Liebenswürdigkeit zu entfalten wissen, so wie über die Reize 
imponirender Naturschönheiten entzückt nach Eaux-Bonnes zurück. 

Nichts Interessanteres kann es wohl geben, als gleich nach eingenom- 
menem Dejeuner — denn diess ist die gewöhnliche Zeit des Beginnens statt- 
findender Ausflüge zu Ross und zu Wagen — am Beginne des Dorfes postirt, 
alle Kavalkaden und Equipagen an sich vorüberziehen zu sehen und ihnen 
mit bewaffnetem Auge zu folgen, bis sie bergaul hinter grotesken Felsriffen 
oder thalabwärls zwischen üppigen Baumgruppen in weiter Ferne sich ver- 
lieren. Die Zeit des Diners ist auch die gewöhnliche Zeit der Rückkehr für 
die des Morgens Entflohenen. 

Nach dem Diner findet man sich in den Salons, deren es in jedem 
grösseren Hause einen gibt, wieder, kürzt sich die Zeit durch Unterhaltung, 
durch Lektüre oder Dominospiel. Klavierspiel und Gesang gehört hier zu den 
seltensten Zerstreuungsmitteln. 

Ein sogenanntes Kurhaus in dem Sinne, wie sich dasselbe in deutschen 
renommirten Bädern vorfindet und neben den zur Kur erforderlichen Einrich- 
tungen auch grossartige Salons enthält, in denen man sich zur Anhörung 
guter Konzerte, oder unter erheiternder Musik zum muntern Tanz sich vereint, 
gibt es hier nicht. Ein Uebelstand, der überhaupt alle Pyrenäenbäder charak- 
terisirt und den Niemand mehr, als der musikkundige und an gute Musik 
gewohnte Deutsche empfindet, ist der fast gänzliche Mangel an Musik. Kein 
Morgenkonzert erheitert die Promenaden der Brunnentrinkenden, kein mun- 
teres Ständchen bewillkommt den Ankömmling. Konzerte, welche hier gege- 
ben werden, bilden vereinsamte glanzvolle Lichtpunkte des hiesigen Bade- 
lebens, und können nach Jahrzehnten berechnet werden. Ortskundige wahr- 
heitsliebende Männer wollen sogar behaupten, dass überhaupt nur zwei 
musikalische Vereinigungen zu Eaux - Bonnes bisher stattgefunden hätten, 
welche auf den Namen eines Konzerts Anspruch machen dürften. 

Das Kurhaus zu Eaux -Bonnes ist somit nur zu Heilzwecken bestimmt 
und liegt am Ende der einzigen Strasse Eaux-Bonnes’. Einfach, aber stattlich 
gebaut, mit einer seiner Bestimmung vollkommen entsprechenden innern Ein- 
richtung versehen, lehnt es sich anscheinend mit seiner linken Seite an eine 
schauerliche Wand einer mächtigen, unter dem Namen Lacoume oder la Bu- 
vette du Tresor bekannten Bergmasse, welche der wachsenden Häuserreihe 
nach dieser Richtung hin für immer Halt gebietet und zu den imposanten 
Grundpfeilern des bereits erwähnten Pic-de-Ger gehört. Es enthält neun 
Bade- und ein Douchekabinet, so wie die zum Brunnentrinken erforderlichen 
Vorkehrungen, welche sämmtlich in den zu ebner Erde befindlichen Räumlich- 
keiten angebracht stnd. Die übrigen Wohnlichkeiten dienen zur Aufnahme 
des inspicirenden Badearztes, des Polizeikommissarins und der vier Bademei- 
ster und Bademeisterinnen. Einige andere in der ersten Etage befindliche, 
zn festlichen Vereinigungen bestimmten Piöcen dienten zu einem Reunions- 
saale, in welchem ein Limonadenfabrikant aus Pau ein Billard und ein Lese- 
kabinet früher unterhielt. Der damit verbundene zu geringe Gewinn hat 
diesen Menschenfreund jedoch aus diesem Nymphentempel vertrieben und die 
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der Erholung und Zerstreuung gewidmeten Räumlichkeiten unter Schloss und 
Riegel gelegt, bis die sorglose Commune sich für die Zerstreuung der Bade- 
gäste zu bemühen für gut finden wird. 

Drei Mineralquellen versorgen das Etablissement mit Wasser. Drei 
„Neue Quellen“ (25 0 R.) und die „Untere oder Douchequelle“ (26 0 R.) 
liefern das zum Baden und Douchen erforderliche Wasser. Die „Alte Quelle“ 
(26 0 R.) dagegen nährt die Büvetle und spendet ausserdem noch sämmtliches 
Wasser zur Füllung der hunderttausend Flaschen, welche jährlich nach Bor- 
deaux, Paris, Lyon, Marseille, London und Nordamerika wandern. 

Sie ist die segensreichste von allen und hat sich bei Brustleiden der 
verschiedensten Art, ganz besonders aber bei veralteten Katarrhen, ja selbst 
bei Schleim und beginnender Lungenschwindsucht bereits einen Weltruf er- 
worben. Darum bildet sie auch den eigentlichen Sammelplatz Derer, welche 
zur wirklichen Kur nach Eaux-Bonnes kommen. 

Sie ist, wie alle Quellen zu Eaux - Bonnes, eine Schwefeltherme und 
anscheinend mild, gehört auch ihrem Reichthume an chemischen Bestandtheilen 
zufolge zu den weniger kräftigen Schwefellhermen der Pyrenäen. Doch! 
wehe Dem, welcher sich ihr unvorsichtig nähert und des Arztes Vorschriften 
auch nur in geringem Grade zuwiderhandelt! Blutsturz und ein rasch zum 
Tode führendes Siechthum sind die gewöhnlichen Folgen davon. 

Eine vierte aus dem Fusse des Lacoume, dicht neben dem Etalissement 
hervorbrechende Schwefelquelle (10 0 R.) dient auch zum innern Gebrauche. 

Die fünfte, „Dortechquelle“ genannt, sprudelt aus einer bemoosten Fels- 
masse am Ufer des Valentin, ganz in der Nähe der über diesen Bergstrom 
führenden Brücke, gleicht im Wesentlichen den bereits genannten, eilt aber, 
kaum zu Tage gekommen, dampfend zur Tiefe hinab, um sich hier, unbenutzt, 
im Felsbette des Valentin mit schäumendem Gebirgswasser zu vereinigen. 

Die sonstigen heilkräftigen Wirkungen dieser Mineralquellen zu erwäh- 
nen, würde hier zu weit führen. Wer sich dafür interessirt, findet das Nähere 
in einem von Dr. Lazari herausgegebenen Werke über sämmtliche Heilquellen 
in den Pyrenäen, so wie Kurtz Mittheilungen über dieselben, Baln. Ztg. II. 
No. 10 u. 11. 

Sie Badesaison ln Hemmern Im Jahre 1BA5. Der Be- 
such des Badeortes war in dem verflossenen Jahre zahlreicher als in dem 
vorhergehenden, ohne doch die Höhe des Jahres 1853 zu erreichen , nament- 
lich waren sehr wenig Kranke aus dem Innern gekommen, was seine Erklä- 
rung wohl darin findet, dass die Communication zur See zwischen St. Peters- 
burg und Riga unterbrochen war und die weite Landreise nicht alieu Kranken 
anzuratben ist. 

Von den 262 Gästen, welche Kemmern in diesem Jahre besuchten (und 
von denen 238 die Kur gemäss ärztlicher Vorschrift brauchten), waren die 
meisten aus den Ostsee - Gouvernements (darunter 57 aus Riga), 25 waren 
aus dem Kownoscben Gouvernement, 5 aus SL Petersburg, 2 aus dem Witebsk- 
schen, 2 aus Pleskau, 1 aus Twer. 

Von den 238, welche sich an den örtlichen Badearzt gewandt batten, 
verliessen die Anstalt vollkommen geheilt 54, gebessert 152, unverändert 32. 

Die Witterung war, besonders während des Julimonats, ausserordentlich 
günstig durch die anhaltende Wärme und Trockenheit; Nebel kamen fast gar 
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nicht vor; so war denn auch der Erfolg der Kur meist ein erwönsehter. Liegt 
es auch in der Natur der chronischen Krankheiten, dass während der kurzen 
Badezeit meist nur theilweise Besserung eintritt und der günstige Erfolg erst 
später recht deutlich wird, so war die Besserung in diesem Sommer doch oft 
so entschieden, dass inan vollständige Heilung erkennen musste. 

Am zahlreichsten waren wieder die Rheumatismen vertreten und unter 
60 Kranken fanden 13 Heilung, *3 entschiedene Besserung, und nur bei 
* Kranken war kein günstiger Einfluss zu bemerken. Einer der brillantesten 
Erfolge wurde bei einem sehr corpulenten Fünfziger erreicht, der seit einem 
halben Jahre in hohem Grade leidend war und bei seiner Ankunft in Kemmern 
ins Haus getragen und in einem Rollstuhle nach der Badeanstalt gefahren 
werden musste; nach 14 Tagen konnte er an einem Stocke und geführt an- 
fangen zu gehen und am Ende der Kur machte er ungeführt weite Spaziergänge. 

Unter den 39 Gichtkranken war nur Einer, den man für geheilt erklären 
konnte; allein bei 34 war die Besserung entschieden; von den 4 Kranken, 
die keine günstige Veränderung spürten, waren 2 schon sehr bejahrt, ein 
dritter litt an Kniegeschwulst, . bekanntlich einem der hartnäckigsten Gicht- 
symptome; der vierte Kranke brauchte das Bad mit grossen Unterbrechungen. 

Unter den 21 Fällen von Lähmung trat bei mehreren die kräftige Wir- 
kung des Schwefelbades deutlich hervor. Ein 40 jähriger Mann litt seit einem 
Jahre an Lähmung des linken Armes und des linken Beines und an Schwindel, 
das Bad und der gleichzeitige Gebrauch der Natrokrene hatte etwa 14 Tage 
gedauert, als der Kranke einen Fieberanfall bekam, bei dem sich während 
des Schweisses die vollständige Beweglichkeit des gelähmten linken Armes 
wieder einstellte, gegen die anfänglich noch vorhandene Schwäche wurden 
Spirituose Einreibungen gebraucht, und der Arm gesundete vollständig; lang- 
samer, aber auch entschieden heilte das Bein. Ein anderer Kranker, auch 
ein Vierziger, war vor 10 Monaten nach einer starken Erkältung plötzlich an 
beiden Beinen gelähmt worden ; nach kräftiger Behandlung trat Besserung ein, 
doch recidivirte die Lähmung nach einer unbedeutenden Anstrengung, so dass 
bei seiner Ankunft in Kemmern der Kranke sich nur an einem Stocke langsam 
fortschleppen konnte; das Schlammbad und Douchen brachten vollständige 
Heilung hervor. Bei einer Kranken, die an beiden Beinen gelähmt im vorigen 
Sommer scheinbar erfolglos gebadet hatte, war im März dieses Jahres ein 
wenig Beweglichkeit zurückgekehrt, die während der diessjährigen Kur immer 
vollständiger wurde, so dass man hoffen kann, ein nochmaliger Badecursus 
werde vollkommene Genesung herbeiführen. 

Von dem günstigsten Einflüsse zeigte sich das Bad bei den mannigfal- 
tigsten Ausschlagskrankheiten, unter denen namentlich viele Flechten vorka- 
men; 14 Personen, von denen 8 das Bad schon früher gebraucht hatten, 
konnten geheilt entlassen werden; bei 12 Kranken trat entschiedene Besserung, 
und nur bei einem Kranken, der erst am 7. Aug. anfing zu baden, war keine 
Veränderung wahrzunehmen. 

Unter den 7 Personen, die an Gelenkkrankheiten litten, trat auch bei 2 
vollständige Genesung ein;*so erlangte namentlich eine junge Dame, die an 
der rechten Hand zwei ganz steife Finger hatte, den vollen Gebrauch dersel- 
ben wieder. Ein Kranker, der seil einigen Monaten an Hüftw eh in so hohem 
Grade litt, dass er nicht stehen konnte, und bei jedem Versuche dazu hinstürzte, 
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ging schon nach 14 Tagen ziemlich weit und verliess Kemmern vollständig 
geheilt. 

Kin junger Offizier, der im Sommer 1834 in einer Affaire an der Donau 
8 Wunden erhalten batte, unter denen mehrere schwere, wie einen Stich 
durch den Nacken, einen Schuss durch den linken Oberschenkel und einen 
tiefen Stich in den Unterleib, litt seit einigen Monaten an grosser Magen- 
schwäche, so dass er alles Genossene wieder ausbrechen musste; das Bad 
und ein massiger innerer Gebrauch des Kemmern’schen Wassers stellten ihn 
in kurzer Zeit her. 

Unter den 4 Kranken, welche den ärztlichen Rath nicht in Anspruch 
nahmen, waren 2, die mit der eigentümlichen Vorschrift nach Kemmern 
kamen, jeder nur 3 Bäder zu nehmen ; ferner ein Kranker, der früher bereits 
2 Jahre gebadet batte, und ein junges Mädchen, dessen Vater das Bad brauchte, 
und welches zum Schlüsse der Saison 14 Bäder nahm. Dieser Gebrauch des 
Bades ohne Vorwissen des Arztes und ohne seine Aufsicht kann nicht nur 
den Kranken schaden, bei denen Körperzustände Vorkommen können, die das 
Bad geradezu verbieten, sondern er kann auch den Badeort in Misscredit 
bringen. 

Ziemlich bedeutend war die Anzahl derjenigen Kranken, welche bei dem 
Bade andere Mineralwasser innerlich brauchten ; ein Kranker trank nur künst- 
liches Mineralwasser, ohne zu baden, und 5 badeten in der See. (M. Z. R.) 
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I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Die Mineralquellen des Regierungsbezirks Minden. 

Als Beitrag zur naturhistorischen Topographie von l)r. E. Yl'lttlng sen. 

Vorwort. 

Der Umstand, dass ich schon seit mehreren Dccennien be- 
schäftigt gewesen bin, die vorzüglichsten Mineralquellen des hie- 
sigen Regierungsbezirks einer chemischen Untersuchung zu unter- 
werfen, veranlasste mich hauptsächlich dazu, ihre nähere Beschrei- 
bung zu veröffentlichen, und damit andere in Combination stehende 
naturhistorische Gegenstände zu verweben. 

Nicht nur den Mineralquellen selbst habe ich ein besonderes 
Angenmerk geschenkt, sondern auch da, wo es die Gelegenheit 
mit sich führte, das Wasser der gewöhnlichen Quellen untersucht, 
um hierdurch namentlich dem Geognosten Gelegenheit darzubieten, 
auch Materialien über den Ursprung Ersterer zu sammeln. Das, 
was vielleicht auch bei den einzelnen Beschreibungen solcher 
Quellen bis dahin weniger berücksichtigt ward, betrifft die Flora 
in der Nähe derselben. Wenn nun auch dieselbe im Einzelnen 
kein sicheres Argument für die eine oder andere Art der Mineral- 
quellen abgibt, so glaube ich dennoch die Erfahrung gemacht zu 
haben, dass hier im Allgemeinen darauf aufmerksam gemacht 
werden durfte, wie besondere Fllanzenfamilien auch sich in Ge- 
folge gewisser Mineralquellen zeigen, und so namentlich die war- 
men Quellen in eben gedachter Beziehung vor den kalten Mineral- 
wässern different erscheinen. Ich habe z. B. Gelegenheit erhalten, 
die Flora der Umgegend von Carlsbad, in Vergleich derjenigen 
von Würzburg, Kissingen, Brückenau etc. kennen zu lernen, und 
in Uebereinstimmung mit letztgedachten Orten, wo bekanntlich nur 
kalte Mineralquellen zum Vorschein kommen, auch einigermaassen 
die Flora der westphälischen Heilquellen (mit ähnlichem Gehalle 
wie die bairischen ausgerüstet) im Einklänge gefunden. Es er- 
scheinen hier vorzugsweise die Familien der Papilionaceae sich 
theilweise den heissen und kalten Mineralquellen hinzuneigen. Sehr 
different dagegen zeigen sich unter andern Pflanzenfamilien na- 
mentlich diejenigen der Rosaceae, Solaneae etc. 
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Dass übrigens das prognostische Verhältniss einer Gegend 
auch mit der botanischen Beschaffenheit sehr in Combination steht, 
hat bis dahin die Erfahrung vielfach gelehrt, abgesehen, natürlich 
in allen gedachten Fällen, von der geographischen Lage eines 
Ortes, bei welchem bedeutendere Veränderungen, natürlich schon 
durch Klima, eine Verschiedenheit hervorrufen werden. . 

Bei den Mineralquellen aber, welche gleichsam von Torfmoo- 
ren (in der näheren Peripherie) umgeben sind, treten stets con- 
stanterc Verhältnisse für ein solches Erdreich selbst ein, wenn 
auch Erstere ihren Ursprung entfernteren Gebirgslagern zu ver- 
danken haben. An diesem Orte sind dann auch der geognoslischen 
Beschaffenheit nach solche Pflanzen vorhanden, welche unter an- 
dern Umständen unmittelbar in der Peripherie der Mineralquellen 
zum Vorscheine gelangen würden. — Charakteristisch haben sich 
mir solche Erscheinungen namentlich bei manchen schwefelwasser- 
stoffhaltigen Quellen gezeigt, deren Ursprung in genauer Combi- 
nation mit den Kohlengebirgen stehen dürfte, und wo sich als 
nächste Umgebung der Quellen Torfmoore befinden. 

Eine besondere Aufmerksamkeit erregten jedoch in der neuern 
Zeit diejenigen Mineralquellen, welche Stickgas in einer solchen 
Menge enthalten, dass dieses frei ausströmende Gas auch wohl 
ausserdem in therapeutischer Beziehung einen besondern Nutzen 
gewährt. — Den Herren Aerzten möge nun diejenige Anstalt 
empfohlen sein (am Orte solcher Badequellen), welche Inhalations- 
zimmer aufzuweisen hat — bei denen namentlich Slickgas, auch 
Kohlensäure im freien Zustande hervortreten. 

Zimmer dieser Art können jedoch nur unter Aufsicht des 
betreffenden Badearztes eingerichtet werden, dem nur die Befug- 
niss zusteht, über Inhalation des betreffenden Gases zu urtheilen. 

Die Kohlensäure, bekanntlich specif. schwerer als atmosphä- 
rische Luft, nimmt die niedrigen Räume ein, während Stickgas 
ein Vorrecht für die obern Räume behauptet. 

Und so sage ich nur im Voraus, dass Lippspringe, die 
Insel quelle und das berühmte Ems in dieser Beziehung stets 
als Bader anerkannt werden müssen, bei denen die lnhalalions- 
anstaltcn von Vortheil sind. 

Und so ist es gewiss, dass auch die Herren Badeärzte von 
Lippspringe, Driburg (hier in Betreff von Kohlensäure), dann 
Herr Hofrath Spengler (Ems) nichts verabsäumt haben, dem 
leidenden Publikum auch in dieser Beziehung nach Kräften Hülfe 
zu leisten. 

Die Mineralquellen im Allgemeinen rücksichtlich 
ihrer physikalisch-chemischen Eigenschaften. 

Eintheilung der Mineralquellen. 

Berzelius, Osann u. A. haben in ihren Schriften über 
diesen Gegenstand ihrer Zeit manches Licht verbreitet, und durch 
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richtige Eintheilung das Studium der Heilquellen im Allgemeinen 
erleichtert. Wenn nun auch Westphalen (und hier zunächst der 
Regierungsbezirk Minden) nicht alle Arten von Quellen aufzuwei- 
sen hat, so dürfte es zur bessern Verständigung des Nachfolgen- 
den dennoch angemessen erscheinen, die „allgemeine Eintheilung 1 
der Heilquellen, so wie deren specifisch - physikalisch - chemischen 
Eigenschaften, vorab erfolgen zu lassen. 

Nolhwendig ist es auch, andere fremdartige Mineralwässer, 
rücksichtlich ihrer naturhistorischen Beschaffenheit, hiermit in Com- 
bination zu bringen, und zwar Behufs der vollkommueren Beschrei- 
bungen, wobei namentlich auch Vetters Unterscheidungen zum 
Grunde gelegt werden dürften. 

Es sind zunächst die verschiedenen Grade der Temperatur, 
so wie abhängig von dieser, auch die fixen und gasförmigen Be- 
standteile, welche den Mineralquellen ihren eigentümlichen Cha- 
rakter verleihen. 

Zunächst unterscheidet man die kalten und heissen Quellen, 
welche wiederum verschiedene Unterabteilungen besitzen. 

A. Kalte Mineralquellen. 

Orocreniae. — Bergqueilige kalte Mineralwässer. 

Hauptcharakter: Kohlensaures Eisenoxydul mit bedeutender 
Menge freier Kohlensäure vorherrschend, welche teilweise die 
Auflösung einiger salinischen Bestandteile, und namentlich der 
einfach kohlensauren Verbindungen, unter denen stets das Eisen- 
oxydul befindlich ist, bedingt Jene Säure bewirkt so die Erzeu- 
gung der zweifach kohlensauren Salze, ln neuerer Zeit noch 
dadurch charakteristisch, dass sich die von Berzelius entdeck- 
ten quellsauren und quellsalzsauren Verbindungen darin mit vor- 
finden. Entspringen auf Gebirgslagern, die in der Regel die nächste 
Peripherie ausmacht. 

Allgemeine Eigenschaften dieser Mineralquellen. 

a. Temperatur. In der Regel ist hier das Maximum 
= -f- 8° R. Zwanzig verschiedene hierher gehörige Mineral- 
quellen aus differenten Ländern ergaben als Mittel = -J- 7,50 0 R. 
Tritt eine erhöhtere Temperatur ein, so schwindet das höhere 
Verhältniss der Kohlensäure nebst Eisengehalt *) 

b. Der Geschmack. Prävalirend ist bei diesen Heilquellen 
das Erfrischende der Kohlensäure, wobei in mehr differenten 
Verhältnissen theilweise ein adslringirender Geschmack durch das 
Eisenoxydul veranlasst, oder auch ein muriatisch-salinischer her- 
vortrilt 

c. Geruch. Weniger charakteristisch als bei den schwefel- 

*) Grade die Mineralquellen bieten uns ein Mittel dar, die mittlere 
Temperatur irgend eines Ortes zu constatiren, wie es ausserdem auch bereits 
von den gewöhnlichen Mineralquellen bekannt ist. 

3 
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wasserstoffhaltigcn Quellen; herrscht ein Geruch nach Hydrosul- 
furen vor, so ist in der Kegel auch eine Verunreinigung oder 
Zersetzung solcher Mineralwässer zu schliessen; wo dieses z. B. 
bei dem Selterser Wasser der Fall ist, indem Schwefelsäure Salze 
durch kohlenhaltige Substanzen (oft nur durch einen Strohhalm, 
ein Stückchen Pfropfen) zersetzt werden können. 

Bei einigen Quellen gedachter Art zeigt sich wohl ein schwa- 
cher Hauch nach Schwefelwasserstoffgas (wie namentlich bei Pyr- 
mont, Driburg etc.) im heisseren Sommer, das jedoch meistens 
der chemischen Analyse entgeht. Es scheint, als ob die electrische 
Spannung der Atmosphäre hier einen entschiedenen Einfluss aus- 
zuüben vermöge. 

d. Specifisches Gewicht. Charakteristisch ist es bei 
der Abtheilung dieser Mineralquellen, dass dieselben wenigstens 
als Minimum bis 8 oder 10 Gran an fixen Bestandteilen besitzen, 
ein Verhältnis, das natürlich bis zu mehr denn 25 Gran in einem 
Pfunde gesteigert werden kann. Das specifische Gewicht ist daher 
sehr variabel, und im Fall beträchtliche Mengen von Kohlensäure 
vorhanden sind, schwindet dasselbe. Ein möglichst mit fixen Be- 
standteilen gesättigtes Mineralwasser erreicht ein sp. G. = 1,00001 
und darüber. 

e. Sprudel (an der Quelle). Das Maximum der Gas- 
entwickelung ist erreicht, sobald die Mineralquelle reichhaltig mit 
Kohlensäure imprägnirt ist, also auch die sogenannte freie Kohlen- 
säure noch zum Ausströmen gebracht wird. Hierdurch charakte- 
risiren sich diese Quellen von den schwefelwasserstoffhaltigen. Auch 
den heissen Mineralquellen unserer (jetzigen) Abteilung ist solche 
Gasentwickelung eigentümlich, indem sie teilweise die Kohlen- 
säure, schon im Schoosse der Erde brennend, zugleich mit dem 
hcrvorsprudelnden Wasser entwickelt Die heissen Quellen in 
Böhmen, Island und andere liefern uns hierzu die trefflichsten Bei- 
spiele. 

f. Bes (and (heile. Eigentümlich, wie oben bemerkt, für 
diese Abteilung von Mineralquellen. An der Spitze derselben 
stehen: 

I. Metallische Oxyde an Säuren gefesselt, 
a. Kohlensaures Eisenoxydul. 

Die Natur selbst ohne weitere chemische Hülfsmittel deutet 
die Gegenwart desselben, auch bei geringer Menge, charakteristisch 
an. So sind es die Abflussgräben, welche in gedachten Fällen 
Eisenoxydhydrat aufzuweisen haben, da die Atmosphäre eine Zer- 
legung des früheren kohlensauren Oxydulsalzes veranlasst. Der 
Analytiker hat hierauf noch sein Augenmerk zu richten, da nicht 
selten in solchen Niederschlägen die Gegenwart der Quellsäure 
nebst Verbindungen nachgewiesen werden können. Anderweitig 
sind auch noch schwerlösliche kohlen- und schwefelsaure Verbin- 
dungen (namentlich Kalk- und Talkerdesalze, Gyps etc.) vorhanden. 



Digitized by Google 




37 



Reagentien auf Eisenoxydul- Verbindungen in den Mineralquellen 
selbst werden am zweckmässigsten repräsenlirt durch: 

a. Kaliumeisencyanid, wobei sich bekanntlich sofort die 
azurblaue Färbung, unter nach und nach erfolgendem .Niederschlage, 
zeigt 

b. Kaliumeisencyanur, die ähnliche Erscheinung mit An- 
fangs grünlich blauer Farbe, wobei nebst dem Niederschlage \on 
Eisencyanur — Cyanid — (Berlinerblau) sich auch erdige Theile 
mit trennen. *) 

c. Die Gallustinctur (auch Gallussäure) ist fernerhin be- 
kanntlich ein Mittel zur Entdeckung der Eisenverbindungen. Sie 
wirkt so bei den frischen kohlensauren eisenoxydulhaltigen Wässern, 
wie auch im zweiten Falle bei den vitriolhaltigen Quellen. Man 
hat jedoch bei Anwendung dieses Prüfungsmittels einige Vorsicht 
zu beachten, indem manche organische Substanzen, auch nament- 
lich quellsaure Verbindungen, unter Einfluss des Lichtes ein 
schwärzliches Colorit hervorzurufen vermögen, — wobei selbst nach 
einiger Zeit ein Niederschlag entsteht, der sich jedoch sehr bald 
vom gallussauren Eisen unterscheiden lässt. Interessante Erschei- 
nungen dieser Art nahm ich bei den Mineralquellen von Bruch- 
hausen wahr, die durchaus keine Spuren von Eisenoxydul enthal- 
ten (Archiv der Pharmacie XIV. Band, 3. Heft). 

b. Kohl an saures Mang an oxydul 

ist in der Regel ein treuer Begleiter des Vorigen, und scheint 
namentlich auch im grösseren Verhältniss den schlesischen und 
bairischen Mineralquellen gedachter Abtheilung eigenthümlich zu sein. 

Es besitzt gleichfalls die Eigenschaft, wie einfach kohlensau- 
res Eisenoxydul, durch Kohlensäure als Bicarbonat aufgelöst zu 
werden, und somit beim Verluste des Auflösungsmilteis sich nebst 
jenem und andern schwer löslichen einfach kohlensaurcn Verbin- 
dungen (kohlensaurer Kalk- und Talkerde) zu trennen. Seine 
Gegenwart kann schon propädeutisch aus dem Niederschlage durch 
das Löthrohr nachgewiesen werden, indem sich hier mit der Soda- 
perle eine amethystartige Färbung zeigt (andere Enldeckungsme- 
thoden fallen der Analyse selbst anheim). 

(Fortsetzung folgt.) 

*) Dieser Abteilung von Mineralquellen sind auch diejenigen zu- 
zuzäblen, welche Eisensenoxydul an Schwefelsäure gefesselt enthalten, wie 
z. B. Alexisbad, dessen Repräsentanten einigermaassen gewisse Quellen bei 
Vlotho sind. Sie nähern sich also den Vitriolwässern und hier kann die Ver- 
bindung des Eisenoxyduls natürlich auch so nachgewiesen werden, dass er- 
hitztes Mineralwasser dieser Art durchs Filtrum von den durch Mithülfe der 
Kohlensäure löslichen Substanzen getrennt wird und hierauf ebengedachte 
Reagentien zur Ermittelung des Eisengehaltes dienen können, während be- 
kanntlich, wenn dieses Melalloxydul nur an Kohlensäure gefesselt war, sich 
dasselbe beim Erhitzen als Einsenoxydhydrat im W asser fernerhin unaullöslich 
niederschlägt. Dass bei solchen Mineralquellen, die nur Eisenvitriol enthalten, 
sich in den Abflussgräben auch Eisenoxydhydrat sondert, ist dadurch leicht 
erklärlich, dass sich die Auflösung dieses Salzes ja auch bei slclef Berührung 
der Atmosphäre zerlegt, indem sich Oxyd bildet. 
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II. kleinere Mittheilungen. 

Einige Anmerkungen Uber den Gebrauch der 
Bäder bei den Griechen und Römern. 

Von Ad. Zerbe in Grenzhansen. 

Schon in früher Vorzeit finden wir bei den Griechen und Römern eine 
besondere Sorgfalt für die Hautkullur. — Der Grieche lagerte sich nicht zum 
Mahle, bevor er sich nicht gebadet hatte. So war es schon zu den Zeiten 
Homeros. Cf. Odyss. 111, *65, und dem Odysseus war es daher ein herzer- 
freuender Anblick, als ibin ein warmes Bad zubereitet wurde, weil er das- 
selbe schon lange Zeit entbehren musste. Cf. Odyss. VIII, *50. Diese Ge- 
wohnheit, sich vor der Einnahme des Mahles zn baden, finden wir bei den 
Römern wieder. Cf. Juvenal. Sat. VI.: 

ßatnea nocte subit: conchas et castra moveri 
Noctc jubet: magno gaudes sndare tumultu. 

Couvivae miseri interea somnoque fameque 
Vrgontur. 

Cf. Ilorat. Epist. I. 6. 61 : 

erudi tnmidique lavemur. 

Cf. Artemidor: «ar i<fn m rö ßäkitov ovSkv aXXö t j od'o'g i-r/ vnoy>/i, 
welcher sagt, das Bad sei der Weg zum Essen; daher Juvenal das Baden 
nach dem Essen für sehr schädlich hält und selbst für die Ursache manches 
plötzlich eingetretenen Todesfalles. Cf. Juvenal. Sat. I. 

Crudum pavonem in balneas portas 
Hinc subitae mortes. 

Hatte der Grieche eine Kriegsarbeit vollendet, so wusch er sich die 
Glieder in der Meeresflulh und stieg dann in die schön geglättete Wanne, um 
sich in dem warmen Wasser zu baden. Cf. Homer II. X. 572. Diodor IV. 23. 
Athen. Deipnos. I. 24. Eine gleiche Sitte finden wir bei den Römern. Cf. 
Plaut. Sticho : 

Postea ibo lavatum a pila. 

Der junge Grieche übte im Gymnasion sich, die Formen seines Körpers 
hervorzubilden und denselben durch die Leibesübungen zu erstarken; während 
er allda in den Hallen die Behälter zum Baden vorfand. Der Spartaner, von 
Jugend auf an Entbehrungen gewöhnt, begnügte sich mit der schwarzen Suppe 
und badete sich im Eurotas; während es sonst Sitte bei den Lakedämoniern 
war, sich der heissen Dampfbäder zu bedienen und sich mit Oel einreiben 
zu lassen. Diese Dampfbäder sind sehr alt, indem schon Daidalos nach Dio- 
dor IV. 58 in einer Höhle von Sikelien die Vorrichtung traf, die heissen 
Dämpfe von Quellen aufzufangen, um sie als solche zu gebrauchen. Strabo 
VII. 3 nennt uns solche, die mittelst heisser Steine gemacht worden. Auch 
die Anwendung der Schwefelbäder verliert sich in der Zeit der Mythen. 
Strabo VIII. 3 nennt uns eine Quelle in Elis, die sich in den Aoigros ergoss, 
und welche einen unangenehmen Geruch verbreitete, welcher daher kommen 
sollte, weil die von Herakles verwundeten Kentauren Cheiron oder Polenor 
in dem Wasser das GiR der Hydra abgewaschen; womit dann Melampous die 
Proitilen heilte. Auch diente dasselbe sonst zur Heilung des weissen Aus- 
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satzes, sowie der Flechten: woher dann auch der Alpheus den Namen hatte 
Eine andere Quelle der Art war nach Paus. V. 5 jene der Anagridischcn 
Nymphen, deren man sich ebenfalls gegen den Aussatz bediente. Mau brachte 
allda Opfer und schwamm durch den Floss. Oer Zeit kannte man Quellen, 
welche Nitron, Schwefel, Alaun und Erdharz enthielten oder fettartiger Natur 
waren. Cf. Strab. XU. 11. Aret. cur. morb. acut. I. Auf Kilikien war eine 
Quelle, welche Bitterwasser enthielt, cf. Slrabo XIV. 4, und neben dem Hei- 
ligtbum der Artemis in Motlion war eine Harzquelle. Cf. Paus. IV. 35. Einer 
Eisenquelle erwähnt Plinius Hist. nat. XXXI. 5 als zu Lugri, einer Stadt in 
Gallien: Lugri civitas Galliae fontem habet insignem plurimis bullis stillanteui 
ferruginei paporis. — Dass man zu jener Zeit schon eine gewisse Vorliebe 
für die verschiedenen Quellen hatte, denen man heilsame Kräfte mitunter der 
sonderbarsten Art zuschrieb, geht aus der Aufmerksamkeit hervor, welche 
die Autoren jener Zeit denselben erwiesen. Plinius hist. nat. XXXI. 5 erzählt 
sogar von Quellen in Hestiaiotis, welche die Schafe, die daraus tranken, 
schwarz machten; von einem Flusse Erythris, welcher Haare erzeuge; von 
zwei Quellen in Böutien, deren eine das Gedächtniss erregte, deren andere 
Vergessenheit machte. Diodor V. 44 erzählt von einer Quelle in Panchaia, 
die man wegen Krankheiten besuchte; ebenso galt die Quelle der Joniden bei 
Heraklea in Elis fiir alle Krankheiten heilsam. Cf. Paus. VI. 22. Auch hatten 
die Kinder ihre Heilquelle in jener von Parupamisos. Cf. Paus. IV. 31. ln 
der Nähe der Stadt der Kymätbäer in Arkadien befand sich die Quelle Alys- 
sos, die den Biss von wiithenden Thieren heilte; während das Wasser des 
Sotemnos bei Argyra für ein Heilmittel der Liebe galt. Cf. Paus. VII. 23. Strabo 
V. 4 erzählt von der warmen Quelle auf der Insel Pnochyta, die gegen Stein- 
beschwerden angewendet würde, und erwähnt der Bäder von Chorea. Auf 
Euböa waren warme Quellen, die man Hellopiae nannte. Cf. Plin. hist. nat. 
XXXI. 20 ; ebenso kannte man jene in der Nähe von Carthago und bei Ther- 
mopylä. Plin. hist. nat. XXX. 24., XXXIV. 16. Man findet nicht in Griechen- 
land jene grossartigen Bauten von Wasserleitungen und Bädern, wie solche 
die Hörner aufführten, sondern man begegoet allda Quellen, welche die Mythe 
durch ihre Nymphen und Najaden personificirle. In Athen nennt uns Mar- 
fianus die Kalirrboe, welche bei Thukydides L 2. 15 Enneakrounos genannt 
wird, weil dieselben Wasser aus neun Röhren bervorströmle. Andere Quellen 
waren allda, so jene des Panops am Melitischen Thore, am Thore des Dio- 
chares, sodann die Quelle Klepbydra, welche, an der Burg entspringend, bit- 
teres Wasser führte. Sonst mussten die Athener ihr Wasser aus Brunnen 
schöpfen; weil erst später Wasserleitungen angelegt wurden, wie in den Gär- 
ten des Lykeion oder jene des Hadrianus und Antoninus Pius, deren Wasser- 
behälter sich am Anenesmos befand. Auch Korinth hatte seine Quellen und 
mehr denn Athen. Ich erinnere an die Quelle Pirene, Glauke-Lerna, welche 
mit Säulen umgeben war, an denen Sitze angebracht waren, allwo man sich 
an der Frische des Wassers in der heissen Sommerzeit abkühlte. Korinth 
war die quellenreiche Stadt, hatte viele Brunnenhäuser und an vielen Orten 
Bäder, die theils aus Privatmilleln, theils auf öffentliche Kosten unterhalten 
wurden. Bemerkenswerth war das Bad des Hadrianus und jenes bei der Bild- 
säule des Neptun. Cf. Paus. II. 3. Noch wareu die Küsten von Kleinasien 
durch ihre Wässer bekannt. In der Gegend vuu Ephesos war der Kcncbtios 
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und dir Quelle Aliteia ; in Milesien die Quelle Biblis; zu Kolophon in der 
.Nahe des Haines von Apollon das kalte Wasser von Haies; zu Smyrna das 
klare Wasser des Flusses Meies, bei dessen Quellen eine Grotte war, worin 
Homeros seine Gedichte gedichtet haben soll. Ich erinnere noch an die Bäder 
der Enyer, die theils künstlich angelegt waren, theils sich in natürlichen Aus- 
höhlungen der Felsen befanden, welche die Mineralfluthen machten: an die 
Bäder der Klazeinonier. An der Landspitze von Chalkis befanden sich be- 
rühmte Seebäder und bei Lebedos warme Bäder am Meeresgestade. Cf. Paus. 
VH. 3. Der Fluss Kydnos durchstromte Earcbos in Kilikien mit seinem kalten 
Wasser, das mau bei Podagra in Gebrauch nahm. Cf Strabo XIV. 1. Einen 
grossen Antheil halten die Bäder bei der Heilkunde, wie sie in den Askle- 
pien ausgeübt wurde. Die Priester des Asklepios kannten den Verband des 
menschlichen Organismus mit den kosmischen Verhältnissen und wussten diese 
Ansicht mit ihrer Heilkunde zu vereinbaren. Weit berühmt waren die Askle- 
pien, wo die Heilkunde unter mysteriösen Formen ausgeübt wurde. Derglei- 
chen Anstalten wurden in einer schönen Gegend angelegt und wo möglich 
auf einer Anhöhe, um neben einer gesunden und wohlthnenden Atmosphäre 
eine freundliche das Gemüth erfreuende Aussicht zu haben. So lag Cithoria 
auf einer Anhöhe des Parnassos, Cilane auf einer Bergkuppe, ebenso Pcrga- 
mos; oder man wählte das Meeresgeslade, wie zu Killene, Kenchrea, Smyrna, 
Epidauros; oder Inseln, wie Kreta, Koos; oder Orte, wo Quellen guten Was- 
sers zum Trinken sowohl als zum Baden einluden, so das quellenreiche Ko- 
rinth, die Quelle Lerna, der Fluss Arsen, Ladon in Arkadien, ein anderes auf 
Panchaia, cf Diodor V. 14., der durch sein reines Krystallwasser Vieles zur Heilung 
von Krankheiten beitrug. Die Asklepien hatten ihre Parkanlagen, so war ein Hain 
am Meganctes in Achaia, in Epidauros, auf dem Marktplatze zu Argos; es war 
der Küprethenhain zu Titane. Es befanden sich in der Umgebung Gymnasien, 
um Leibesübungen anzustellen. Im Haine zu Epidauros war ein Stadion ; 
auch waren allda Theater; endlich Brunnengebäude mit den Einrichtungen zu 
Bädern. Dass man einen besonderen Werth auf die Bäder legte, geht aus Paus. 
V. 13 hervor, wo gesagt wird, dass keiner das Heiligthum des Asklepios be- 
treten durfte, ohne vorher gebadet zu haben; daher stand auch über dem 
Tempel zu Epidauros die Ueberschrift: „Rein muss Jeder sein, der das Hei- 
ligthum betreten will“. Das Geheimniss der Tempel-Heilkunde bestand in der 
sorgfältigen Berücksichtigung des leiblichen und geistigen Wohls der Kranken 
von Seiten der Priester. Wer ein Asklepion besuchen wollte, musste eine 
Land- oder Seereise machen, wodurch der Kranke den häuslichen oder öffent- 
lichen Geschäften entzogen wurde. Er nahm seinen Aufenthalt in einer freund- 
lichen Gegend mit einer schönen Fernsicht, die beruhigend auf das Gemüth 
einwirkte. Er genoss eine reine Landluft oder eine erfrischende Seeluft und 
führte eine von den Priestern zweckmässig angeordnete Lebensweise, die um 
so leichter geregelt werden konnte, weit der Kranke bei den Priestern wohnte, 
um von diesen beobachtet zu werden und um die weitere Heilung einzuleiten, 
die dann durch den Tempelschlaf mystiffeirt wurde. Was die Römer angeht, 
so schöplten sic lange ihr Wasser aus der Tiber, den Brunnen und Quellen. 
Die Tiber mag ein nicht sehr gutes Wasser gewesen sein, da sich mit dem- 
selben die gelbe Puzzolana vermischte: Quellen hatte Rom nicht viele und von 
kleinen Bächen war es nur die Aqua Martia, die den Circus Maximus durch- 
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floss. Es war daher eine Lebensfrage für Rom, Wasser von Aussen berbei- 
zuschalfen, und diese Nothwendigkeit war die Ursache der Errichtung von 
Wasserleitungen, jener grossartigen Werke der Baukunst der Römer, die Ibeils 
durch den Staat theils auf Kosten reicher Privatleute erbaut wurden. Die 
Leitung der Aqua Appia geschah durch den Censor Appius Claudius. Ihre 
Quelle war am Fussc des Albanergebirges. Dieser Aquädukt ging grössten- 
theils unter der Erde hindurch, ebenso jener des Annio vetus, der von dem 
Censor M. C. Denlatus angelegt wurde und der Aqua Martia. Diese Wasser- 
leitung ging theils auf massivem Unterbau theils auf Bogen. Ihr Gründer war 
der Prätor Quintus Marcius Rex und zwar auf Befehl des Senates. Cf. Plin. 
hist. nat. XXXI. 24. Clarissima, sagt derselbe, aquarum omnium in toto orbe 
frigoris, salubritatis palma praeconio urbis, Marcia est. Der Restaurator war 
Agrippa. Dio Cass. XLIX. 42. Die Aqua Tepula ward von dem Albanerge- 
birge her grösslenlheils über der Erde geführt am weitesten in die Stadt bis 
zum Capitolin. Gleichfalls von dem Albanergebirg war die l.eitung der Aqua 
Julia, die mit der Aqua Tepula auf demselben massiven Unterbau oder auf 
hohen Bogen bis in die Nähe der Stadt geführt wurde, wo beide, aus einem 
Wasserbehälter, getrennt in die Stadt geleitet wurden. Dio Cass. XLVUL 32. 
Agrippa war der Gründer dieser Bauten. Die Aqua Virgo leitete Agrippa 
durch Röhren theils unter der Erde theils Uber derselben auf massivem Unter- 
bau und auf Bogen auf eigne Kosten nach der Stadt. Cf. Dio Cass. LIV. ti. 
Dieses Wasser war das schönste und trinkbarste. Cf. Mart. VII. 

Sed curris nitidas tantum prope Virginis aquas. 

Cf. Ovid. Trist. III. f 2. 

Nunc ubi perfusa est oleo labente jurentus 

Del'essos arlus Virgine tingit aqua. 

Cf. Plin. XXL 25. 1. 36. Dionys. I. 54. Die Quelle Aqua Alsielina kam aus 
dem alsietinischen See in Hetrurien und ward von Augustus eingeleitet. Das 
Wasser diente für die Naumachien und die Gartenbewässerung. Ein vor- 
trelfliches Wasser war die Aqua Claudia, das als Gebirgswasser in Röhren 
unter der Erde theils auf massivem Unterbau und hohen Bogen von Caligula 
und Claudius eingefühtt, cf. Sueton. vit. Claud. cap. 20.; ebenso der Anio 
novus. Von minderer Güte war die Aqua Cabra. Zu bemerken ist noch die 
Aqua Trajana, welche Trajan auf den Janiculus leitete; die Aqua Alexandrina 
Ton Alexander Severus; die Aqua Septimiana von Septimius Severus einge- 
leitet, um seine Bäder damit zu versehen, und endlich die Aqua Algentiana. 
Die Römer überwanden alle Hindernisse bei der Leitung der Wässer. Hatte 
man die Quellen gefunden, so leitete man die Wässer derselben durch Ka- 
näle zusammen und führte es in Kanälen oder in thönernen oder bleiernen 
Röhren weiter, indem man Berge durchgrub, oder man errichtete in Thälern 
massive Unterbaue oder solche aus Pfeilern und Bogen. Das Wasser diente 
den Römern zum Trinken, zur Bewässerung der Gärten, zu den Naumachien 
und endlich zu den Bädern. Io Rom achtete man die Bäder sehr hoch, da 
es Sitte war, wie schon oben angegeben, sich vor der Mahlzeit zu baden. 
Man hatte nicht allein sehr grossartige Badeanstalten, die dem öffentlichen Ge- 
brauche oflen standen: man sah nicht nur die prachtvollsten Bäder der vor- 
nehmen Römer, sondern jeder der besseren Bürger mochte sein Bad nicht 
vermissen. Die Anzahl der bedeutenderen Bäder belief sich auf neunhundert. 
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Die Thermae Agrippae waren ein lakonisches Schwitzbad und lagen auf dem 
Marsfelde in der Nähe des PantheoD. Diese Bäder waren prachtvoll in 
Marmor errichtet mit eingelegter Arbeit. Auch befanden sich allda Wachs- 
malereien und eine Menge Statuen zierten das Gebäude. Cf. Dio Cass. LXHI. 
27. Plin. hist. nat. XXXVI. 6*. Agrippa vermachte bekanntlich kurz vor sei- 
nem Tode seine Gärten and diese Bäder den Römern zum öffentlichen Ge- 
brauch. Cf. Dio Cass. LXIV. 29. Auf dem Marsfelde waren die Thermae 
Neronis, welcher dieselbe im 9. Jahre seiner Regierung aufführen liess, und 
zwar mit einer solchen Pracht, dass Martial. VII. 33 ausrief: 
quid Nerone pejus ? 

quid thermis melius Neronianis? 

Diese Bäder wurden von Cäsar Alexander restaurirt und mit Hainen und 
Wäldern umgeben. In der Nähe des Forum Antonini waren die Thermae 
Adriani, welcher Kaiser auch die Bäder des Agrippa restauriren liess. Cf. 
Dio Cass. LXIX. 8. Die Thermae Domitiani sollen jene des Titus gewesen 
sein, die Domitianus nach dem grossen Brande Rom's restauriren liess. Die 
Privatbäder des Trajanus waren auf dem Berg Aventin und die Thermae Phi— 
lippi auf dem Berg Esquilin. Trajanus liess ein Bad aufrühren zu Ehren der 
Sura, die ihm bebülflich war, als er die Herrschaft Roms an sich riss. Cf. S. 
Aur. Victor Epit. 26. Bemerken wollen wir noch die Bäder des Heliogabalus, 
des Antonius Severus, die Thermae Antoninianae zwischen dem Aventin und 
Cölius, welche mit grosser Pracht aufgeführt waren und sechzehnhundert sellae 
aus polirtem Marmor hatten. In der Nähe der Porta Capaena befanden sich 
die Thermae Severianae et Commodiani. Auf dem Hügel Aventin liess De- 
cius Thermen errichten und auf dem Viminal Diocletianus, dessen Bäder sehr 
weitläufig gebaut waren mit dreitausend Sellae. Jenseits der Tiber befanden 
sich die Thermae Aureliani, die nach Vobiscus thermae hyemales waren. Gor- 
dianus liess Privatbäder zum öffentlichen Gebrauche einriebten. In der Nähe 
des Amphitheaters auf dem Esquilin waren die Thermae Titi. Nicht weit davon 
die Thermae Trajani. Auf dem Viminal waren die Thermen der Agrippina 
und der Olympias, sowie die Thermae Novatianae. Auch befanden sich allda 
grossartige Gebäude, die man Nymphaca nannte, welche mit Fontänen und 
Bildsäulen geziert waren. Die Bäder legte man gern nach Westen, um die 
Nachmiltagssonne zu haben. Es war der Gebrauch, dass man die Bäder mit 
Sonnenaufgang öflhete und mit Sonnenuntergang schloss, welche Einrichtung 
Alexander abänderte, indem er in denselben Beleuchtungen einrichten liess, 
damit sie die ganze Nacht über zum Gebrauch offen standen. Da aber an 
diesen Orten Versammlungen stattfanden, denen geheime Umtriebe zu Grunde 
lagen, so änderte diese Einrichtung wieder Tacitus Caesar ab. Bei den allen 
Römern waren die Bäder sehr einfach. Scipio Africanus halte ein enges fin- 
steres Bad ohne alle Verzierung. In einem Bade mit gewöhnlichem Dach auf 
gemeinem Pflaster bei einer Beleuchtung durch Mauerlöcher standen die Sci- 
pionen und Catonen und wuschen sich den durch die Arbeit herbeigerufenen 
Schweiss ab in einem nicht immer klaren Wasser; während in späteren Zeiten 
man alle mögliche Pracht an die Bäder verschwendete. Die Wände glänzten 
von den kostbarsten eingelegten Steinen, die Alexandrien, Numidien oder Tha- 
sos lieferten. Cf. Martial. Epist. 77. 9. 

Idem beatas lantus exstruit thermas 
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De marmore oinui, quud Carystas invcnil, 

Quod Phrygia sive Africa, quod Nomas nullit, 

Et quud virenti Tont« lavit Eurotas. 

Die Winde waren mit den schönsten Gemälden geziert, Plio. hist. nah XXXV. 
10, und der Boden war mit prachtvollen Musivarbeiten, die unter Sylla auf- 
kamen, verziert und mit Edelsteinen eingelegt Senec. Epist. 86. Das Wasser 
floss aus silbernen Röhren. Cf. Sfatius sylvar. I. 

Argenteo foelix propellitur unda 
Argentoque cadit, lubrisque nitentibns instat. 

Delicias mirala suas et abire recusat. 

Ja man halte sogar Kammern, die ganz aus Glas gefertigt waren. Cf. ibid. 
Eflulgent camerae, vario fastigia vitro 
in species animosque nitent. 

Ct Plin. hist, natur. XXXVI. 15. Aoch liebte man es, grosse Fenster anzu- 
bringen, um nicht allein vom Wasser, sondern auch vom Licht umflossen zu 
sein, und zwar der Art, dass man vom Bade aus eine freundliche Fernsicht 
wo möglich auf das Meer hatte. Dergleichen Bäder waren mit den schönsten 
Bildsäulen verziert und mit prachtvollen Säulengängen umgeben. Man erbaute 
künstliche Wasserfälle, quantum aquarum per gradus com fragore labentium! 
Senec. Epist. 86, und war überhaupt ein Freund sinniger Fontänen. In dem 
Hause des Plinius stand als Fontäne die Bildsäule des Orpheus in einer sol- 
chen Stellung, als locke er durch das Geplätscher des Wasserfalles die wilden 
Thiere und Vögel an. So zierte den Porticus des Pompejus eine Fontäne, 
die, wo das Wasser hervorsprudelte, eine Bildsäule Maron's in solcher Stel- 
lung hatte, als sei derselbe durch das Murmeln der Quelle eingelullt. Plinius 
Epist. V. 6 erzählt von einem Landgut in Tuscien, allwo ein Ruhebett aus 
Marmor sich befand, aus dem eine Quelle bervorfloss mit dem Anschein, als 
werde das Wasser von dem Daraufliegenden hervorgepresst. Man liebte die 
marmornen Becken und Bassins. Cf. Juvenal Sat. 111. 

Quanto praestantius esset 
ISumen aquae, viridi si margine clanderet undas 
Herba: nec ingeuuum violarent marmora tophum. ■ 

Die Bäder halten bei den Römern die Einrichtung, dass die Feuergewölbe 
unter dem Boden angebracht waren, um allda die Feuerung zu unterhalten. 
Die Hitze leitete man durch dieSpiracula nahe dem Sudatorium. Cf. Vitruv. V. 
Plin. Epist. V. 3. Gels. II. 16 : Sudor duobus modis elicitur aut sicco calore aut 
balneo: siccus calor est et arenae calidae et Laconici. Das Hypocaustum oder 
Vaporarium war das oberste Coenaculum, auf welches das mittlere folgte mit 
warmem Wasser und endlich das untere mit kaltem Wasser, worin sich die 
Römer gern nach Sonnenuntergang badeten. Post solenn plerumque frigida 
lavabatur. Plin. III. 5. Apodyterium war der Ort, wo man die Kleider aus- 
zog, um sie den Capsarii oder Himaliophylaces in Verwahr zu geben; denn 
zu jener Zeit fehlte es an Gaunern ebenfalls nicht, die man fures balnearii 
* arrfotfv nannte. Daher Petron. Arbit. sagt: snb ducta sibi res timenda in 
haiueo. Nach Petron. Satyr ging man zuerst iu das Sudatorium und wenn 
der Körper schwitzte, so ging man in das Frigidarium. um sich mit kaltem 
Wasser übergiessen zu lassen. Itaque iniravirous balneum ct sudore calefacti 
momento (emporis ad frigidam cxunus. Cf. Senec. Epist. LXXXIV. Ab hac. 
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faligalione in frigidam descendi. Mit der Cella frigida war die Salbestube 
das Unctuarium verbunden, wo die Aliptae und Unctores Reibungen mit lei- 
nenen Tüchern und Salbungen machten. Cf. Apul. I. Mil. oleum unctui, lintea 
tersui profer., wozu man auch nach Pelron. Satyr Stoffe aus Wolle nahm. Jam 
Trimalcio unguenlo pcrlusus tergebatur, non linteis sed palliis ex mollissima lana 
factis. Auch bediente man sich zu den Reibungen des Striegels. Cf. Juvenal 
Sat. IV. sonat unctis 

A strigilibus, pleno et componit lintea gutto. 

Cf. Pers. Satyr V. 

Is puer et strigiles Crispini ad balnea defer. 

Cf. Sueton. vit. August. 

Derselbe war von Gold, Silber, Eisen oder Bimsstein. Cf. Tibull. III. 1. 

Pumicat et cunas tondeat ante comas. 

Was aber die fatra liplae nicht alles waren, geht aus einer Stelle von Juve- 
nal Sat. IV. hervor: 

Grammaticus, rhetor, geometres, piclor, aleptes, 

Augur, schoenobates, medicus, magus, omnia novis. 

Die Salben und Oele bewahrten sie in Gefässen, die man gutti, ampullae, 
lenticulae nannte. An das Unctarium gränzte das Propingeon, worin sich glü- 
hende Kohlen befanden, um die Salben flüssig zu erhalten, oder auch um 
einen warmen Ort zu haben, wenn man in dasselbe aus dem Unctarium trat. 
Die Einsalbungen nahm man aber nicht immer nach dem Bade vor, sondern 
auch vor demselben, Cels. I. 11, Sequitur modo unctio modo balneum. Die 
Privatbäder hatten in der Cella frigida kaltes Wasser; an sie gränzte die Cella 
tepidaria mit lauwarmem Wasser, der die Cella caldaria mit warmem Wasser 
folgte. Man regle den Schweiss im Sudatorium an, machte dann Oeleinrei- 
bungen und stieg zuletzt in das warme Bad. Cf. Celsus: moto sudore leniler 
corpus perungendum, deinde in aquam calidam demiltendum est. Sueton. vit. 
Aug. 82: perfundebatur egelida aqua vel sole multo calefacta, ut quoties ner- 
vurum causa marinis albulisque calidis utendum est. Nebenbei hatte man noch 
ein Gemach, das Sphaenisterium, allwo man an sich Reibungen machen Hess 
oder sich mit Ballwerl'en vergnügte. Auch hatte man die Geistesübungen 
nicht vergessen, denn Scneca de tranquil. anim. X. sagt, man habe nicht ver- 
säumt, neben dem Bade eine Bibliothek zu haben. Jam enim inter balnearia 
et thermas bibliotheca quoque. Endlich hatte man noch mit den Bädern 
Teiche verbunden, welche warmes Wasser enthielten und zum Schwimmen 
eingerichtet waren. Man nannte sie Piscinae und Plin. Epist. II. 17 erzählt 
von einer Piscina auf seiner Villa Laurentina, ex qua natanles mare adspi- 
ciunt. Hatte man die Schwimmübungen in dem warmen Teiche beendet, so 
kühlte man den Körper an einem Brunnen ab. Plin. Epist. VI. Bemerken 
will ich noch, dass man unter balneum ein Privalbad verstand; dass balneae 
ein Bad war, zum Baden für mehrere eingerichtet. Balnea nannte man über- 
haupt Orte, wo man badete. Cf. Senec. : in quae vero descendimus, ut lave- 
mur balneas vocamus et balnearia, welcher Name nach Snidas aao rav ßa- 
JLarcn abzuleiten ist, weil, als man die Nahrung noch in den Eicheln suchte, 
man die Schalen derselben zur Feuerung der Bäder vernutzte. Unter Thermae 
verstand man die natürlichen warmen Bäder, abet auch solche, deren Wasser 
durch Feuer erwärmt wurde, so hiessen Thermae die Bäder Nero’s und des 
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Kaisers Titas. Auch hatte die verschwenderische Ueppigkeit einer Sabina, der 
Buhlerin von Nero, Bäder aus Milch erfunden, die man täglich von fünfhundert 
Eselinnen, welche eben geboren batten, nahm. Cf. Juvenal Sat. VI. 

Atqui iilo lacte fovetur 
Propter quod secum comites educit asellas. 

Weit berühmt war Campania durch seine Bäder,*) das auch durch die Vorlreff- 
lichkeit seines Klimas ausgezeichnet war. Cf. Plin. hist. nat. III. 6; Qualiter 
Campaniae ora per se felixque illa ac beata amoenitas? ut palam sit, uno in 
loco gaudenlis opus esse naturae. Unter anderen hatte sich die Stadt Bajae 
eines besonderen Rufes zu erfreuen, das den Namen von einem Gefährten 
des Ulysses hatte. Cf. Sil. Kal. VII. 

docet ille repentes 

Unde ferant nomen Baiae, comitemque dedisse 

Dultchiae puppis stagno sua nomina monstrat. 

Cf. Horat. I. Epist. 

Nullus in orbe sinus Balis praelucet amoenis. 

Juven. Sat. III. 

Janua Baianim est et gratum littus amoenum 

Secessus. 

Bajae hatte warme Wässer, tepentes — Baiae Sil. Ital. XII. v. 114, und 
deren Wasserdämpfe personificirte die Mythe durch den Odem des Typhoeus. 
Cf. Sil. Ital. VUL v. 539. et ardens 

Ore giganteo sedes Ithacesia Bai. 

Cf. Plin. Hist. nat. XXXL 2. Vapore quoque ipso aliquae prosunt. Tantaque 
eis vis est, ut balineas califaciant, ac frigidam etiam in soliis fervere cogant, 
quae in Baiano Posidonianae vocantur. Strabo V. 3 erwähnt, der warmen 
Quellen von Baiae mit der Bemerkung, man halle sich allda auf der Gesund- 
heit wegen als auch des Vergnügens wegen. Dass aber der Luxus und des- 
selben Folge sehr gross gewesen, gebt aus Seneca Epist. 51 hervor: Ne 
Baias quidem, diversorium vitiorum esse coeperunt. Illic sibi plurimum luxu- 
ria permittit. Dio Cassius XL. 51 sagt von Bajae, es befänden sich allda 
Quellen, mit Feuer vermischt, deren Dämpfe in hochgelegene Kammern ge- 
leitet seien, um zu Dampfbädern gebraucht zu werden. Es befanden sich 
allda viele grossartige Prachtgebäude zur Aufnahme der Kranken und Ge- 
sunden. Nero hielt sich gerne in jenen Gegenden auf. Cf. Tacit. XV. 52: 
Apud Baias in villa Pisonis, cujus amoenitate captus Caesar crebro venditabat, 
balneasque et epulas inibat. Cf. cap. 51: Nero multo apud Puteolos et Mise- 
num maris nsu laetabatur. Cf. Stab I. sylv. 5. 

Sive vaporiferas blandissima littora Baias. 

Diese Dampfbäder gebrauchte man, um dem Organismus fremdgewordene 
Stoffe aus demselben zu entfernen. Bf. Colum. in praefat. I. Berühmt waren 
die Thermen von Sinuessa tepens, Sil. Ital. VIII. 459, das nach Strabo V. 3 
reich an warmen Schwefelquellen und ein Lieblingsaufenthalt von Cäsar Clau- 
dius war. Cf. Tacit. Annal. XII. 66 in tanta mole curarum Claudius valetudini 
adversa corripitur, refovendisque viribus mollitie coeli et salubritale aquarum 
Senuessam pergit. Allda endete auch der Parasit Nero's Tigellinus nach 



*) Cfr. Hel ff l, das Badeleben bei den alten Römern. Baln. Ztg. I. 486. 
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durchschnittener Kehle sein l.eben, cf. Tacit. Histor. I. 72, wie man denn bei 
den Römern überhaupt die Sitte autrifTt, die warmen Bäder zum Morde zu 
gebrauchen. So erzählt Tacitus Annal. XIV. 64, dass Octavia nach Eröffnung 
der Adern in den Dämpfen eines sehr heissen Bades erstickt wurde; ebenso 
Seneca, nachdem er Gift genommen. Cf. Tacit. Ann. XV. 6*. Die Statilia 
Messalina wurde, nachdem die Blutadern durchschnitten waren, im warmen 
Bade erstickt. Tacit. Ann. XV. 69. Ebenso endete L. Verus mit Schwieger- 
mutter und Tochter. Zu erwähnen sind noch die Schwefelquellen von Pu- 
teoli und jene der Phlegräischen Gefilde. Cf. Sil. Ital. VIII. 538. 

lllic, qtios sulfure pingues 
Phlegraei legere sinus. 

Die vulkanische Gegend von Inarima. Cf. Virgil Aen. IX. 716 
Tum sonitu Prochyta alta tremuit, durumque cubile 
Inarime Jovis imperiis imposita Typhoeo. 

Zwischen Baiae und Puteoli war der Avernus mit seinem Schwefelwasser. 
CI. Virgil. Aen. VI. 240 Talis sese halitus atris 

Faucibus efTundens supra ad convexa ferebat. " 

Wegen dieser Schwefeldünste versetzte man in diese Gegend den Styx. Cf. 
Sil. Ital. XII. 133 Tum sulfure et igne 

Semper anhelaotes coctoque lectumine campos 
Ostentant, tellus atro exundanle vapore 
Suspicaus, ustisque diu calefacta medullis 
Aestuat et Stygios exhalat in aere flatus. 

Plinius hist. nat. XXI. 2 erwähnt noch heisser Quellen im Meere, vaporant in 
ipso mari, quae Licinii Crassi fuere, me diosque inter fluctus existit aliquid 
valetudini salutare. 

Im östlichen Theile des neapolitanischen Meerbusens am Kusse der 
Apenninen liegen zwei Schwefelquellen, ebenso ein eisenhaltender Säuer- 
ling unfern von Neapel. Noch hat die Insel lschia ihre heissen Salzquellen. 

Die kalten Bäder wendete man an, um den Körper zu erstarken und zu 
kräftigen, Aret. cur. morb. chron. I. 3., II. 5. ; daher bei Säfleverlusten, so bei 
Gonorrhoe, bei paralytischen Zuständen des Gehirns, ibid. : um die Lebenskraft 
anzuregen, II. 3. Die Wirkung der warmen Bäder suchte der Grieche darin, 
die Haut zu befeuchten, sie geschmeidiger zu machen und geeigneter, um 
schädliche Stoffe aus dem Körper zu entfernen, Aret. morb. chron. II. 3 et 13. 
Man wendete sie an bei Schmerzhaftigkeit der Seiten, der Brust, des Rückens, 
zur Beförderung des Auswurls, um die Respiration freier zu machen, die 
Gelenke und die Haut zu erweichen und die Absonderung des Harns zu be- 
fördern, cf. Aret. Man vermied die Bäder bei allzu flüssigen Darmabsonde- 
rungen ebensowohl als bei Verstopfung, die man zuerst beseitigte, ehe man 
zum Bade schritt, cf. Aret. Auch wendete man sie nicht an bei sehr schwa- 
chen Kranken mit gastrischen oder biliösen Zuständen. Cf. Hipp, de viel. rat. 
in morb. acut. 30, 7. Celsus: cavendum est ne quid horum vel In febre vel 
in cruditate tentetur. Celsus bezeichnet die Zeit zum Bad nach dem Fieber- 
anfall, mitunter auch vor dem Eintritt desselben. Post tempus acccssionis luto 
lavari potest; balneum alterum ante horrorem, allerum febre finita. Zu den 
Bädern nahm man Quell wasser oder Salzwasser. Hipp. lib. III. 13 de Diaet., 
allwo noch der Sturzbäder und des Reibens mit dem Striegel oder mit einem 
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Schwamm gedacht wird. Man soll die Bäder zweimal des Tages uehmen, 
jedoch nie kurz vor der Mahlzeit. Cf. lib. de victu. Libr. de vat. viel, in morb. 
acut. Die Seebäder fanden namentlich ihre Anwendung bei Gichtaffectionen. 
Cf. Aret. cur. morb. chron. II. 12. Man Hess die Kranken an dem Meere 
wohnen, um die Seeluft zu geniessen, Hess sie in der See baden und Schwimm- 
übungen anstelien. Auch der trocknen Sandbäder sind allda gedacht, lbid. 1. 2. 
Die natürlichen warmen Bäder, die Schwefel- und Harzbäder wandte man bei 
Unterleibsstockungen an und bei Geisteskrankheiten, die darin ihren Grund 
haben, so der Melancholie, ibid. IL 5; sonst fanden die warmen Schwefel- 
quellen ihre Anwendung bei Hautkrankheiten, cf. ibid. II. In Bezug auf die 
Dampfbäder cf. Colum. in praefat. lib. I.: Frequentabatur Laconicum a crudis 
uti per desudationem exugeretur quiequid exerementitii et sudoroflei humoris 
in corpore resedisset. Von den ausländischen Bädern, die einen Ruf hatten, 
kannten die Römer namentlich die Bäder von Aix, die aquae Sexliae, welche der 
römische Feldherr Sextus entdeckte, cf. Strab. IV. ; sodann die fonles Mattiaci, 
cf. Plin. hist nat. XXXI. 17: Sunt et Mattiaci in Germania fontes calidi Irans 
Rhenum, quorum haustus triduo fervet. Circa margines vero pumicem faciunt 
aquae. In diesen Bädern hatten sich die wohlriechenden Seifenkugeln eines 
besonderen Rufes zu erfreuen; daher Martial: 

Si mulare paras longaevos cana capillos, 

Accipe Mattiacas, quo tibi caiva, pilas. 



III. Tagesgeschichte. 

T Paderborn. Endlich kann Ihnen etwas Definitives über das Inselbad 
bei Paderborn berichtet werden. Der Herr Commerzienrath Wiesehahn 
aus Dortmund, ein Mann, der das Geld und den Unternehmungsgeist hat, 
um aus dem Bade etwas Grosses zu machen, hat die Insel für seine Rech- 
nung allein gekauft. Es wird jetzt mit aller Kraft gearbeitet, um vorerst das 
Nothwendigste für die Kranken einzurichten. Demgemäss wird zunächst ein 
Trinkbrunnen, ein Inhalationszimmer, eine 500 Fuss lange Colonnade und gute 
Gartenwege angelegt. Auch werden noch weitere sechs Badewannen ange- 
schafft, so dass dann 15 Badewannen vorhanden sind. Auch eine Brunnen- 
administration des „Inselbades bei Paderborn“ existirt bereits. Das Wasser- 
versenden hat schon einen guten Anfang genommen. Das Stickstoffgas wird 
mit grossen Trichtern aufgefangen und in das möglichst luftdichte Inhalations- 
zimmer geleitet werden. Nach ungefährer Schätzung wird man in der Minute 
drei Kubikfuss Gas bekommen, so dass man im Stande ist, eine gehörig mit 
Stickstoffgas geschwängerte Atmosphäre zu bereiten. Für einige Wohnung 
ist auf der Insel selbst gesorgt, die meisten der Kranken werden jedoch in 
der nahen Stadt wohnen müssen. Grössere Anlagen und Gasthäuser stehen 
für nächstes Jahr in sicherer Aussicht. Als Arzt wird Herr Dr. Hörling 
fürs Erste auf der Insel wirken. 

LiangcnbrQckcn, März. Das „ß. Ceniralbl. schreibt: Unserm klei- 
nen Badeort steht eine vielversprechende Zukunft in Aussicht; in dem be- 
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nachbarten Oestringen ist nämlich eine Quelle, die seit längerer Zeit schon 
als schwefelhaltig bekannt war, von dem gelehrten Chemiker Herrn B unsen 
in Heidelberg untersucht worden, welcher dieselbe als die schwefelreichste in 
ganz Deutschland erklärte. In Folge dieser Untersuchung ist nun die Quelle 
vom Staate aus den Mitteln des Badefonds angekatilt worden. 

Wien, April. Das von der k. k. Gesellschaft der Aerzte ernannte 
Comite zur Ausarbeitung der Grundzüge eines Badestatuts für die Kurorte 
der österreichischen Monarchie dürfte gegen Mitte dieses Monats seine Sitzun- 
gen beschliessen. Die wichtigsten Badeorte Oesterreichs waren im Comitd 
vertreten: Carlsbad (Dr. Fleckles), Teplitz (I)r. v. Hoffmannsthal und 
Dr. Seiche), Marienbad (Dr. Frankl), Franzensbad (Dr. Bo sch an), Ischl 
(Dr. Polack), Gastein (Dr. Haerdtl und Dr. Hönigsberg), Baden bei 
Wien (Dr. Habel und Dr. Landesmann), Gleichenberg (Dr. Prasil und 
Dr. Weiss), Rohitsch (Dr. Fröhlich), Füred (Dr. Orsowensky), Yöslau 
(Dr. Vogel), Molkenanstalt Rozenau (Dr. Polansky) u. s. w. 

Das nach den Sitzungsprotokoilen redigirte Elaborat wird durch die 
pharmakologische Sektion dem Gesellsohaftspräsidium vorgelegt und durch 
letzteres dem h. Ministerium unterbreitet werden. 

Das Bad Rosenhelm in Oberbaiern, 8 Meilen von München gele- 
gen, ist Deutschlands erstes, schon im Jahre 1820 vom Könige Maximilian I. 
begründetes Soolbad. Die Verbindung der stahlhaltigen Schwefelquellen mit 
Soole oder Mutterlauge zum innerlichen und äusserlichen Gebrauch, Salzdampf- 
und balsamisch-tonische Dampfbäder, Moor- und Mineralschlammbäder, Sturz-, 
Douche- und Brausebäder, Kiefer- und Wachholder-Nadeldekokt, Bromlauge, 
echte Ziegenmolke, frische Kräutersäfte, reine Gebirgsluft u. s. w. setzen die 
Anstalt in den Stand, in allen nur möglichen Krankheitsfällen Hülfe zu bieten- 
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CorrespondcnzblaH 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band III. 28. April 1856. 4. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Die Mineralquellen des Regierungsbezirks Blinden. 

Als Beilrag zur naturhistorischen Topographie von I)r. E. Wlttlng sen. 

(Fortsetzung.) 

II. Alkalisch-erdige Oxyde an Säuren gefesselt, 
c. Calciumoxyd (Kalkerde). 

Einigermaassen charakteristisch für diese Abtheilung von Mi- 
neralquellen, da vermittelst der Kohlensäure schon die schwerer 
löslichen Kalksalze aufgelöst erhalten werden können. 

Hierher gehören einfach kohlensaurer Kalk, dann schwefel- 
saurer Kalk (Gyps), Fluorcalcium, so wie unter den leicht lösli- 
chen Chlorcalcium an der Spitze stellt Auch phosphorsaurer Kalk 
findet sich wohl vor, und reihet sich in gedachter Beziehung dem 
Gypse an. 

Als Entdeckungsmitte] stehen: 

a. Oxalsäure Verbindungen, und hier die neutralen 
Salze von Kali und Ammoniak an der Spitze. Der erzeugte Nie- 
derschlag von oxalsaurem Kalk ist leicht auflöslich durch etwas 
Chlorwasserstoff- und Salpetersäure. 

b. Sind Alkalien weniger charakteristisch, indem auch andere 
Erdmetalloxyde dadurch gefüllt werden, wie bekanntlich auch die 
Eisenmanganverbindungen. 

Soll die Gegenwart des Kalkes mit Salzsäure als (Chlorcal- 
cium) ermittelt werden, so ist es nothwendig, die kohlensaure und 
schwefelsaure Verbindung durch Verdunstungen zu trennen, und 
sodann das abfiltrirte Wasser durch oxalsaures Ammoniak zu 
prüfen, wie auch die Gegenwart der vorhandenen Salzsäure nach 
weiter unten erwähnten Principien. 

Fluorcalcium findet sich schon seltener vor, und ward na- 
mentlich zuerst durch Berzelius in den Carlsbader Quellen auf- 
gefunden. Man bezeichnet dessen Gegenwart am zweckmässigsten, 
indem der Rückstand von Mineralquellen im Platinatiegel erhitzt, 
sodann die leicht auflöslichen Substanzen durch Wasser entfernt 
werden, und nun der Rückstand wiederum im trockenen Zustande 
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mit concenlrirter Schwefelsäure unter Erwärmung im Platinatiegel 
behandelt wird, wobei die sich entwickelnden Dämpfe auf eine 
Glasscheibe zu leiten sind, die mit dünnem Wachse überzogen 
und mit Griffelzügen versehen ist, wobei sodann letztere durch 
die Fluorwasserstoffdämpfe sofort geätzt erscheinen, nämlich da, 
wo das Wachs entfernt war. Hat man die Untersuchnng warmer 
Mineralquellen vorzunehmen, so ist auch das Augenmerk auf die 
Concretionen, die sich durch den Sprudel derselben, oder auch in 
den Abflusskanälen bilden, zu richten und sind dann namentlich 
diese, gewöhnlich aus schwefelsaurem und kohlensaurem Kalk 
bestehend, nicht selten mit Fluorcalcium versehen. (So bei ver- 
schiedenen vulkanischen Wässern, den Geysern Islands etc.) 
d. Talriumoxyd Verbindungen. 

(Talkerdesalze.) 

Die Talkerde findet sich meistens im Gefolge der vorigen, 
und unter ähnlichen Verhältnissen vorkommend. Sie erscheint 
jedoch so in mehr untergeordneten Verhältnissen. 

Ihre Ermittelung ist mit grösserer Schwierigkeit als die der 
Kalkerde verknüpft Die gewöhnliche Methode, sich von ihrer 
Gegenwart zu überzeugen, beruht darin, dass zunächst aus dem 
Wasser die Kalkerdeverbindungen durch oxalsaure Salze zerlegt, 
und hierauf mit: 

o. Ammoniak, als phosphorsaures Salz, 

b. Kali, den Umständen nach, die Talkerde nachgewiesen 
werden kann. Ist sie in andern Verhältnissen, z. B. als Talcium- 
chlorid vorhanden, so geschieht die Nachweise aus dem erhitzten 
und flllrirten Wasser, nachdem aus diesem Talciumchlorid durch 
die kohlensauren Salze getrennt wurde. (Als Bittersalz. Vergleiche 
wie unten bei der Schwefelsäure ihr Vorkommen.) 

Nachschrift Verbindungen des Kalk- und Talkerdenme- 
talles mit Jod und Brom (oder auch deren Wasserstoffverbindun- 
gen). die man in neuerer Zeit namentlich in solchen Mineral- 
quellen etc. gefunden hat, welche stark mit Chlorverbindungen 
imprägnirt erscheinen, sind weiter unten bei diesen betreffenden 
Haloiden selbst bezeichnet worden. 

e. Siliciumsoxyd- (Kieselerde) nebst AlumiDiumoxydverbindungen 

(Thonerde) 

sind beide dieser Abtheihmg von Mineralquellen nicht eigenthümlich, 
obgleich hin und wieder damit — jedoch meist sehr untergeordnet, 
imprägnirt. Dagegen gehören bekanntlich erstere manchen heissen 
Quellen an. 

Die Kieselerde findet sich bei der Analyse gewöhnlich in 
den Rückständen, welche der Einwirkung verdünnter Säuren wider- 
standen, als mehr schwer auflösliche Substanz. 

Thonerde, gewöhnlich als schwefelsaure Verbindung, die in den 
Quellen, wo benachbarte Alaunschieferformation etc. Vorkommen, 
seltener als Chloraluminium ; — durch Ammoniak und kohlensaures 
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Kali werden solche Verbindungen zersetzt, nachdem vorher die 
Kalksalze getrennt werden. 

Baryt- und Strontitverhindungen haben sich nur in sehr we- 
nigen Fallen in dieser Abtheilung von Mineralwässern gezeigt. 

Somit wären die alkalisch-erdigen Bestandteile (in der Regel 
die Hauptbasen bildend) der Hauptsache nach abgehandelt. Ihnen 
folgen : 

III. Die wirklichen Alkalien. 

Hier zunächst: 

a. Natriumoxyd-Verbindungen, so wie dessen Metalle 
mit Haloiden. 

t) Natriumoxyd mit Schwefelsäure. Das Glaubersalz 
ist ebenfalls diesen Quellen charakteristisch und bekanntlich mit 
dem Bittersalze (schwefelsaure Talkerde) in ihnen häufig vorkom- 
mend, wobei jedoch ein Maximum solcher Bestandteile einer 
Unterabteilung dieser Mineralquellen eigentümlich ist, welche 
sich weniger durch schwer lösliche Salzverbindungen als durch 
Solche charakterisirt, deren Basen wirklich Alkalien ausmachen, 
wohin z. B. die bittersalzhaltigen Wässer zu zählen sind. 

2) Natriumoxyd mit Kohlensäure. Das kohlensaure 
Natron, und zwar im Zustande des Bicarbonates, findet sich nicht 
so häufig, als man früher vermutete, da die Ueberzeugnng ge- 
wonnen ist, dass andere Salze zersetzend darauf einwirken. Da 
namentlich, wo schwefelsaure Salze prävalirend auftreten, scheint 
es nicht gegenwärtig zu sein, so auch nicht in stark eisenhaltigen 
Mineralwässern. Am meisten in den Säuerlingen, die mehr oder 
weniger mit Chlorverbindungen imprägnirt sind, wozu auch die 
Quellen von Selters, Roisdorf u. s. w. gezählt werden. 

3) Natriumoxyd mit Pbosphorsäure ist wiederum unter 
solchen Verhältnissen sehr untergeordnet. Mehr hat man dasselbe 
in den heissen Mineralquellen vorgefunden, und auch hier schon 
im Sinter. 

4) Natrium mit Chlor (Kochsalz) findet sich in abwei- 
chender Quantität in dieser Abtheilung von Mineralquellen fast 
überall vor, und ist namentlich ein treuer Begleiter des Gypses, 
wie denn auch bekanntlich kochsalzhaltige Quellen nur gefunden 
werden, wenn Gypsiager gegenwärtig sind. 

Um die Gegenwart des Natrons in solchen Mineralwässern 
zu entdecken, bedarf es schon einer umsichtigem Prüfung. Man 
wählt hierzu die rückständige Flüssigkeit, aus der nicht nur allein 
die leicht fällbaren Basen getrennt sind, sondern auch (wie wir 
unten beschreiben) die verschiedenen Säuren, z. B. Schwefelsäure, 
Chlorwasserstoffsäure etc. Es wird dieselbe sodann verdunstet 
und im Platinatiegel mit Schwefelsäure behandelt, wobei ein trock- 
ner Rückstand entsteht, der, im Fall Natron zugegen war, schwe- 
felsaures Natron io Krystallen erzeugt, sobald die Salzmasse durch 
heisses Wasser gelöst uad zur Kristallisation verdunstet wird. 

3 
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Die Gegenwart des Natrons cliarakterisirt sich bekanntlich noch 
dadurch, dass die Lölhrohrflamme hier ein gelbes Colorit erzeugt, 
während bei den Kaliverbindungen dasselbe bläulich ist; doch 
können letztere noch zugegen sein, ohne dass erstere Färbung 
verdrängt wird. 

5) Natrium mit Jod und Brom. Die Gegenwart dieser 
Körper (welche auch als hydrojod- und hydrobromsaure Salze 
angegeben werden) ist erst in den neuern Zeiten interessant ge- 
worden. 

Es reihen sich diesen Substanzen auch diejenigen des Cal- 
ciums und Talciums an. welche, wie nachstehend, beim Jod und 
Brom nebst vorgedachten Verbindungen beschrieben sind. 

b. Kaliumoxydverbindungen, so wie dessen Metalle 
mit Haloiden. Diese Substanzen sind bei Weitem untergeordneter, 
als die vorigen, und man hat namentlich phosphorsaures Kali nur 
in solchen Quellen, die mit vulkanischen Gebirgsmassen in Be- 
rührung stehen. 

Die Entdeckung der Kalisalze geschieht zunächst in der Lauge, 
woraus die übrigen Substanzen getrennt sind, und auch die Na- 
tronverbindungen sich befinden. Gewöhnlich, wie in den bisher 
bekannten Mineralquellen, werden solche Verbindungen nur spur- 
weise angegeben. Es geschieht die Ermittelung, indem die be- 
sagte Flüssigkeit zur möglichsten Condensation abgeraucht wird, 
und man Platinchloridlösung hinzusetzt, wobei nach einiger Zeit 
ein schwer löslicher Niederschlag von Kaliumplatinchlorid erfolgt, 
wie auch hinzugesetzte Weinsteinsäure im Ueberschuss den be- 
kannten Niederschlag von saurem weinsteinsaurem Kali veranlasst. 

Dass in beiden Fällen auch das Natron ähnliche Verbindun- 
gen eingeht, ist bekannt; doch sind dieselben sehr leicht auflöslich 
und charakterisiren sich dadurch vom Kali. Nur ist es nothwen- 
dig in letzter Beziehung, da die Niederschläge langsam erfolgen, 
der Rcaction mehrere Stunden zu widmen. 

c. Lythionverbindungen, höchst selten in Mineralquellen 
dieser Abtheilung vorgefunden, dahingegen bei den heissen Quellen 
mehr vorherrschend. 

IV. Säuren in freiem und gebundenem Zustande. 

Freie Säuren. 

a. Kohlensäure. Man unterscheidet neuerdings in den 
Mineralquellen denjenigen Antheil, welcher im freien, so wie den 
andern, der im gebundenen Zustande zugegen. 

Die Art der Entwickelung beider beruht auf Temperaturgrade, 
und zwar, dass bei der erhöhten Wärme diejenige Kohlensäure 
entwickelt wird, welche verschiedene salinische Bestandteile in 
Bicarbonate umwandelt. 

Die früheren Analytiker von Quellen waren der Meinung, dass 
schon bei 4- 36 0 R. Temperatur das Maximum der Kohlensäure 
entwickelt werde. Man dürfte jedoch diesen Zeitraum bis etwa 
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+ 50 0 R. verlegen, nämlich was die sogenannte freie Kohlen- 
säure an Wasser selbst gebunden, anbelangt, und dieser demnächst 
demjenigen entgegen stehen, der den doppelt kolilensauren Ver- 
bindungen zu Roden fallen. 

Die Bestimmung der freien Kohlensäure in gedachter Bezie- 
hung kann zwar schon dadurch geschehen, dass man dein Mine- 
ralwasser Kalk- oder Barytwasser hinzuselzt, wobei die bekannten 
Trübungen entstehen, welche namentlich beim Kalkwasser wieder 
verschwinden, sobald neue Antheile der Mineralquelle hinzugefugt 
werden (durch Bildung des auflöslichen Bicarbonates vom Kalk). 
Beim Barylwasser findet zwar eine ähnliche Erscheinung Statt, 
jedoch sind auch hier die schwefelsauren Verbindungen im Mine- 
ralwasser mit in Anspruch zu nehmen, daher zur vollkommenen 
Trennung beider dem Präcipitate etwas Salpetersaure hinzuzusetzen 
ist, um so die kohlensauren Verbindungen aufzulosen. 

Bei den Analysen solcher Mineralquellen bestimmte mau auch 
das quantitative Verhältniss der Säure so, dass dieselbe beiin Er- 
hitzen im pneumatischen Apparate unmittelbar in Kalk- und Ba- 
rylwasser geleitet und von diesem absorbirt wurde, wobei jedoch 
die Vorsicht zu beachten ist, dass ein Ueberschuss des erdigen 
Alkalis zugegen sein muss, um die Kohlensäure als einfaches, 
unlösliches Carbonat zu binden, indem sonst das fortgesetzte 
Hinzuströmen die Auflösung fördert. Eine genauere Bestimmung 
wurde jedoch hier nie vorgehen können, da im Gegentheile, wenn 
noch Kalk- und Barythydrat zugegen ist, auch beim Abfiltriren 
die in der Atmosphäre befindliche Kohlensäure theilweise jene 
Substanzen fällen wurde. Man hatte desfalls auch Chlorcalcium 
und Chlorbarium mit in Vorschlag gebracht, um dieser Ungewiss- 
heit enthoben zu sein, woraus jedoch andere Missverhältnisse er- 
wachsen. 

Die sicherste Methode verbleibt daher stets die Entwickelung 
im hydrogyro-pneuinatischen Apparate und demnächstige Absorb- 
tion des Gases durch Aezkalilauge oder Ammoniak, am zweck- 
massigsten Ersterer jedoch. Kohlensaures Gas wird daher sehr 
rasch, mit jener Flüssigkeit in Berührung aufgefangen, davon ab- 
sorbirt, und es bleiben nun die übrigen (etwa gegenwärtigen) 
Gasarten zurück. Ihre Gegenwart, wohin z. B. Kohlenwasserstoff- 
gas, atmosphärische Luft, Sauerstoff- oder Slickstoffgas zu zählen 
sind, ist nach weiter unten beschriebenen Experimenten zu ermitteln. 

Die blosse Temperatur, namentlich, ob bei bestimmten Graden 
nur freie oder gebundene Kohlensäure entwickelt wird, ist aber 
auch zur genauen Bestimmung derselben gleichfalls unzuverlässig, 
und es kann diese nur erfolgen, wenn die Basen bei ihrer ein- 
zelnen Trennung mit in Berechnung gezogen waren, oder vielmehr 
die Säuren und Haioide, an welchen jene gefesselt erscheinen. 

b. Freie mineralische Säuren. Sie kommen nur seilen 
vor, und sind namentlich da vorgefunden, wo mineralische Quellen 
einem mehr vulkanischen Boden entspringen. So gibt es z. B. zu 
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„Mariano di Rivero -1 in Brasilien kalte eisenhaltige Wässer, welche 
freie Schwefelsäure und Chlorwasserstoffsäure mit sich führen, so 
wie dieses auch andemtheils mit heissen Quellen der Fall ist. 

Es würden mithin diese Säuren bei unserer Abtheilnng von 
Quellen weniger in Betracht kommen. Im Mineralwasser kann 
a priori schon ihre Gegenwart durch das betreffende Reagentien- 
papier nachgewiesen werden, wie auch, wenn namentlich Eisen- 
oxydul vorhanden ist, die Mineralsäure mit diesem eine anflösliche 
Verbindung bildet, die im abgekochten und demnächst flltrirten 
Wasser angedetitel wird, zum Unterschiede des blos kohlensaureu 
Salzes, das bekanntlich beim Erhitzen eine Zerlegung erleidet. 

Schwefelige Säure ist in vulkanischen Gewässern nachge- 
wiesen worden. Es scheint, dass nicht nur allein die Verbrennung 
von Schwefel in mehr luftverdunnlem Raume, sondern auch die 
Einwirkung kohlenhaltiger Substanzen, auf Schwefelsäure ihre Bil- 
dung bedingen können. 

c. Schwefelwasserstoffgas (Hvdrothionsäure) reihet sich den 
Säuren und dem folgenden Abschnitte verwandt hier an. 

Es ist gleichzeitig ein Bestandteil der kalten wie der wannen 
Quellen, doch so, dass ein Maximum (als am Wasser gefesselt) 
der ersteren Abtheilung zugeschrieben werden muss, dahingegen 
das frei ausströmende Gas gewöhnlich der letzteren angehört. Die 
propädeutische Prüfung auf Solches geschieht durch verschiedene 
metallische Verbindungen, wobei aber bekanntlich der Geruch schon 
die Gegenwart, selbst bei geringem Mengen, darzuthun vermag. 
Hauptsächlich hängt es von diesem ab, gleichsam einen leisen 
Hauch der Schwefelverbindung im Wasser zu ermitteln, der nicht 
immer durch Reagentien wahrzunehmen ist. Vorübergehend kann 
ein solcher geringer Anteil auch wohl in nicht schwefelwasser- 
stoffhaltigen Quellen zugegen sein, wenn kohlenhaltige Substanzen, 
auch schwefelhaltige Salze einwirken, oder, wie in neuerer Zeit 
noch verschiedentlich bemerkt ward, auch bei einer mit Electrici- 
tät begabten Atmosphäre sich in solchen Mineralwässern spurweise 
jenes Schwefelsgas äussern könnte. 

Beobachtungen dieser Art zeigen sich namentlich bei dem 
Godelheimer, Pyrmonter (seltener beim Driburger) Wasser. 

Als chemische Mittel zur Entdeckung derselben hat man 

1) basisch salpetersaures Wismuthoxydhydrat, 

2) essigsaures Bleioxyd, 

3) salpetersaures Ammoniakal-Silberoxyd 

in Vorschlag gebracht, wobei in allen Fällen gefärbte Schwefel- 
niederschläge entstehen; wie auch 

4) salpetersaures Kupferoxyd 
eine intensive Reaction auszuüben vermag. 

Man kamt das Wasser unmittelbar mit jenen Substanzen in 
Berührung setzen, wobei namentlich bei geringeren Mengen des 
Gases das Ammuniakal - Silbersalz kräftige Wirkungen äussert. 
Erhitzt man anderseits das Wasser, so dient nach H. Rose u. A. 
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auch das Bleisalz als ein vorzügliches Reagens, wenn damit ge- 
tränkte Leinwandstreifen im Destillationsapparate mit der sich ent- 
wickelnden Gasart in Combination gesetzt werden. Dieser Versuch 
kann auch unter Mitwirkung der salpetersauren Ammoniakal- 
Sibersolution so wiederholt werden, dass man das Gas unmittelbar 
in diese hineinleitet. 

Die quantitative Ermittelung geschieht ähnlich im Gasentbin- 
dungsapparate durch Erhitzen und Absorbtion des Gases vermittelst 
salpetersaurer Kupferoxydauflösung, essigsauren Bleioxyds — auch 
durch das eben bemerkte Silbersalz — , wobei sodann die erhal- 
tenen wohl ausgesüssten Niederschläge auf ihren Schwefelgehalt, 
und dieser auf seine Verbindung mit Wasserstoffgas berechnet 
wird. So wie die Kohlensäure, wird auch dieses Gas im Gasap- 
parate aufgerangen, und kann ähnlich sodann durch unmittelbare 
Berührung mit den metallischen Solutionen im graduirlen Apparate 
bestimmt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Kleinere Mittlieilungen. 

Sommer-, Klima- und Winterkuren. 

Die Badesaison rückt heran! — Alles rüstet sich. Die Hausärzte brin- 
gen ihren Patienten, denen sie vielleicht schon längst die Aussicht auf Ge- 
nesung durch eine Badekur eröflneten, non definitiv den Vorschlag für die 
Reise in ein bestimmtes Bad, und die Patienten treffen ihre Vorbereitungen 
zur Reise, bestellen im Voraus Quartier etc.; oder die langwierigen Gichti- 
schen und die Staatshämorrhoidarien, welche vielleicht schon seit einiger 
Zeit Jahr aus Jahr ein nach Karlsbad, Teplitz, Kissingen etc. wallfahrteten, 
fangen nun schon wieder an, ihren Arzt zu befragen, ob er ihnen zur aber- 
maligen Kur in jenem Orte rathe, damit man sich bei Zeiten hinsichtlich sei- 
ner Geschäfte, seines Urlaubsgesuchs etc. danach richten könne. In den Ba- 
deorten selbst, vor Allem in den erst jüngst entstandenen, welche sich zu 
soliden, bedeutenden Badeorten nmschaffen wollen, kann man nun wieder 
mit Eintritt der mildern Jahreszeit beginnen, entweder die noch vernachläs- 
sigte Brunnenfassung besser herzurichten, oder den Hursaal zu dekoriren, 
neue Badehäuser etc. zu bauen, kurz überall nachzuholen, was im vorigen 
Jahre noch fehlte oder sieh als unvollkommen herausstellte, damit kein Bade- 
gast in diesem Jahre sich über die Badedirektion oder den Badearzt zu 
beschweren habe. In diesem Rade wird ein artesischer Brunnen gebohrt, 
um eine neue Soolquelte zu gewinnen; in einem andern werden die Dämpfe 
der heiss ausströmenden Quelle m Apparaten aufgefangen, um sie zu ganzen, 
halben, oder theilweisen Dampfbädern benutzen zu Können; in einem dritten 
sacht man auf künstliche Weise Badeschlamm darzustellen, damit die Bade- 
gäste auch Schlammbäder erkalten, in einem Mineraibade werden die Bade- 
zellen mit elektromagnetischen Leitongsdrähten versehen, damit sich sogleich 
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im Bade selbst der Gelähmte etc. elektrislren lassen könne; und in einem 
fünften endlich konstruirt man Apparate, um die bisher verloren gegangenen 
aus der Quelle aursleigenden Dämpfe aufzufangen, damit sie die Patienten 
einathmen. Und ausserdem muss der Hau für neue Parkanlagen, für Wohn- 
häuser und Hotels in Angriff genommen werden. Damit nun auch kein Bad 
der Vergessenheit anheimfalle — und das geschieht doch manchmal — so 
schicken die Direktionen und Aerzte vieler Badeorte Ankündigungen und An- 
zeigen der baldigen Wiedereröffnung in die gelesensten Zeitungen und an 
die renommirtesten Aerzte der grösseren Städte ihre Badeschriften, in denen 
Alles, was das Bad betrifft, ausserordentlich schön zu leseu ist. Wie können 
aber einzelne Badeorte vergessen werden? Wir antworten darauf: Indem 
neue, ihnen ganz ähnliche, aber, wie es scheint, weit kräftigere Quellen 
entdeckt wurden, noch mehr aber, indem andere durch die erwähnten An- 
zeigen in Journalen und durch das Vertheilen von Badeschrirten an praktische 
Aerzte weit mehr die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und beschickt 
werden, als früher, und weil dies allemal nur auf Kosten der sich bisher des 
besten Rufes und des zahlreichsten Besuches erfreuenden Bäder geschehen 
kann. Das Vertrauen ist bekanntlich ein ganz eigentümliches Ding. Das 
merken die Badeorte daran, dass es unter ihnen zu jeder Zeit Modebäder 
gegeben. Immer war es so und es wird immer so bleiben. Von Pyrmont 
wird berichtet, dass in den Jahren i556 und 1557 die Zahl der binnen 
vier Wochen herbeigestrnmten Fremden 10,000 überstiegen habe, sodass im 
naheliegenden Walde ein Lager aufgeschlagen, öffentliche Fleisch- und Brot- 
scharren errichtet wurden. Und wenn manche Badeorte jetzt neidisch auf 
das erst seit einigen Jahren bedeutend gewordene Ischl sehen, wo sich die 
höchsten Herrschaften zusammenfinden, wo der jugendliche Kaiser von 
Oesterreich dem Vernehmen nach einen Berg hat ankaufen lassen, um daselbst 
einen W'ildpark anzulegen, wo aber anch die ziemlich geringe spekulative 
Thätigkeit der Bewohner dem sich schnell mehrenden Wohnungsbedürfnisse 
gewöhnlicher Badegäste uur ungenügend Rechnung getragen, so mögen sie 
wiederum nur an Pyrmont denken, das im Jahr 1681 gegen 40 königliche 
und fürstliche Personen, unten diesen 27 Hoheiten, zu seinen Badegästen 
zählte. Pyrmonts Weltruf hat sich erhalten, aber sein Glanz ist geschwunden; 
Pyrmonts kräftige Eisenwässer fiiessen noch heule, aber nur früher war es 
Mode, dass man allein durch Pyrmont stark, kräftig und gesund werden 
wollte. Wie es wechselnde Modeansichten über Krankheiten und wie es 
Modekrankheiten selbst giebt, so giebt es auch Modebäder. Aber es muss 
doch noch etwas Anderes dabei sein, denn die Blutannulh ist die jetzt herr- 
schende Mudekrankheit, und doch finden sich schwerlich wieder 10,000 Blut- 
arme, die sich durch Pyrmonts Slahlquellen kuriren wollen! 

Die jetzt frisch beginnenden allgemeinen Rüstungen auf die Badesaison, 
welche in immer steigendem Verhältnisse die Unterstützung der Regierungen 
und die Gründung von Akliengesellchaften in Anspruch nehmen, erinnern ans 
daran, dass einzelne Bäder in Deutschland seit Kurzem angefangen haben, 
auch eine Wintersaison einzuftihren. Das Badepubiikum, welches natürlich 
zunächst sich für den Erfolg einer solchen Neuerung interressirt, ist gewiss 
begierig, zu erfahren, in wie weit sich die Iheilweise sehr günstig lautenden 
Resultate ferner bestätigen, da in diesem Falle die Benutzung so manchen 
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Badeortes wesentlich erleichtert wird. Wir hoffen bald darüber berichten zu 
kdnnen. Vor allem hängt das Glück solcher Versuche von den eigentüm- 
lichen klimatischen Verhältnissen des Ortes ab, und deshalb muss man bedauern, 
dass bis jetzt nur von wenigen der besuchtesten Badeorte eine wirklich 
genaue und längere Zeit methodisch fortgesetzte Beobachtung 
sämmtlicher meteorologischen Erscheinungen in jeder Jahres- 
zeit vorliegt. Die Badeärzte sind freilich gar oft während der Saison zu 
sehr mit den Patienten beschäftigt und die Direktionen haben alle Hände voll 
zu thun. Da aber ungemein viel darauf ankommt, dass der Arzt, der seine 
Patienten in ein Bad schickt, nicht bloss weiss, welche Bestandtheile eine zum 
Trinken oder Baden verordnete Quelle enthält, sondern dass er auch weiss, 
was man an dem betreffenden Badeorte unter dem gewöhnlich gebrauchten 
Ausdruck „mildes Klima 1 * versteht, da ferner sehr häufig auf die milde Be- 
schaffenheit der Luft weit mehr ankomml, als auf das Trinken und Baden, da 
endlich aber auch erst in neuester Zeit durch Hum bol d und Dove die 
Grundsätze für Bestimmung des Klimas bekannt geworden sind, so ist es nöthig, 
dass man diese Punkte von Neuem in allen Badeorten scharf in das Auge fasst. 
Es muss die Witterung allerdings Jahre lang und zwar zu jeder Jahres- und 
Tageszeit beobachtet werden, man muss dabei die Lufttemperatur, Winde, 
Feuchtigkeit der Atmosphäre etc. genau berücksichtigen. 

Im Allgemeinen wurde bisher auf die hohe Wichtigkeit solcher Unter- 
suchungen über das Klima viel zu wenig geachtet. Erst in neuer Zeit hat 
sich nämlich herausgestellt, dass man von sehr vielen Orten, die man mit 
Kranken beschickte, nicht etwa damit diese dort baden, sondern nur die 
gesunde Luft und das ihnen zuträglichste Klima finden sollten, eine durchaus 
falsche und oft zu günstige Meinung hegte. Solche vorgefasste Meinungen 
für einzelne Orte trugen sich weiter von Generation zu Generation, sodass 
man sich nach und nach z. B. daran gewöhnt hatte, von der gesunden, den 
Brustkranken wohlthätigen Luft Italiens ganz im Allgemeinen zu sprechen, 
ohne zu bedenken, wie verschieden dort viele Gegenden sich hinsichtlich 
ihrer Weiterung verhalten und wie wechselnd sich je nach Jahreszeit und 
Tageszeit sogar an einem und demselben Orte Italiens das Weiter gestaltet. 
Deshalb ist es sehr dankenswert)!, wenn Männer, wie Rudolf Wagner (in 
Förster’s Handbuch für Reiseude in Italien, 5. Auflage, München 1853) und 
Burgess (das Klima von Italien, übersetzt von Hagen, Leipzig 1854) in 
dieser Beziehung Licht zu schaffen suchten. W'ir können den nach Italien 
Reisenden die Arbeiten beider Männer vorzugsweise empfehlen. Von ßur- 
gess werden die gerühmten Orte Nizza, Genua, Florenz und noch mehr Rom 
und Pisa wegen ihres wechselnden Klimas für unbefriedigende erklärt; er 
zieht die Gegenden um den Comersee und Venedig vor. Jedenlalls ist aber 
Aegypten, welches sich für Brustkranke eines so hohen Rufes erfreut, nach 
Griesinger, der sich lange dort aufhielt, nicht so empfehlenswert!! als 
Italien. Will man als Kranker nach Italien, so müssen sich, wie Wagner 
sagt, folgende beiden Bedingungen für einen günstigen Erfolg vereinigen: 
erstens sorgenfreie Existenz, möglichste Unbeschränktheit in den Mitteln, um 
sich alle Pflege und allen Komfort zu verschaffen, und zweitens die völlige 
Freiheit, im Lande so lange verweilen zu können, als es das Befinden nöthig 
macht. Denn man muss in Italien selbst je nach dein Eintritte der Jahres- 
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zeit förmlich der günstigen Witterung nachziehen und sich an verschiedenen 
Orten zweckmässig einrichten können. Als Reisezeit nach Italien ist nur für 
Gesunde und leichtere krankhafte Zustände der Sommer zu wählen, im All- 
gemeinen jedoch ist für Kranke der Winter vorzuziehen. Oie Länge des 
Aufenthalts in Italien muss von vornherein auf mindestens zwei Jahre fest- 
gesetzt werden. Für Mittelitalien empfiehlt Wagner folgende Zeiteinthei- 
lung : September Verlassen des Sommeraufenthalts oder Campagne, Reise nach 
Pisa, um eine Wohnung zu wählen und für Oktober bis Mai zu miethen, 
bis Oktober Aufenthalt von vier Wochen in Florenz, Mitte April Abreise von 
Pisa zur Fahrt nach Rom und Neapel, oder erst Anfang Mai Abreise von 
Pisa zum nördlichen Alpenübergang; wer nicht weitere Reise vorhat, geht 
Mitte Mai von Pisa nach Livorno, Viaregio, Spezzia und andern Küstenorten, 
um Seeluft und Seebäder zu benutzen, oder nach dem kältern Siena, den 
reizenden Bädern von Lucca, nach einzelnen Campagnen in den Coliinen, in 
den höheren Apenninenthälern, um im Herbst wieder nach Pisa oder Rom 
zu ziehen. Wie Rom und Pisa io Mittelilalien, so ist Venedig in Norditalien 
zum Winleraufenthalle sehr günstig. Auch Professor Sigmund in Wien 
rühmt in dieser Beziehung Venedig. Heitere Tage sind daselbst häufig, Ne- 
bel selten. Die Vorzüge des Klimas sind die milde, stete Temperatur des 
ganzen Jahres, besonders des Frühjahrs und Herbstes, sowie die Luftfeuch- 
tigkeit. Heftige Sprünge in der Temperatur und in den Luftströmungen finden 
sich hier weit seltener, als in Neapel, Genua und Nizza, dagegen ist ein 
namhafter Unterschied in der Temperatur der Tages-, Abend- und Nachlluft, 
besonders im Herbst und Frühjahr. Am geeignetsten zu Wohnungen für 
Kranke in Venedig sind die nach der Meer- und Sonnenseite sich hinziehen- 
den Riva bei Schiavoni, Canale Grande und alle Zaltere. Die Gondelfahrten 
können bei entsprechender Witterung nicht warm genug empfohlen werden. 
Ueberhaupt muss man überall in Italien wegen des schroffen Wechsels der 
Temperatur an einem und demselben Tage sehr vorsichtig sein. Am zweck- 
mässigsten verlegt man seine Wagen- und Fussexcursionen in die Früh- 
und Abendstunden, Morgens von 7 — 9 Uhr, Abends von 6 — 8 Uhr, und 
hält eine lange Siesta bei verschlossenen Thür- und Fensterladen. Bei oder 
nach Sonnenuntergang wird es öfters sehr kühl und eine oder zwei Stunden 
später hebt sich die Temperatur wieder, was man beachten und sich in der 
Kleidung danach richten muss. Seebäder giebt es in Italien in reicher Aus- 
wahl, zu Eselsmilcbkuren ist überall, zu Traubenkuren häufig Gelegenheit. 
Für Lungenschwindsucht empfiehlt Wagner Rom, Pisa, Venedig, dann viel- 
leicht Palermo und Malta (Bäder überhaupt und namentlich Seebäder sind zu 
widerrathen). Nervenkranke Damen sollen sich Orte auswählen, welche die 
meiste Zerstreuung bieten, wie Rom, Neapel, Palermo und ländliche Villen 
bei Nizza oder Florenz. Für allersschwache Leute ist Pisa oder Nizza beson- 
ders zu empfehlen, wo sie die Promenade vor der Thür haben. Für skro- 
phulnse Kinder eignen sich viele Seebäder in Italien, doch räth Wagner, 
dass sie 80, ja 100 Bäder nehmen. 

Wenden wir uns Ton Italien nördlich, so treffen wir zunächst im herr- 
lichen Tirol mehre Punkte, die durch die bekannte Mildheit ihrer klimatischen 
Verhältnisse für Kranke, namentlich aber für Brustkranke, eine ausserordent- 
liche Anziehungskraft besitzen. Eine MeBge solcher Patienten strömt alljähr- 
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lieh aus allen Gegenden Europas vor Allen Meran zu, obgleich ihm manche 
Einrichtungen, wie sie für einen Kurort erforderlich sind, noch fehlen. Die 
Vorzüge Merans beruhen ausser der reizenden Natur seiner Umgebung darin, 
dass die warme Luft des Südens mit der reinen, scharfen Luft der Alpen 
auf das Glücklichste gemischt ist, und dass es die Milde des italienischen 
Winters ohne die starke Hitze des italienischen Sommers darbietet. Den 
Deutschen wird es aber nicht blos wegen dieser günstigen Witterungszu- 
stände hier weit besser gefallen, als in Italien, sondern auch deshalb, well 
sie sich viel leichter unter Landsleuten einzurichten verstehen werden und 
weil sie hier dem Geräusch und den vielen Unannehmlichkeiten entgehen, 
wie sie der Aufenthalt in den grosseren Städten Italiens mit sich bringt 
Unlängst berichtet Dr. Klein zu Breslau manches Interessante von Meran; 
er hält es im Allgemeinen mehr für die tuberkulösen und scrophulösen 
Krankheiten mit schlaffem, als mit reizbarem Charakter geeignet und auch 
weniger den Sommer der Wärme wegen zum Aufenthalt empfehlens- 
werth; vielmehr rälh er, den Sommer in Salzkammergut zu verleben, in 
Meran den Herbst und Winter zuzubringen Für sehr reizbare Patienten 
hält er zum Winteraufenthalte Rom und Pisa für geeigneter. Auch in Meran 
macht sich zwischen der Morgen- und Abendtemperatur ein verhältnissmässig 
bedeutender Unterschied bemerklich und erheischt grosse Vorsicht. — Ausser 
Meran bietet nun Tirol eine reiche Auswahl von Plätzen, die den Kranken 
ein Asyl zur Erlangung von Gesundheit und den Reconvalescenten zur Erho- 
lung von langwierigen Krankheiten gewähren. Viele derselben wurden 
wenig gekannt und genannl, andere waren früher berühmt, sind aber Jetzt 
ziemlich vergessen. Aber nicht wenige von ihnen verdienen die grösste 
Aufmerksamkeit, insbesondere da sie für gewisse Krankheiten recht kräftige 
Heilquellen besitzen. Dies erkennend hat neuerdings Dr. Helfft zu Berlin 
solche Bäder Tirols aufgesuchl, welche, mehr abgelegen von den Strassen 
des grossen Verkehrs oder von den gebräuchlichen Pfaden der Vergnügungs- 
reisenden, in ihrem bescheidenen Versteck sich bisher eines nur geringen 
Besuches von auswärts zu erfreuen hallen. In Tirol und Vorarlberg gibt es 
über 120 Badeorte, an welchen sich jedoch nicht allein Kranke zu versamm- 
len pflegen, sondern die auch als Sommerfrische von Gesunden benutzt 
werden. Es ist hier nämlich allgemein Sille, während der Sommermonate 
auf mehrere Wochen Hau? und Hof zu vci lassen und an einem höher gele- 
genes, recht gesunden Orte von den körperlichen und geistigen Anstrengun- 
gen sich zu erholen. Im Ktscbthale erzeugen aber auch die sumpfigen Nie- 
derungen mannigfache krankhafte Zustände, denen man entgehen will oder 
gegen welche Heil in den Bädern gesucht wird; meistentheils treibt aber die 
schwüle, drückende Hitze ln den tiefen Thälern zu einem Ausflüge in das 
höhere Gebirgsland. Die Bewohner von Botzen begeben sich auf die Hoch- 
ebene des Rittens, und wem das Geld oder die Gelegenheit mangelt, ein 
eignes Landhaus im Gehirge anzukaufen oder Uoterkanll hei gastlichen Ver- 
wandten oder einem ehrlichen Bauer zu erhalten, der wählt einen Badeort 
zur Sommerfrische, sodass hier die Armuth ebenso zahlreich vertreten ist, 
wie der Reichthum. In solchen Badeorten Tirols wird Jedermann die erfreu- 
liche Wahrnehmung machen, dass der Wirth nicht an den Dürftigen reich zu 
werden beabsichtigt und ihm jede Spekulation auf die geringe Baarschaft der 
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Armen fern liegt; ebenso sind die Kellnerinnen gegen die ärmeren Leute 
ebenso zuvorkommend und höflich, wie gegen die vornehmeren. Berücksich- 
tigt man nun im Allgemeinen die liebevolle Pflege, die dort jedem zu Theil 
wird, so gleichen diese Anstalten ganz jenen frommen Stiftungen, die im 
Mittelalter zum Besten der leidenden Menschheit gegründet wurden, und 
stechen in ihrer Volkstümlichkeit recht wohlthuend gegen die vornehmen 
Luxusbäder in anderen Gegenden ab. In manchen dieser Badeorte Tirols, 
namentlich in dem besuchtesten derselben, im Ultnerbad, herrscht unter den 
Badegästen eine ununterbrochene Heiterkeit Böhmische Musikanten machen 
Mittags und Abends Musik und bis in die tiefe Nacht hinein wird gclanzL 
Diese Badefreuden des Sommers schreiben sich der Chronik zufolge schon 
aus dem Mittelalter her. So hielt sich Kaiser Max im Jahre 1511 zu Mai- 
statt im Pusterthale längere Zeit auf und liess seiner heitern Laune freien 
Laut. Die Badegesellschaft nannte sich die Hanse und legte ein eignes Han- 
senbuch an für ihre Namen und geistreichen Einfälle. Das Badeleben an 
demselben Orte zeichnete sich auch im vorigen Jahrhundert wieder durch 
einen früherwachten Sprachreinigungstrieb sehr vortheilhaft vor andern aus. 
Für jedes Wort eines Gastes, welches nicht rein deutsch wäre, sollte nach 
einem Statut von 1733 ein Kreuzer bezahlt werden. Das Strafgeld betrug 
nach Ablauf der Kurzeit 21 Gulden 6 Kreuzer und wurde der Kapelle zum 
Geschenk gemacht. Es waren also im Maistätter Bade 1266 undeutsche 
Worte gebraucht worden. So erzählt auch Guler v. Wineck ain Anfänge 
des 17. Jahrhunderts vom Bade bei Worms (Bormio im Veltlin), „wie das- 
selbe weit berühmt sei bei Holländern und Gothen, sodass bei ihnen das 
Sprichwort gelte: Wormserbad heilt allen Schad, — wie da frei stehe Män- 
nern und Weibern, zu ihrem Gefallen zu baden, wo sie gerne wollen, doch 
in aller Zucht und Ehrbarkeit. Insbesondere ist das Bad gebraucht von den 
Etschleuten, den guten Zech- und Schluckbrüdern, die von wegen des star- 
ken Trinkens und durch ihre starken Weine und ungesunde Luft demnächst 
kontrakt werden. Viele Leute, jung und alt, Mann und Weib, die frisch 
und gesund sind, kommen dahin von guter Lust, Kurzweil und Ergötzlichkeit 
wegen, da sie dann allerlei Schimplspiel anheben und sich mit Singen, Bin- 
gen, Springen, Tanzen, Zechen und anderen Belustigungen erquicken.“ Un- 
willkührlich fühlt man sich zu einer Vergleichung dieser naturwüchsigen, 
noch heute ihren eigenthümlichen Charakter an sich tragenden Badevergnü- 
gungen Tirols mit denen Baden-Badens, Wiesbadens, Homburgs veranlasst; dort 
lauter Lust, hier der grüne Tisch. I. Z. 



III. Tagesgeschichte. 

% A Icxlftbail. Der durch seine medicinischen und hydriatischen Schriften 
bekannte Dr. mcd. C. A. W. Kichter, praktischer Arzt in Berlin, hat das Herzoglich 
Anhalt- Bernburger Bad Alexisbad auf eine lange Reihe von Jahren in Pacht 
genommen. Er wird die daselbst vorhandenen sehr wirksamen Stahl-, Eisen- 
und Soolquellen, auch die seit einigen Jahren eingerichtete Molkenanstalt nicht 
allein fortgebrauchen lassen, sondern sie mit den erforderlichen Verbesserungen 
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versehen, ausserdem aber eine Wasserheilanstalt daselbst im grossartigsten 
Maassstabe gründen, die schon zum 15. April d. J. eröffhet werden soll. 

Der bisherige Badearzt in Alexisbad, Medicinalrath Dr. Ziegler in 
Ballenstedt, ist in Folge dieser Veränderung seiner bisherigen Stelle enthoben. 

Coblenz, 3. März. In der heutigen Sitzung des naturhistorischen 
Vereins sprach Herr M. R. Eulenberg über des Tabernaemontanus „Was- 
serschatz“ und theilte die Urtheile desselben über die Heilquellen in unsrer 
Nachbarschaft mit. 

> 8t. Goarshausen. Unser Ihnen durch Dr. Magdeburg’s 
Buch und seine Bemühungen, dahier eine Traubenkur zu etabliren (Bd. I. 
162 und 307 der Baln. Zig.), bekannter Ort wird wohl demnächst auch eine 
grössere Molkenanstalt erhalten, zu deren Gründung sich eine Actienge- 
sellschalt gebildet hat. Die Molken sollen aus Milch von Ziegen gewonnen 
werden, die in den herrlichen Domanialwäldern der nahen Gebirge sieb nähren. 
Hr. Med.-Rth. Koch wird die ärztliche Leitung übernehmen. 

(*) Sohnalharh. Obschon die Telegraphcnlinie bisher durch unseren 
Kurort ging, so entbehrten wir dennoch einer Station. Sicherem Vernehmen 
nach soll jedoch in diesem Sommer eine solche dahier errichtet werden, wo- 
durch wir dann auch an dem grossen Telegraphen-Netze Theil nehmen. Eine 
weitere Verbesserung unseres Kurortes ist die neue Umgestaltung unserer Kur- 
anlagen, die durch den Inspector der herzogl. Gärten einer gründlichen Revision 
unterworfen wurden, wodurch viel Schönes geschaffen wird. — Durch die 
zunehmende Frequenz reichten, namentlich im letzten Jahre, die vorhandenen 
Badewannen nicht aus, weshalb in diesem Jahre an das neue Badehaus eine 
entsprechende Anzahl neuer Bäder angebauet wird. Eine fernere Annehm- 
lichkeit, die dieses Jahr neu hinzukommt, ist, dass jetzt wieder eine Jagd in 
der wildreichen Umgebung Schwalbachs für die Kurgäste unter der speciellen 
Aufsicht der herzogl. Oberförstern hergestellt ist, die jeder Fremde gratis be- 
nutzen kann. — Auch sind zwei neue Brunnenschriften über unsere Quellen 
in Aussicht gestellt. 

.d. Berg. Beim Ausmauern der Badekabinette stiess man auf altes 
Gemäuer, welches von Einigen für die Grundmauer eines römischen VVacht- 
thurms gehalten wird. Ob es sich bestätigt, weiss man noch nicht ; doch war 
bis jetzt nichts davon bekannt, dass auch im Stuttgarter oder Nesenbachthale 
(das Bad Berg liegt an der Einmündung des Nesenbachthaies in das Neckarthal) 
römische Niederlassungen bestanden haben, wiewohl nur eine halbe Stunde 
davon (in Canstatt) eine römische Hauptniederlassung mit einem Castell ge- 
wesen und es daher leicht möglich wäre. 

< Die Rcnchbftder 1835. Der Besuch der Renchbäder und die 
Benutzung ihrer Heilquellen ist noch in steter Zunahme begriffen. Der Sommer 
1855 weist in den vier Bädern die Gesammtzah! von 1715 Kurgästen nach, 
wozu die grosse Zahl von Passanten nicht gerechnet ist. Die Saison von 
1852 zählte 988 Kurgäste, 1853 deren 1215, 185* deren 1605 und 1855 also 
1715. Davon waren 1068 Badener und 6*7 Ausländer. Es kommen davon auf 
Petersthal 580 (300 In!., 280 Ausl.), Griesbach 6*9 (*26 Inl., 223 Ausl.), 
Freiersbach 28* (232 Inl., 52 Ausl.), Antogast 202 (110 Inl., 92 Ausl.). 
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Der Zuwachs ist am bedeutendsten in Griesbach und Kreiersbach, während 
Petersthal gegen den vorhergehenden Sommer zurückstebt. Es wurden im 
Ganzen 16.160 Bäder genommen , und zwar in Petersthal 6884, Griesbach 
4439, Freiersbach 2537, Autogast 2300. Die Versendung der Mineralwasser 
stieg auf 553.000 Flaschen, nämlich von Petersthal 140.000, Griesbach 59.000, 
Freiersbach 240.000, Antogast 114.000. Douchen wurden in Griesbach und 
Petersthal 1070 in Anwendung gezogen, dazu in Griesbach die von Dr. Ehr- 
hardt eingerichtete Vaginaldouche 700 mal. Die Benutzung der Molken in 
diesen beiden Bädern belief sich in Petersthal auf 270, In Griesbach auf 
562 Portionen. 

)( Ans der Schwele, 1. April. In St. Gallen starb vor einigen Tagen 
der ebensowohl als Arzt wie als Schriftsteller in weiteren Kreisen bekannte 
Dr. Gabriel Rösch von Speicher im Kanton Appenzell- Aosserrhoden. Unter 
seiner Leitung gedieh namentlich die Appenzeller Zeitung zu besonderem Flor. 
Im vorigen Herbst machte derselbe noch eine grössere Reise nach den deut- 
schen Bädern (cfr. seinen Reisebericht No. 24 u. 25 des II. Bds. der Baln. 
Ztg) und war eben damit beschäftigt, sein grosses Werk über die schwei- 
zerischen Mineralquellen und Bäder behufs einer neuen Auflage umzuarbeiten. 

+ Wien. (Balneologische Vorlesungen.) Die vom Docenten 
Dr. See gen angekündigten Vorlesungen Ober Balneologie sind diesen Winter 
auch wirklich an unserer Hochschule gehalten worden. Sie waren ziemlich 
zahlreich besucht. — Nach und nach wird es immer deutlicher sich aussprechen, 
wie nothwendig solche Vorlesungen für jede medicinische Facultät sind. 

7- Wien. Prof. Hyrtl hat sich zur Kräftigung seiner Gesundheit nach 
Italien begeben; er wird in Venedig in Folge seiner noch etwas leidenden 
linken Hand (an welchen er zu wiederholten Malen einen kleinen Anthrax 
gehabt) Seebäder gebrauchen. 

• Pest. (Balneologische Vorlesungen.) An unserer med. Facultät 
wird Jetzt über Balneologie und Hydropathie gelesen werden. Prol. Seidl 
wird im 2ten Semester ein Publikum lesen über Allopathie, Homöopathie und 
Hydropathie; so wie Prof. Wagner im Sommer 1857 ein Publikum über 
Balneotherapie geben wird. 

Umgarn. Der Neusiedler See gewinnt immer mehr Terrain in thera- 
peutischer Hinsicht Die Dörfer und Marktflecken, welche an dem See liegen, 
gewinnen in materieller Hinsicht bedeutend. Das Dorf Holling in der Oeden- 
burger Gespannschaft bat ein elegantes Badehaus erhalten; es wurde schon 
im Jahre 1852 von Aktionären erbaut und, indem die Frequenz der Kran- 
ken ungemein stark war, so wurde jetzt ein zweites gebaut. Ich werde einst 
die therapeutischen Principien in dieser geehrten Zeitschrift näher beleuchten. 

Dr. W. Joachim. 

][ Schweden. Sie haben in Bd. II No. 3 u. 4 Ihres geschätzten, auch 
bei uns vielfach gelesenen Blattes einen kleinen Aufsatz von Dr. G. v. d. Busch 
iu Bremen veröffentlicht, der Einiges über die Heilquellen und Badeörter 
Schwedens berichtet Es könnte nach dieser Arbeit den Anschein gewinnen, 
als ob die Kaltwasserbehandlung hier bei uns noch im Argen läge, da Sie 
nur zwei Kaltwasserheilanstalten erwähnen und die Krankenzab! der einen 
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sehr gering angeben. Dem ist jedoch nicht so, wir besitzen vier vollständig 
eingerichtete Kaltwasserheilanstalten, sämmtlich von tüchtigen Aerzten geleitet, 
auf denen jährlich wenigstens in letzter Zeit über 1000 Kranke behandelt 
werden. 

Die grösste derselben befindet sich in Söderköping in der Provinz Oester- 
göthland, und benutzt den schon im vorigen Jahrhundert bekannten St. Ragu- 
hildsbrunnen. Sie liegt wundervoll am Göther Kanal etwa 18 Standen von 
Stockholm entfernt. Das Wasser hat eine sehr geringe Temperatur, gewöhn- 
lich nur 8 — 9 0 C. Die Baulichkeiten für Bäder und Logis sind durch eine 
Actiengesellschaf! aufgeführt worden. Arzt ist der bejahrte Dr. Lagberg. 
Die Fremdenzahl beträgt manchmal 600 — 700 und würde gewiss noch höher 
sein, wenn die Localitäten den Raum gestatteten. « 

Die zweitgrösste ist diejenige bei Södertelje in der Provinz Söderman- 
land, welche ebenfalls einer prachtvollen Lage sich zu erfreuen hat und vor 
allen übrigen den Vorzug besitzt, dass sie nur 3 Stunden von Stockholm ent- 
fernt ist. Da Ihr Bericht dieselbe nur mit dem Namen erwähnt (p. 62), weiter 
aber nichts darüber sagt, so bemerke ich Ihnen noch, dass es ebenfalls das 
Unternehmen einer Actiengesellscbaft ist, welche jetzt vor 5 Jahren die An- 
stalt eröffnete. Das Wasser hat auch eine sehr niedrige Temperatur, gewöh- 
lich 7— 8 # CL, steigt aber im hohen Sommer aur 9®. Bisher war Dr. Bilbay 
Arzt an der Anstalt und zwar seit ihrer Gründung. Seit diesem Jahre ist 
Dr. Martin angestellt, ein liebenswürdiger junger Arzt, dessen Leistungen 
gewiss zu grossen Hoffnungen berechtigen. Bisher waren gewöhnlich 250 
bis 300 Kranke dort. Die Anstalt wird am 20. Mai jedes Jahres eröffnet. 

Eine dritte Anstalt befindet sich in derselben Provinz, das Augustenbad 
bei Bie, welche im Jahre 1852 allerdings wohl noch 37 Kranke gehabt haben 
mag, aber im vorigen Jahre hatte sie 150 Kurgäste. Sie liegt in einer schö- 
nen Natur, 9 Stunden von Stockholm entfernt. Eigenthümer des Instituts ist 
Dr. Lev in, der auch die Kranken selbst behandelt. 

Die kleinste Kaltwasserheilanstalt befindet sich in Sundswall in Norland. 
Sie ist ebenfalls Privateigenthum des dirigirenden Arztes, und kann vorläufig 
nur etwa 20 Kranke aufnehmen. 

Es wird übrigens nicht lange dauern, so werden wir noch mehrere der- 
artige Institute haben, da überall in Schweden das Interesse für Hydropathie 
im Zunehmen begriffen ist. 



IV. Meneste balneolog;iselie Literatur. 

(Cfr. No. 3.) 

Cnrtze, Die Heilkraft des Wildunger Mineral- Wassers bei Hypochondrie und 
Melancholie. Psych. Corr.-BL UI. 6. 

Richter, Wasserkuren. — Rec. in Oestr. Z. f. pr. H. No. 8. 

Sigmund, Aerztlicbe Mittheilungen über klimatische Kurorte im Süden. — 
Oestr. Z. f. pr. H. No. 9. 

Brenner von Felsach, Erfahrungen über Ischl’s Heilanstalten. — Oestr. 
Z. f. pr. H. No. 12. 
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V. Personalien. 

Dr. Erlenmeyer zum corr. Mitgliede der Gesellsch. schwed. Aerzte 
zu Stockholm. — Dr. med. C. A. W. Richter, prakL Arzt in Berlin, ist 
Badearzt in Alexisbad geworden. — Dr. Weber von Driburg wird während 
des Sommers in Kippspringe prakticiren. — Gestorben: Dr. G. Rüsch, Bade- 
arzt zu St. Gallen; am 1. März Prof. Ryba in Prag, 61 Jahr (Schriftsteller 
über Carlsbad). — Am 26. Febr. 1856 wurde Dr. Aug. Freiherr v. Haerdtl, 
pr. Arzt in Wildbad Gastein, in die medic. Facultät zu Wien aufgenommen. 



YI. üerlchtigung, 

Lippspringe betreffend. 

Als ich heule Ihre Entgegnung auf Dr. Fischers Schriftchen noch ein- 
mal durchlas, bemerkte ich S. 411 einen kleinen lapsus pennae. Es steht 
dort nämlich: „Die neueste quantitative Analyse von Dr. Witting wurde 
dem Dr. H. erst im Spätsommer bekannt, und hatte er vorher schon einen 
Verdacht auf Veränderung des Wassers nach der neuen Fassung, so wurde 
jetzt der Verdacht fast zur Gewissheit.“ 

Die Veränderung des Wassers nach eingesehener Analyse wird aber 
Niemand bezweifeln und das Wörtchen „fast“ ist überflüssig. Ich wollte aber 
hinzugerügt und ausgedrückt haben, dass die Veränderung des Wassers auch 
Veränderung in den Wirkungen im Gefolge zu haben schien. Gewissheit habe 
ich jedoch über diesen Punkt in letzter Saison noch nicht erhalten und halte 
ich eben deshalb mein durch 9 Jahre über L. gebildetes Urtheil wenn auch 
mit Vorsicht bis jetzt fest. 

In nächster Saison hoffe ich über die Frage: „ob die Lippspringer Heil- 
quelle nach der neuen Fassung aufregender als vor derselben wirke“, Gewiss- 
heit zu erlangen und werde ich in Ihrem geschätzten Blatte s. Z. Alles ver- 
öffentlichen. 

Dr. Höfling. 



Königliches Soolbad Eimen bei 
Gross -Salze. 

Die hiesige Badeanstalt, welche seit langer Zeit gegen viele 
Krankheiten, vorzüglich gegen Drüsen- und Hautkrankheiten, Gicht 
und Nervenleiden als sehr wirksam sich gezeigt hat, wird in diesem 
Jahre am 15. Mai eröffnet und am Ende des Monats September 
geschlossen. 

Es werden hier Sool-, Sooldunst-, russische, kalte Sool- 
schwimm-, Soolsturz- und künstliche Bäder gegeben. 

Königliche linde- Inspeclion. 



Redacteur: Dr.L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei Rathgeber di Cobet in YVetiUr. 
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Balneologische Zeitung. 

Correspondenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band IU. 5. Mai 1856. 5. 



I. 0 r i g i li a 1 i e n. 
Mergentheim. 

Von Dr. HOrlng daselbst. 

Die Nummer 1 2 M I der Baineoi. Zeitung enthalt eine kurze 
Beschreibung des hiesigen Badeortes, dessen Quellen von Freiherrn 
von Licbig vermöge ihres Gehaltes an Kohlensäure und ihres 
Reichthumes an wirksamen salinischen Bestandteilen zu den vor- 
züglichsten kalten Mineralquellen Deutschlands gezählt werden. 
Ich erlaube mir, wiederholt auf die vorzüglichen Heilkräfte der- 
selben aufmerkam zu machen, welche sie namentlich bei allen 
denjenigen Störungen der Digestionsorgane, welche nicht auf um- 
fängliche materielle Veränderungen der Organe gegründet sind, 
in hohem Grade bewährt haben. Die vielen Aerzte und Laien, 
welche bis jetzt diese Heilkräfte kennen gelernt haben, werden 
unseren Mineralquellen das Zeugniss gern geben, dass dieselben 
gegen das grosse Heer der Unterleibsleiden, welche allmählig 
Körper und Geist aufreiben, gegen Gicht, Hämorrhoidal- und Men- 
strualleiden und deren Folgen, gegen die so häuilg vorkommenden 
krankhaften Zustände in der klimacterischeu Periode so vorzüg- 
liche Dienste schon geleistet haben, als die in grösstem Rufe 
stehenden Quellen Kissingens, Homburgs u. s. w., so wie die 
Bitterwässer von Friedrichshall, Püllna, Saidschülz u. dgl Sehr 
wirksam haben sie sich auch schon erwiesen bei Krankheiten 
der Harnorgane und gegen die harnsaure Blutkrase, und als ab- 
leitendes Mittel bei den langwierigen oft zurückkehrenden Con- 
gestionen gegen die Brustorgane und nach dem Kopfe dürfte unser 
Mineralwasser, welches fast von jedem Magen gut vertragen wird, 
von einem anderen nicht leicht übertroffen werden. Dasselbe 
verdient desshalb auch in allen jenen Fällen, wo Congestionen 
abgeleitet oder verhütet werden sollen, unbedingt den Vorzug vor 
den an Kohlensäure reichen Mineralwässern. Mit 1 V* — 2 Wein- 
gläsern voll (spec. Gewicht bei -f- 10® C. — 1,013 — 1015) 
erzielt man gewöhnlich einige breiige Stühle. 

Seit vorigen Sommer lasse ich unser Mineralwasser, damit 
es seine Wirkungen, wie das Fricdrichshaller Bitterwasser, auch in 
sehr kleinen Gaben entfalten kann, mittelst eines Dnmpfapparates 
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auf ein spec. Gew. von 1,030 bringen und ihm beim Verfüllen 
wieder so viel Mineralwasser frisch aus der Quelle beimischen, 
dass es bei -f- 10° C. ein spec. Gew. von 1,024 erhält und so 
in Beziehung auf Geschmack und Wirksamkeit dem obengenann- 
ten Bitterwasser ziemlich gleichkommt. 

Wer nun unsere Quellen nicht an Ort und Stelle gebrauchen, 
oder uuser Mineralwasser nicht so, wie es diese liefern, entfernt 
von hier trinken mag, kann dieses concentrirte Bitterwasser bei 
geregelter Diät überall, in Jeder Jahreszeit und in jedem Klima 
gebrauchen, ohne sich von seinen gewohnten Geschäften zu tren- 
nen, wenn anders diess nicht durch das Leiden dringend geboten 
ist. Es ist dasselbe nicht nur ein sicher wirkendes, sondern auch 
äusserst wohlfeiles Arzneimittel, da der 3 würtemberg. Schoppen 
hallende Krug in Mergentheim nur 12 Kr. kostet. Schon seit 
5 Jahren geht Jedes Jahr eine Sendung Mergentheimer Mineral- 
wasserkrüge, mit Zinkkapseln versehen, nach Messina an den 
dortigen Kaufmann G., einen gebornen Würzburger, welcher die 
vortrefflichen Wirkungen unseres Mineralwassers an der Quelle 
selbst kennen gelernt hat Dasselbe kam jedes Mal bei reinem 
Gescbmacke und vollkommen wirksam daselbst an. Vor 14 Tagen 
hat Hr. G. in einem Schreiben die hiesige Badeverwallung, da er im vo- 
rigen Jahre, während seine Familie in Bocklet war, wieder 4 Wochen 
lang eine Kur in Mergentheim durchmachte und dabei die grosse 
Wirksamkeit des concentrirten Bitterwassers erprobte, um eine 
Lieferung von dem letzteren, welches den Winter über, mit Zink- 
kapseln verwahrt, sich ganz gut erhalten hat 

Wer dieses Bitterwasser concentrirt nicht trinken mag, kann 
es, wenn die Dosis ein Mal festgestellt ist, nach Belieben mit 
Brunnenwasser vermischen. Dasselbe ist hell, klar, geruchlos, 
hat einen salzig bitterlichen Geschmack, wird von Jedermann gern 
getrunken und vom Magen gut vertragen. Es kann sehr lange 
in offenen Gefässen gehalten werden, ohne dass es einen Boden- 
satz bildet oder einen hepatischen Geruch und Geschmack annimmt. 
Der hiesige Apotheker Wrede, welcher eine grosse Gewandtheit 
im Analysiren besitzt und von unserer Staatsregierung seiner Ge- 
schicklichkeit wegen zu Apothekenvisitationen verwendet wird, hat 
dieses concentrirte Mineralwasser vorläufig einer Analyse unter- 
worfen und in 16 Unzen desselben folgende Bestandtheile gefunden: 
a) in wägbarer Menge: 

ChlorkaUnm 1 829 Gran. 

Chlornatnum 88,068 „ 

Chlormagnium 29,422 „ 

Chlorlllhion . 0,037 „ 

Schwefelsäure* Natron . . . 94,796 „ 

Schwefelsäuren Kalk. . . . 15,480 „ 

Bromnatrium 0,177 „ 

Kohlensäure Magnesia . . . 3,294 „ 

Kohlensäuren Kalk .... 1,819 „ 

Kieselsäure U069_ , 

*36,011 Gran.' 
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b) in unwägbarer Menge: 

Jodnatrium, bursaures Natron und phosphorsaure Thonerde. 

Freie Kohlensäure bei -f- 10 ® C. V, 122 Cb*. 

Gebrauchsweise, wie die des Friedrichshaller Bilterwassers. 

Zu den zahlreichen glücklichen Kuren, welche durch den 
Gebrauch unserer Mineralquellen gemacht werden, trägt sehr viel 
die natürliche Beschaffenheit von Mergentheim und seiner Umge- 
bung bei. M. liegt 591,6 Fuss über dem Spiegel des mittellän- 
dischen Meeres, unter der nördlichen Breite von 49° 30' 29" 
und der östlichen Länge von 27° 26' 3" von Ferro. Weit 
entfernt von hohen Gebirgen, grossen Wäldern, Seen und Sümpfen, 
ist das Klima mild — mittlere Jahrestemperatur nach einem 
Durchschnitt von fünf Jahren = 8,148, mittlere Sommertem- 

peratur = -j- 14,70° H. — , der Wechsel der Temperatur durch 
alle Jahreszeiten nicht zu schnell und gewaltsam und die Luft 
rein, daher gesund für die Einwohner und günstig für den Anbau 
südlicher Gewächse, namentlich des Weinstockes, zarter Obst- 
und Gemiisarten. Die vorherrschenden Winde kommen von Süden 
und Westen. Das Wasser der Spring- uud Röhrenbrunnen kommt 
aus mehreren Kluften des Wellenkalkes, ist geruchlos, sehr klar, 
rein, perlend und angenehm zum Trinken. 

Die Badeanstalt liegt 1000 Schritte von Mergentheim entfernt, 
in einem weilen Thalkessel, am Fusse des südlichen Abhanges 
eines mit Rebengrün geschmückten Berges, und es wird diese 
freundliche Lage selten von der anderer Kurorte uberlroffen werden. 

Trotz der ungünstigen Zeitverhällnisse erfreute unser Kurort 
sich im letzten Sommer eines recht zahlreichen Besuches. Ueber 
300 Personen machten eine vollständige Kur durch, darunter 
manche, welche früher schon ein oder mehrere Mal unsere Quellen 
besucht hatten. Würtemberger, Baiern, Badener und Schweizer 
bildeten die Mehrzahl derselben; dabei waren fast alle Stände 
vertreten. 

Von dem f Oberamtsarzte Dr. Bauer, von den IIH. Kreis- 
medicinalrath Dr. Bauer zu Reutliugen, Hofrath Dr. v. Roser 
zu Bartenstein und Hofrath Dr. Krauss von hier, so wie vom 
Ref. sind viele interessante Krankengeschichten theils in verschie- 
denen Jahrgängen des medic. Correspondenzblattes des wurtemb. 
irtzll. Vereines, theils in Badeschrifteu niedergelegt. Ais Belege 
für das Gesagte mögen einige weitere hier Platz finden, und zwar 
Beobachtungen von den ebengenannten Aerzten, damit ich nicht 
befangen oder parteiisch erscheine. 

Bei einem Beamten von 48 Jahren und sehr reizbarem Tem- 
peramente, der durch vieles Sitzen, anhaltende und angestrengte 
Geistesarbeiten, häufigen Verdruss u. dgl. zu Untertcibsleiden ge- 
neigt war, entstand allmählig eine bedeutende Anschwellung der 
Leber, welche sich durch eine deutliche Hervorragung auf der 
rechten Seite des Unterleibes zu erkennen gab. Die Farbe der Haut 
«ud das Weisse im Auge waren sehr gelb, der Appetit verschwunden, 

5 
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und alles Genossene verursachte Druck und Schmerzen im Bauche. 
Die Stuhlentleerungen fanden gewöhnlich nur alle 4 — 6 Tage 
statt und waren sehr fest, dunkel gefärbt und von überaus üblem 
Gerüche. Der Leidende war sehr abgemagert, kraftlos und hatte 
Nachtschweisse. Nachdem er beinahe 1 Jahr lang bei seiner 
gewöhnlichen Lebensart die zweckmässigsten Mittel ganz erfolglos 
angewendet hatte, kam er nach Mergentheim und gebrauchte unter 
ärztlicher Leitung die Mineralquelle innerlich und äusserlich. In- 
nerhalb 7 Wochen, während welcher Zeit viele dunkelbraune, 
theils sehr harte, theils zähe schleimige Stuhlentleerungcn unter 
unerträglichem Gestanke erfolgten, wich allmählig die Anschwellung 
und der Druck in der Lebergegend, der Appetit stellte sich wieder 
ein, die gelbe, erdfahle Gesichtsfarbe machte einem gesunden und 
frischen Aussehen Platz, und der Leidende kehrte gesund und 
zufrieden in seine Heimath zurück, wo er bis jetzt der besten 
Gesundheit sich erfreut. 

Um die Milte des Monats April schon wurde FrL W. C. aus 
F., ein Mädchen von 18 Jahren, von ihren Eltern nach Mergent- 
heim gebracht, um das Bad zu gebrauchen. Dieselbe hatte seit 
längerer Zeit die Einsamkeit gesucht, das Zusammenkommen mit 
Menschen gefürchtet und ein so sonderbares, befremdliches Wesen 
in ihrem Denken, Fühlen und Wollen gezeigt, dass ihre Angehö- 
rigen wegen des scheinbar nahe bevorstehenden Ueberganges in 
completen Wahnsinn trostlos waren. Patientin war für ihr Alter 
gut entwickelt, aber noch nicht menstruirt. Mit dem innerlichen 
Gebrauche unseres Mineralwassers verband sie auch das Baden. 
Nach 19 Bädern hatte sich ihre Menstruation eingestellt, und mit 
dem Eintritte derselben fiel es wie Schuppen von ihren Augen; 
die Welt erschien ihr in einem neuen Lichte. Geistige Klarheit 
und gemüthliche Ruhe und Trost kehrten in ihre Seele ein, und 
sie verliess als ein neuer Mensch froh und heiter das Bad. 

Ein Mann von 43 Jahren, schwächlicher Constitution und reiz- 
barem Temperamente, durch Geschäftsverhältnisse an eine sitzende 
und geistig thätige Lebensweise gewöhnt, litt schon seit einigen Jahren 
an Yerdauungsbeschwerden, Appetitlosigkeit, Aufgetriebenheit des 
Unterleibes, unregelmässigem Stuhlgange, Hämorrhoidalknoten und 
dergleichen, unter welchen Erscheinungen er immer kränkelte, 
abmagerte und statt seiner sonst sehr frischen Gesichtsfarbe ein 
erdfahles Aussehen bekam. Eines Abends, nachdem er in Amts- 
geschäften einen etwas entfernten Ort besucht hatte, überfielen ihn 
die unerträglichsten Bauchschmerzen, Uebelkeit, Beängstigungen, 
heftiges Zittern, und unter den stärksten Krämpfen erbrach er 
eine Menge schwarzen, dickgeronnenen Blutes. Obgleich dieser 
Anfall ihn sehr geschwächt hatte, so erholte er sich doch allmäh- 
lig wieder, versah, wie vorher, seine Berufsgeschäfle, und schon 
glaubte man ihn ganz genesen, als sich nach 8 Monaten unter den 
obigen Erscheinungen wieder ein zweiter Anfall einstellte, wobei 
eine starke Menge einer kaffeesatzähnlichen Flüssigkeit durch 
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Erbrechen, und durch den Stuhl entleert wurde. Entkräftet und 
sehr übel aussehend kam er hier au, trank anfangs 2 Gläser 
Mineralwasser und stieg alsdann auf 4 Glaser, worauf daun grosse 
Massen alter, mit pechschwarzem Blute vermischter Infarkten ab- 
gingen, und der Kranke von Tag zu Tag sich besserte. Der 
Appetit kehrte allmählig wieder vollkommen zuruck, die Unterleibs- 
beschwerden verschwanden, und nach einer Trink- und Badekur 
von 6 Wochen verliess er gesund aussehend und heiter den hie- 
sigen Kurort 

Frau C. D., 37 Jahre alt, von gesunden Eltern gezeugt, welche 
aber beide Goldaderanlage haben, durchlebte ihre Jugendjahre in 
ungestörtem Wohlsein. Ihre monatliche Periode erschien im 15. 
Lebensjahre unter convulsivischen Erscheinungen, kam aber bald 
regelmässig. Im Jahre 1838 verheirathete sie sich und gebar 
seither 6 gesunde Kinder. In ihrem letzten Wochenbette verfiel 
sie in eine bedeutende UnterleibsentzUndung, welche eine reizbare 
Nervenschwäche zurückliess, welche sich in sehr schmerzhaften 
Krämpfen des Unterleibes und der Wadenmuskeln ausserte, wo- 
durch sie häufig in Folge der leichtesten Gemuthsbewegung stun- 
denlang mit ihren Fersen den Boden stossen musste; dabei bekam 
sie einen Hang zum Mysticismus, welcher öfters an Magnetismus 
grenzte. Im Monat Juni 1844 kam die Kranke nach Mergentheim, 
um unser Mineralwasser zu trinken. Die sichtbare Wirkung auf 
den Stuhl war in den ersten 8 Tagen sehr unbedeutend, so dass 
sie mit 4 — 5 Gläsern kaum einen dünnen Stuhlgang erzielte. Die 
erste auffallende Wirkung des Mineralwassers waren blutige Stühle, 
welche in der zweiten Woche erschienen und über 14 Tage blutig 
waren. Von da an wurden sie breiiger und copiöser; aber es 
hörten auch damit die schmerzhaften Krämpfe im Unterleibe und 
in den Waden auf, und die melancholische Menschenscheu machte 
einer lebensfrohen Stimmung Platz, welche sich bald in dem zu- 
friedenen, offenen und heileren Blicke abspiegelte. Nachdem sie 
25 Bäder genommen und 5 Wochen lang das Mineralwasser ge- 
trunken hatte, beschloss sie ihre Brunnenkur froh und glücklich 
im Genüsse eines lange entbehrten Wohlbefindens. Sie ist seitdem 
gesund und hat indessen noch zweimal glücklich geboren. 

Fräul. C. K., 37 Jahre alt, litt an habitueller Engbrüstigkeit 
und heftigen Brustschmerzen, hatte an verschiedenen Stellen des 
Körpers Balggeschwülste und im Gesichte und am Halse viele 
weisse erhöhte Punkte von vertrockneter Hautschmiere, welche 
auf einen Knotenprocess in den Lungen hinzuweisen schienen, 
welcher um so wahrscheinlicher, als in ihrer Familie Schwindsucht 
hereditär ist Dieselbe kam am 25. Mai hier an, trank das Mi- 
neralwasser bis zu mehrmaliger täglicher Wirkung auf den Stuhl 
und fing am 6. Tage auch zu baden an. Am 27. Juni bemerkte 
sie ganz überrascht, dass sich ihre Periode eingestellt habe, — 
überrascht, weil sie sonst die Annäherung derselben nur zu deut- 
lich erkannte an heftigen Bauch- und Kreuzschmerzen, welche 
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über die Dauer der Menstruation fortzuwähren pflegte. Daher 
halte sie sonst einen Abgang von sehr scharfem Schleime. Von 
alle dem bemerkte sie diessmal gar nichts mehr. Einige Tage 
später setzte sie ihre Trinkkur fort, und nachdem sie noch 14 
Tage an der Quelle verweilt hatte, waren ihre Alhmungsbeschwer- 
den und Brustschmerzen fast gänzlich verschwunden. 

So wirksam aber unser Mineralwasser gegen Leiden sich 
zeigt, wo noch keine auffallende organische Fehler und bedeutende 
Störungen in der Blutmischung vorhanden sind, so wenig, ja sogar 
schädlich, wirkt es, wenn diese sich einmal deutlich ausgesprochen 
haben. Ein etliche 60 Jahre aller Bäcker musste seine Unvor- 
sichtigkeit mit einem baldigen Tode bezahlen. Derselbe machte 
gegen den Willen seines Arztes eine ziemlich weite Reise hierher, 
um unser Mineralwasser gegen eine sehr starke Cirrhose der 
Leber mit Icterus niger und ganz darniederliegender Verdauung 
zu gebrauchen. Er trank ohne ärztliche Anweisung dasselbe in 
so starker Gabe, dass seine hartnäckige Stuhlverstopfung. welche 
ihn zunächst zu dieser Reise veranlasste, schon nach 5 tagen in 
eine heftige Diarrhoe überging und er 3 Tage darauf an Erschö- 
pfung den Geist aufgab. Dasselbe Schicksal hatte vor einigen 
Jahren auch ein Wirth, welcher mit einer harten, höckericht an- 
zufühlenden Leber, welche den grösseren Theil des Unterleibes 
ausfüllte und mit ödemalösen Anschwellungen verbunden war, 
hierher kam und in den ersten 14 Tagen, während welcher eine 
starke Diurese eingetreten war, sich ganz behaglich fühlte, dann 
aber auf einmal von einer so grossen Schwäche btfallen wurde, 
dass er eiligst in seinen 8 Stunden von Mergentheim entfernten 
Wohnort zurückkehrte, wo er nach 14 Tagen starb. Wahrschein- 
lich hätten beide ihr Leben noch etwas verlängert, wenn sie zu 
Hause geblieben wären und nur eine ihrem Leiden angemessene 
Diät beobachtet hätten. 

Was den Gebrauch der Bäder bei Schwangeren betrifft, so 
habe ich schon in jeder Schwangerschaflsperiode eine grössere 
Zahl derselben, wenn sie angezeigt waren, nehmen lassen, ohne 
je ein Mal eine nachtheilige Wirkung auf die Schwangere oder 
den Foetus beobachtet zu haben. Nur bei solchen Schwangeren 
wagte ich es nicht, die schon abortirt hatten. Was die innerliche 
Anwendung unseres Mineralwassers betrifft, so bemerkte ich schon 
in meinem ersten Berichte, dass unsere Frauen in der Schwan- 
gerschaft, namentlich gegen das Ende derselben, mit grossem Vor- 
theile Gebrauch davon machen. 

Die Eröffnung des hiesigen Mineralbades findet am 15. Mai 
dieses Jahres statt. 
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II. Kleinere Mittheilungen. 

Der Kurort Altwasser in Schlesien 

am Bahnhöfe 'der Breslau - Altwasser Eisenbahn. 

Die Bäder zu Altwasser dienen dem animalischen Leben in allen Krank- 
heitsfällen, wo die Organe weder im entzündlichen, im desorganisirtcn, noch 
im gelähmten Zustande sich befinden, als spezifische Heilmittel. Sie mehren 
alimählig das Kraflverhiltniss aller organischen Gebilde, die in ihrer Vitalität 
and in ihrem Mervenleben durch hohe Schwächegrade erkrankt sind. Alt- 
wasser hat nicht allein eisenhaltige alkalisch -erdige Badequellen, sondern 
auch eine recht kräftige Trinkquelle zur Kur. Durch tägliche Benutzung 
derselben wird Eisen-Oxydul mittelst der Saugadern und Ganglien als vitaler 
Stof] zur Lympfe geführt, mit dieser in die Blutmasse aufgenommen. Auf 
diese Weise offenbaren sieb nach und nach die heilsamen Wirkungen, ln 
den Assimilations-Organen bereitet sich eine gesunde Beschaffenheit des Fa- 
serstoffs, und das vegetative Verhältnis« der Verdauung wird in den Gefässen 
and Nerven kräftig angeregt, dadurch zugleich normale Wärmeerzeugung, in 
den meisten Fällen blühende Gesichtsfarbe und allgemeines Wohlbefinden 
bervorgerufen. Der eisenhaltige Georgbrunn wirkt momentan labend, erfri- 
schend und durststillend, er tonisirt die Darmffbern, beschränkt die vorherr- 
schende Laxität in den Gedärmen, hellt verschiedene, durch Schwäche unter- 
haltene Krankbeitszustäude, wie chronische Durchfälle etc. Bei Neigung zur 
Obstipation der Gedärme werden salinische Brunnen zur Vorkur gebraucht, 
oder vor dem ersten Glase Brunn 1 Kaffeelöffel Karlsbader Salz, oder so viel 
andere auflösende Salze (in */ a Tasse Wasser gelöst) eingenommen. Andere 
bedürfen nur den Zusatz von Molken zu diesem Brunnen. Bei Solchen, wo 
die Ausscheidungen durch Schwäche der Gedärme verzögert werden, bedarf 
es keines Zusatzes; die Darmfunktionen mehren sich nach erlangter Bekräf- 
tigung und lassen die normalen Excretionen folgen. Insofern sowohl der 
Georgbrunn als die Bäder die sekretionelle Thätigkeit der Haut, der Nieren 
und der bildenden Organe mehren, hindern sie zugleich durch Ihre Bestand- 
teile die mitunter vorkommende Säurebildung, so wie die Neigung zu chro- 
nischen Durchfällen, zum Erbrechen, so wie zur Lufterzeugung. Die durch 
den Gebrauch der Quellen bewirkte Verbesserung des Blutes wird den an 
atouischer Bleichsucht, an cachektiscben W’echseltiebern, den durch Säftever- 
lust Geschwächten, so wie den au Fluor albus, an Frolapsus der Gebärmutter 
(im Beginn des Vorkommens) und ähnlichen Zuständen Leidenden entschie- 
den heilsam. Auch bei hysterischen Krämpfen, bei scropbulosen Kindern 
siod die Altwasser Quellen angezeigl, mindestens gewährten sie eine fühl- 
bare Bekräftigung. Den zum Abort Geneigten, bei welchen keine Plethora 
des Unterleibes vorhanden, erwiesen die Bäder sich häufig zweckdienlich. 
Sterilität durch Torpor der Sexual-Organe ist schon in mehreren Fällen geho- 
ben worden. Alljährlich haben die Bäder auch vielen Frauen in ihren mit 
grosser Kraftlosigkeit verbundenen Schwangerschaften zwischen dem vierten 
und achten Monat, fühlbare Bekräftigung gegeben. Mütter, welche ihre Kin- 
der nährten und dabei die Bäder brauchten, fühlten mit ihren Säuglingen ein 
behagliches Wohlbefinden. Dem hohen Aller dienen die Bäder zur Umstim- 
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mang. Belebung and zur wesentlichen diätetischen Stärkung. Insofern die 
Krankheitszustände der Kurgäste von so unendlich verschiedener Beschaffen- 
heit sind, werden auch die am häufigsten in Gebrauch gekommenen satani- 
schen und bittersalzhaltigen Brunnen, so wie der täglich frisch aus der 
Quelle geschöpfte Salzbrunn mit und ohne Molken hier getrunken. Der Un- 
terzeichnete ist stets bereit, allen ankommenden Gästen nach seiner bereits 
23 jährigen Erfahrung, als hiesiger Brunnenarzt, das Erforderliche anzura- 
then. Wie oben erwähnt worden, bleiben Kranke mit fieberhaften Brnslleiden, 
mit Krebsübel, mit allgemeiner Lähmung, so wie Wassersüchtige von der 
Kur ausgeschlossen. In der vorjährigen Saison wurden 20,864- Bäder, inclu- 
sive Regen- und Douchebäder, zugelassen. Fremde aus einer Kaltwasser- 
Anstalt finden auch ein kaltes Bad und Douche, aus reinen Bergquellen. 
Altwasser spricht durch seine herrliche Lage, durch seine frische, gesunde 
Gebirgstal! allgemein an; es steht mit dem nah gelegenen Salzbrunn in ste- 
tem Verkehr und kann gegenwärtig von Breslau in 2%, von Dresden, von 
Berlin und von Oberschlesien in Zeit von 8 bis 12 Stunden erreicht werden. 
Der Kurort liegt in einem der Industrie reichsten und bevölkertsten Kreise 
Schlesiens, umgeben mit Fabriken der verschiedensten Art, mit grossartigen 
Kohlengruben und Förderungsmaschinen, mit sehenswerthen Umgebungen, 
wie die Kurorte Salzbrunn und Charlottenbrunn, das herrliche Fürstenstein, 
die Burg Kynau etc., die in Europa als Wunder bekannten Felsgestalten zu 
Adersbach und Weckelsdorf. Auch die nah gelegenen Anhöhen Wilhelms- 
höh, Vogelkoppe, der Sattelwald, der Ochsenkopf, gewähren grossartige Ue- 
berraschungen. Ein ansprechendes Musikkorps erheitert das Badeleben. Die 
Saison beginnt mit dem 15. Mai und endigt den letzten September. 

Altwasser, den 15. März 1856. 

Sanitätsrath L. Rau, 

Brunnenarzt und Kreisphysikus. 



Das Klima von Aegypten. 

(Nach Dr. Brehm's Reiseskizzen aus Nord -Ost -Afrika. Jena, 1855, 3 Bde.) 

Das Klima Egyptens kann, trotz der dem Lande eigentbümlichen 
Krankheiten, ein gesundes genannt werden. — Unteregypten gehört zu 
den wohnlichsten Himmelsstrichen der Erde. Der Sommer ist nicht zu heiss, 
der Winter nicht zu kalt. Schon die herrlichsten Südfrüchte, welche in 
unglaublicher Fülle und grosser Güte gedeihen, machen das Land höchst 
angenehm. Für einen Thaler unseres Geldes kann man sechshundert 
gute Orangen kaufen, wenn man sich in die ausgedehnten Gärten dieser 
Fruchtbäume bemühen will. Es kann wohl nichts Genussreicheres geben, 
als in einem solchen Garten herumzuwandeln und sich nach Belieben die 
schönsten Orangen herunterzulangen. Feigen, Datteln, Stachelfeigen, 
Zitronen sind ebenfalls billig und schmackhaft. Die in ihrer Art einzigen 
Bananen, „jene aristokratisch-vornehme Frucht“, die köstliche 
Khischta und die vorzüglichen Aprikosen sind Geschenke des egypti- 
schen Klimas und ganz geeignet, dem Fremden seinen Aufenthalt im Pharao- 
nenlande noch besonders „zu versüssen“. Dabei überwölbt der ewig 
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heitere Himmel das gesegnete Land; kein Blitzstrahl entzündet ein Ge- 
binde; kein Orkan entwurzelt die Fruchtbäume; kein Wolkenbruch stürzt 
hernieder; keine Tbenerung drückt das Land. Eine wohllhätige Wirme 
herrscht Jahr aus, Jahr ein; das Thermometer zeigt im Durchschnitt nur 
fünfzehn bis zwanzig Grade Reaum. 

Das sind die Lichtseiten Egyptenlands; ebenso grell sind die Schatten- 
seiten, und wenn auch jene die letzteren überwiegen, sind diese doch immer 
noch vermögend, dem Muthvollsteo einen leisen Schauder abzunöthigen. 
Ohne weiter die das Land dann und wann heimsuchenden Erdbeben erwäh- 
nen zu wollen, nenne ich meinem Leser nur ein einziges Wort, es lautet: 
Pest. Dieses Wort genügt, um zu beweisen, dass das Klima Egyptens nicht 
vollkommen genannt werden kann. Die Ophthalmie und Dysenterie 
treten häufig auf und sind, nächst der Pest und der dann und wann wüthen- 
den Cholera, die furchtbarsten Krankheiten Egyptens. Ausser diesen habe 
ich noch des klimatischen Fiebers, der Elephantiasis, der Blat- 
tern, des Nilausschlags, des Sonnenstichs und einiger anderen mehr 
zu gedenken. 

Rechnen wir aber von den Krankheiten Egyptens die auch bei uns 
dann und wann vorkommenden ab, so bleiben nur die Pest, Ophthalmie, 
Dissenterie, das klimatische Fieber (obgleich dieses in anderer Gestalt, unter 
dem Namen des kalten Fiebers in Deutschland und als ausgeprägtes Wech- 
selfieber auch in Ungarn bekannt ist), der Nilausschlag (unserer Krätze ent- 
sprechend) und der Sonnenstich als Egypten eigenthümliche Krankheiten. 

Dagegen fehlen in Egypten: Lungenschwindsucht, Lungenent- 
zündung in ihrer gefährlichsten Ausbildung, wie bei uns, Gicht, Poda- 
gra, anhaltender Rheumatismus ctc. Viele Krankheiten, welche bei uns 
gefährlich werden, gehen in Egypten leicht und schnell vorüber. Und wenn 
es wirklich begründet ist, dass in Deutschland ein Fünltheil aller Erwachse- 
nen an Lungenkrankheit stirbt, wie manche Aerzte behauptet haben, so for- 
dert in Egypten die Pest verhältnissmässig weit weniger Opfer, denn einer- 
seits vermehren sich die Egypter sehr stark und andererseits erscheint die 
Pest nur in grossen Zwischenräumen. Sie trat im Jahre 1835 epidemisch 
in Egypten auf und raffte in Kairo und Umgegend gegen dreimalhundert- 
tausend Menschen, drei Fünftheile aller Einwohner jener Gegend hinweg. 
Schon jetzt, nach achtzehn Jahren, ist die Bevölkerung wieder ersetzt, weit 
eher ersetzt, als die der vielen Dörfer Oberegyptens, aus denen der Vizekönig 
nur die jungen Männer hinwegnahm, um sie unter die Soldaten zu stecken. 
Während meines Aufenthaltes in Egypten ist meines Wissens nicht ein ein- 
ziger Pestfall vorgekommen. 

Die Dysenterie ist leider eine derjenigen Krankheiten Egyptens, 
welche gerade unter den Europäern und Türken verhältnissmässig die mei- 
sten Opfer fordert. Eine leichte Erkältung kann sie herbeiführen ; oft endet 
sie schon nach wenig Tagen mit dem Tode. Kaum mehr als die Hälfte der 
Erkrankten genesen und auch sie nur, wenn schleunige Hülfe angewendet 
wird. Die Anzeigen sind heftige Kolik, später tritt fortdauernde, bald Blut 
und Schleim mit sich führende Diarrhoe ein, eine vollständige Entzündung 
der Gedärme endet das Leben. Es ist jedem neu Angekommenen aozurathen, 
Jede Erkältung möglichst zu vermeiden und immer eine wollene Binde auf 
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dem Messen Leibe zu tragen, welche das beite Schutzmittel ist und bleibt. 
Dabei ist eine strenge Diät Jedem zu empfehlen, vorzüglich hüte man sich 
vor zn reichlichem Genuss grünen Salats und der Südfrüchte. 

Das klimatische Fieber wird in Egypten nicht gefürchtet; es tritt 
nie mit jener furchtbaren Stärke auf, wie im Sudahn und wird nur dann 
todtlich, wenn entweder jede ärztliche Hülfe verschmäht wurde oder andere, 
die Krankheit verschlimmernde Umstände hinzutraten. 

Der Nilausschlag wird allgemein dem Genuss des ungereinigten 
Nilwassers zugeschrieben und gilt als ein Präservativ gegen andere Krank- 
heiten; die Elephantiasis kommt selten und nur in sumpfigen Niederun- 
gen, der fürchterliche Sonnenstich in einzelnen Fällen vor. Dagegen 
wüthen die Blattern manchmal in grauenerregender Weise unter dem 
gemeinen Volke. 

Alle Krankheiten Egyptens sind im höchste Grade rapid. Ein langes 
Krankenlager kennt man blos bei dem Fieber; nach kurzem Verlauf endet die 
Krankheit entweder der Tod oder völlige Genesung. Kranke, welche nach 
der Versicherung eines tüchtigen Arztes, meines Freundes, des Herrn Dr. 
Bill harz in Kairo, so heftig an Lungenentzündung litten, dass in Deutsch- 
land gar keine Rettung gewesen wäre, waren in wenig Tagen vollkommen 
hergestellt. Ebenso schnell erfolgt bei tödtlichem Ausgange der entgegen- 
gesetzte Fall. 



III. Recensionen. 

Dr. 0. Th. Rosenberger, Badearzt, Kosen. Dritte illustrirle 
Ausgabe mit zwei neuen Lithographieen von H. Delius und 
einer Karte. Naumburg und Kosen bei J. G. Merzyn. 1853. 
kl. 8. S. 82. II. Kosen und seine Umgebungen. S. 64. 

Die Rosenb. Monographie über K. hat gegenwärtig bereits ihre dritte 
Auflage erlebt, obschon sie erst im Jahre 1849 das erste Mal das Licht der 
Welt erblickte, — ein Beweis, dass die Schrift ihre Aufgabe gut gelöst hat. 

Diese neue uns vorliegende Ausgabe unterscheidet sich nicht wesentlich 
von ihren Vorgängern. Auch sie ist wiederum für das nichlärztliche Publikum 
bestimmt und hat hauptsächlich den Zweck, die Veränderungen, welche ia 
Bezug auf Orts- und Badeverbältoisse seit dem Erscheinen der zweiten Auf- 
lage in Kosen vorgekommen sind, nachzutragen. Den speciellen Bericht über 
diese letzteren, so wie über den Inhalt des Buchs im Allgemeinen können 
wir wohl füglich übergehen, da die eingetretenen Neuerungen nicht voa 
wesentlichem Belange sind. Wir beschränken uns darauf, auf einige Mei- 
nungsverschiedenheiten und theilweise Irrungen des Verfassers aufmerksam 
zu machen, welche uns bei Durcblesung des Bocks aufgefallen sind. 

So bemerkt R. S. 16, dass das scbwelelsaure Natron in der Soole zu 
K. in einem Quantitätsverhältniss vorherrsche, wie in keiner andern zu Bädern 
benutzten Soolquelle. B. ist hier im Irrthume. Wir besitzen mehr von Picro- 
salikrenen, welche an Gehalt an Sulpbaten Kosen nichts nachgeben und die- 
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selbe inedic. Benutzung haben, wie dieses ; so i. B. die Soole zu Sooldorf 
bei Nenndorf, Kissingen und dergleichen mehr. 

In Anschluss an diese Behauptung sagt R. weiter: „es schliesst (die 
Soolq. v. K.) sich durch die unter jenen Salzen (schwefelsauren) vorwalien- 
den, auf der einen Seite den Glaubersalzquellen, namentlich Marienbad, auf 
der andern Seite den Bitterwässern (Pällna) an“, und fügt in einer Anmer- 
kung bei: „Marienbad enthält in 16 Unzen 23 Gran Glaubersalz, Kösen 2t 
Gran“. Auch hier ist R. wieder im Irrlhume, denn einerseits sind die von 
ihm angegebenen Zahlenwerthe nicht richtig, andererseits bezeichnen seine 
Vergleichungen die balncologische Steilung Kösens offenbar sehr ungenau. 
Denn nach der Analyse von Heine, welche R. selbst seinen Betrachtungen 
zu Grunde legt, berechnen sich auf 16 Unzen der Kösener Soole aus dem 
untern Schachte 10,83 Gran, aus dem obem 2,15 Gran schwefelsaures Natron, 
während nach demselben Analytiker auf dieselbe Wassermenge der erstcren 
Soulquelle 5,83 Gran, der zweiten 7,91 Gran schwefelsaure Talkerde kommen. 
Marienbad aber (R. meint doch wohl den dortigen Kreuzbrunnen, da er 
schlechtweg von Marienbad ohne nähere Bezeichnung irgend einer Quelle 
spricht) enthält nach Karstens neuer Analyse auf 1 Pfund Wasser 36,2 
Gran wasserfreies schwefelsaures Natron (nicht Glaubersalz) und Piillna nach 
Struve 123,8 Gran schwereisaures Natron und 93 Gran schwefelsaure Talk- 
erde. Finden sich nun Qberdless in obiger Wassermenge der obem Schacht- 
ruthen von K. 333,5 Gran, der untern Schacbtsoole 210,5 Gran Kochsalz noch, 
während der Marienbader Kreuzbrunnen nur 11 Gran davon und Püllna gar 
kein Kochsalz besitzt, so setzt diess solche Abweichungen in der Mischung 
dieser Wässer voraus, dass man in der That fragen möchte, wie K. auf die 
Idee gekommen ist, gerade an diese Quelle K. in batoeologischen Anschluss 
zu bringen. Will man K. mit Glaubersalz- oder Bitterwässern überhaupt ver- 
gleichen, so könnte diess doch nur hinsichtlich der kochsalzhaltigen Bitter- 
wässer von Friedricbsball, Mergentheim, Ofen u. dgl. mehr geschehen. 

Gewagt ist die von R. S. 19 aufgestellte Behauptung, dass die von ihm 
beobachtete Verminderung des Kropfs nach dem Gebrauche der K. Soole von 
deren geringem Gehalte an Jod herrühren soll, obschon er andererseits Jod- 
dyskrasie durch sie bekämpft haben will und Jod und Brom so spärlich im 
K. Wasser Vorkommen, dass Heine diese Körper nicht einmal quantitativ zu 
bestimmen der Mühe werth gehalten hat. Natürlicher dürfte es sein, die 
Ursache dieser Wirkung auf Rechnung des Kochsalzes zu bringen. 

S. 18 sagt R. ferner, nachdem er die Kochsalzwirkungea kurz abgehau- 
delt, „die Verbindung des Chlors mit andern Salzen erregt die Gallensecretioa 
und beseitigt Stockungen in der Leber“. Was R. mit dieser Aeusserung 
meint, ist Kef. nicht klar geworden, da er selbst S. 16 annimmt, dass säraml- 
Uckes Kali und Magnesia an Schwefelsäure gebunden sei, und andere Basen 
im K. Wasser nicht vorhanden sind, weiche Chlorüre bilden könnten, denn 
Eisen und Kalk können hier füglich nicht in Frage kommen. Bei einer Tem- 
peratur des Wassers unter 0® sollen allerdings Chlorkalium und Chlormagne- 
slnm in ihm anzutreffen sein, allein von einer so tiefen Temperalur kann bei 
einem Bade wohl nie die Rede sein. Im Uebrigen sind auch weder die Kali- 
noch die Magncsiasalze in ihrem physiologischen und therap. Verhalten so 
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bekannt, dass man ihnen ohne Weiteres Vermehrung der Gallensecretion zu- 
sprecben könnte. 

S. 69 bemerkt R.: „Der Kaffee nährt wenig, und sättigt nur, indem er 
die Magennerven reizt“. Diese Behauptung läuft schnurstracks den gegen- 
wärtig allgemein herrschenden Ansichten über das physiolog. Verhalten des 
Kaffees entgegen. Ist es überhaupt wahr, dass der Stickstoff das eigentliche 
organogenetische Element und zur Bildung der thierischen' Gewebe unentbehr- 
lich ist, so hält es nicht schwer, zu beweisen, dass gerade dem Kaffee die 
reconstituirende Kraft ganz besonders zukommt. Denn das Kaffein, ein Haupt- 
bestandteil der Kaffeebohne, enthält fast 29 % Stickstoff und ist mithin eine 
der stickstoffreichsten Materien des Pflanzenreichs, und P a y e n hat berechnet, 
dass ein gewisses Volumen Milchkaffee sechsmal mehr Stickstoff enthält, als ein 
gleiches Volumen Fleischbrühe. Die Untersuchungen, welche Pfaff, Runge, 
Pelletier, Rohiquet, Liebig, Rochleder und Payen über den Kaffee 
anstellten, bestätigen vollkommen das Gesagte, namentlich aber stellen die 
vortreftlichen Arbeiten von Lehmann und Böcker über den Einfluss des 
Kaffeegenusses auf den Stoffwechsel die stark nährende Eigenschaft des Kaffees 
ausser allen Zweifel. 

Ebenso unpraktisch dürfte der Rath sein, den R. seinen Kurgästen gibt, 
nur leicht geröstete Kaffeebohnen zur Bereitung des Getränks zu verwenden, 
und den Aufguss mit kaltem Wasser zu bereiten, um dem Kaffee die aufre- 
gende Eigenschaft mehr zu benehmen, ihm aber sein Aroma zu erhalten. Es 
ist allerdings nicht zu leugnen, dass das brenzliche Oel, welches hauptsächlich 
durch starkes Rösten der Bohne sich bildet, beschleunigend auf die Blutcir- 
culation wirkt, allein dieses Produkt der Röstung kommt doch nie in sehr 
beträchtlicher Menge vor, so lange der Kaffee nicht allzu stark geröstet ist, 
d. h. schmackhaft bleibt. Der Hauplantheil der aufregenden Wirkung fällt 
stets dem Kaflein zu, das Kaflein aber ist ziemlich leicht löslich in kaltem 
Wasser (93 Theilen), so dass auch der kalt bereitete Aufguss jederzeit be- 
trächtliche Quantitäten davon enthalten wird. Was das Arom betrifft, so ist 
dasselbe von der Bildung des Kaffeins abhängig; dieses aber entsteht nach 
Payen durch Zersetzung der Kaffeegerbsäure in sehr hoher Temperatur, und 
wird sich daher ungleich mehr in den stärker, als schwächer gerösteten 
Bohnen vorfinden. Sehr leicht gerösteter Kaffee wird daher stets schlecht 
schmecken, und weil durch stärkere Hitze auch das Kaffein bis zu einem 
gewissen Grade bin zerstört wird, immer mehr aufregend wirken, als der bei 
gewöhnlicher Röstung und auf allgemein übliche Weise zubereitete. Die 
störende Wirkung der brenzlichen Stoffe auf die Acte der Verdauung kann 
begreiflicher Weise kaum wohl in Frage kommen. 

Was R. S. 11 über die Aufnahme der Salze in den Körper und S. 39 
über Sooldampfbäder sagt, habe ich in Schmidfs Jahrb. f. ges. Medicin, 1856, 
Bd. 89 Heft 3 besprochen, und verweise der Kürze wegen auf meinen dort 
gegebenen Bericht über die neuesten Leistungen aur dem Gebiete der Bal- 
neologie. 

Dr. Flechsig, k. Arzt zu Elster. 
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IV. Tagesgeschichte. 

* Ems. Die für die Dauer der jedesmaligen Badesaison bestehenden 
Telegraphenstationen zu Oeynhausen und Ems werden, jene am 15., diese 
am 1. Mai in Wirksamkeit treten. Zu Ems wird am 10. Mai der Kursaal und 
das Lesekabinet geöffnet werden sowie das Orchester eintreffen, und am 11. soll 
ein Ball zur feierlichen Eröffnung der Saison abgehalten werden, wahrend 
schon einzelne Kurgäste seit Anfangs April die Saison faktisch eröffnet haben. 

-r- Soolbad Wauhelm, 16. April. Heute Nachmittag wurde die Sai- 
son zu Nauheim eröffnet. Der schöne Friedrich- Wilhelms -Sprudel sprang 
unter grossem Gedränge von Menschen, die aus Nahe und Ferne gekommen 
waren, nachdem die neuen definitiven Röhren eingesenkt waren, aufs Neue 
mit einer Pracht, wie nie vorher. Der Wasserstrahl dieser Quelle ist viel 
stärker als früher, da die Röhren *Vi Zoll Durchmesser gegen die früheren 
von 3 Zoll haben. 

Llppaprlnge. Unser Badearzt Dr. Fischer hat dahier eine An- 
stalt zur Aufnahme junger, brustkranker oder schwächlicher Mädchen von 10 
bis 16 Jahren eröffnet. Die Anstalt steht unter seiner ärztlichen Leitung, der 
gleichzeitigen Beaufsichtigung seiner Frau und der zu diesem Behufe enga- 
girten Gouvernante, welche den Unterricht in den betreffenden Lehrgegen- 
ständen, ausser Sprachen und Musik, geben wird. Der Zweck ist der Gebrauch 
der gegen zu befürchtende oder beginnende Lungenkrankheilen bekannten 
Heilquelle, nebst gleichzeitiger, den Krankheitsverhältnissen entsprechender 
geistiger und körperlicher Ausbildung. 

Rohltseh. Bei uns gibt es vier Arten von Gläsern (von 4—10 Unzen 
Inhalt), weil nicht Jeder die gleiche Menge des Quells verträgt. Zum Glücke 
finden sich Trinker, welche, wie der alte Gründel erzählt, 15—16 steierische 
Maass an einem Morgen mit gutem Effect ausgesoffen*) woran noch ein la- 
teinischer Vers im Pfarrhofe erinnert, nicht häufig; sonst dürfte die Gesellig- 
keit am Brunnen doch Etwas leiden. Die Mehrzahl hat mit 2—3 kleinen 
Gläsern des Morgens genug, 6—8 Gläser bilden in der Regel das Maximum. 
Die Promenade dabei dauert gewöhnlich an zwei Stunden, wobei jedoch das 
Sitzen nicht so verpönt ist, wie das Wandeln derjenigen, die den Giftbecher 



*) Auch an andern Badeorten war das übermässige Trinken der Mine- 
ralquelle in damaliger Zeit an der Tagesordnung. So erzählt z. B. Weigel 
1627 von Ems — „sondern auch an mir Selbsten also erfahren, dass ich 
auch den Tag ueber uff sechs Mass, vormittag drey und nachmittag soviel, 
und auch höher, ohne alle Beschwerung und Nachtheil mit erwünschtem Effect 
und Würkung kommen und getrunken“, und Horst theilt folgende Geschichte 
mit — „und erinnere mich, dass ich Anno 1639 eine vornehme Person aus 
Ostfriesland bei dem Bade bedient, so den Tag auf 7 Maass mit grossem 
Nutzen kommen. Herr Obrist Carl Henrichsohn Reuter hat noch höher ge- 
trunken.“ — So gibt Horst auch folgende Vorschrift zum Trinken während 
des Bades: „In wehrenden Bade trinke man das Brünnlein, fange mit einer 
Aechtmaass an, und steige auf anderthalb Maass, mehr oder w eniger, nachdem 
es die Natur erleiden kann“, und dem entsprechend findet man auf dem Ti- 
telkupfer seines Badeschriftchens ein gemeinsames Bad dargestellt, in dem 
maD einen der Badenden aus einem ungeheuren Kruge, den er der Stellung 
nach beinahe geleert hat, trinken sieht. Spglr. 
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trinken mussten. Für manche Leidende, denen das Wasser des Quells r.a 
kalt ist, wird der Säuerling in einem neben dem Tempelbrunnen befindlichen 
Sandbade erhitzt, und so mit einer Beimischung von kaltem Säuerling und 
Molke ein künstliches Karlsbader Wasser erzeugt. An der Seite des Brun- 
nentempels befindet sich die Flaschfiillanstall Oie Füllung geschieht auf die 
einfachste Weise mit Schöpfeimern und blechernen Trichtern, auch die Ver- 
korkung wird sogleich hier vorgenommen. Merkwürdig bleibt es, wie viel 
Bedacht dabei auf die Witterung genommen werden muss, da bei regnerischem 
Wetter eine Auflösung der Bestandtheile des Mineralwassers eintritt. Wie 
gross die Verbreitung und wie stark der Absatz des Hohitscher Wassers ist, 
ist schon früher in Bd. III No. I dieser Zeitung bemerkt worden; aber nicht 
überflüssig wird es sein, darauf hinzuweisen, wie oft leider ganz andere, 
durchaus verschiedene, auf künstlichem Wege erzeugte Säuerlinge unter dem 
Namen des Rohitscher Wassers verkauft werden. Die Flaschen sind mit 
Staniolkapseln mit dem steierischen Panther und der Umschrift: r Steieriseh- 
gtändischer Sauerbrunnen bei Rohitsch“ verschlossen, sie können jedoch leider 
mit heissem Wasser abgelöst und auf andere Flaschen befestigt werden. 

I. Z. Aus der Schweiz. Interlaken. Das ist ein schöner Fleck 
Erde. Nordwärts zieht sich des Harder steiler Wald- und Graszug hin, die 
südliche Bergkette aber ist schluchtartig kühn ausgebrochen und durch das 
finstere, von der wilden Lütschnen durchrauschte Souterrain leuchten fern die 
schönsten Alpengipfel herein, die wundervolle, sanfte Jungfraupyramide mit 
den Silberhörnem, deren Gletscherlavinen ihren dumpfen Donner bis hierher 
erdröhnen lassen. Auf dem äusserst fruchtbaren und geschützten Alluvialboden 
von */♦ Quadratmeilen finden sich 7—8 theilweise ansehnliche Ortschaften, 
und eine überaus üppige Vegetation, so dass es der gesegnetste Fleck des 
Berner Oberlandes ist, weswegen sich hier auch stets eine grosse Zahl frem- 
der Familien niederlassen, und in neuester Zeit besonders deutsche. Sowohl 
für den Gebrauch der Molken, wie als Mittelpunkt für Scbweizertouren gibt es 
keinen hübscheren Ort, kaum herrscht anderswo ungenirtere und heiterere 
Gesellschaft. Interlaken bat weder Theater, noch Spielbank, noch grosse Kur- 
säle u. dgL, dafür verkehrt man dort um so heiterer iu und mit der Natur 
und mit den Freunden. 

Tharasp ist der berühmteste Ort des unteren Engadins im Innthal. 
Seine sehr kohlensäurereiche Natronquelle ist bekanntlich stärker als selbst die 
von Eger und Cartsbad, sie ist aber nur eine von den zahlreichen Mineral- 
quellen der Umgegend, deren auf einem Flächeninhalte von einer Ouadratstunde 
über zwei Dutzend aus dem Boden quellen uod zwar in der verschiedenar- 
tigsten Zusammensetzung. Man wird nach gehöriger Fassung in der gleichen 
Trinklaube die Auswahl haben zwischen einer Salzquelle, einem Sauerbrunnen, 
eisern Schwefel- und eisern Eisenwasser I Weiche Naturschätze auf so klei- 
nem Raum zu6ammengedrängl! Es gehört aber eine echt unterengadinische 
Faulheit und Tborheit dazu, sie ungeboben zu lassen. Zwei dieser Quellen 
gehören zu den besten entsprechenden, die in Europa zu finden sind, und dennoch 
sind sie bis in die neueste Zeit beinahe unbenutzbar geblieben, die Tnnkeia- 
riohtungen höchst mangelhaft, die Badeeinrichtungen elend, die Unterkunft In 
dem schmutzigen Dorfe miserabel. Keine ordentlichen Zugänge oder Strassen, 
überall Schmutz, Gleiohgüliigkeit und Entbehrung. Eine Badekur in Tharasp 
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galt daher mit Recht einem an 'die bescheidensten Bequemlichkeiten gewöhn- 
ten Menschen ftlr eine Verbannung oder Festnngsstrafe und wer in Tharasp 
verweilte, glaubte gar nicht in Engadin zu sein. Jetzt wird es aber besser 
werden. Es wird auf Actien ein grosses Kurhaus gebaut, das den nöthigen 
Comfort bieten dürfte, und die Herstellung der Strassen geht mächtig vorwärts. 

SL Moritz ist noch zu grösserem Kufe als Tharasp gekommen durch 
seine beiden vortrefflichen Sauerbrunnen, die an Kohlensäuregehalt sogar 
Pyrmont übertrefTen sollen und dabei eine äusserst günstige Zusammensetzung 
von Eisen und Salzen nachweisen. Dabei reine Alpenluft, 5710 Fnss über 
dem Meere, also etliche 100 Fuss höher als der Rigi, das freundlichste blu- 
migste Alpenthal, herrliche Umgegend — da muss man gestehen, dass SL 
Moritz ein Kurort ist, der einzig in seiner Art dasteht, und dass er des 
grossen Rufes würdig ist, den er als nervenstärkend und den ganzen Orga- 
nismus neu belebend geniesst. — ln der Tiefe des Thalgrundes, am Fusse 
der dunkelbewaldeten südlichen Bergkette entquillt die treffliche Heilquelle 
dem Felsboden. Auch hier ist ein grosses massives Kurhaus im Ban be- 
griffen. Eine zweite Quelle wurde 1853 entdeckt und dann sorgfältig gefasst. 
Bei den Nachgrabungen stiess man auf eine verschüttete, viele hundert Jahre 
alte Fassung. SL Moritz bietet zwar den zahlreichen Kurgästen nicht die 
Bequemlichkeiten und den Luxus der böhmischen und nassauischen Bäder; 
die Wohnungen sind beschränkt aber reinlich; die Zimmerfenstereben klein, 
aber weisen in eine herrliche Landschaft; die Speiseauswahl nicht grossartig, 
aber schmackhaft und zuträglich, und die Bedienung überall freundlich und 
zuvorkommend. Vergessen wir nicht, dass der Kurort hoch in der Alpenzone 
liegt, in einem Thale, das beinahe selbst keine Nahrungsmittel producirt, das 
jede Kirsche und Pflaume über die Alpen, jeden Kohlstock aus dem entfernten 
Chiavanna oder Mailand bezieht, die Utensilien des täglichen Lebens von Chur, den 
Wein aus dem Veltlin, den Honig aus Tyrol, das Bier aus St. Gallen, 15 Mei- 
len weit, so werden wir die massigen Ansprüche sogar noch übertroffen fin- 
den. Zudem ersetzt ja diese köstliche Alpennatur so manchen Genuss raffi— 
nirter Cullur, und ohne Zweifel werden Sie mit mir einverstanden sein, wenn 
ich der Roulette, dem Brunnenconcertgeklimper und den glänzenden Reunions 
anderer Bäder einen Spaziergang ins Freie vorziehe, in das Reich der duftigen 
Arvenwälder, der schimmernden Alpenrosen, der staubenden Wasserfälle etc. 
Da wird der Geist frisch und regsam ; an der Grösse der majestätischen Natur 
erweitert sich die Brust und die reine Alpenhift strömt ambrosisch in die Tiefen 
des gedrückten Gemüths. 

Tief hinten in der Ratschitscherschlucht in Bünden ist der vortreffliche 
eisen- und gasreiche Säuerling des Fiedriserbades, der alljährlich aus der 
ganzen Schweiz und Deutschland stark besucht wird. Unglücklicher Weise 
ist aber das Bad in den Händen eines höchst beschränkten Mannes, der für 
die Bequemlichkeiten seiner massenhaften Gäste nur elend sorgL Bei besserer 
Betreibung dürfte das Bad zn den besuchtesten der Schweiz gehören. 

Weissenstein. Der Weissenstein ist einer der nördlichsten Jura- 
gipfel und hegt mitten in einem weiten Tafellande wie eine einsame Gebirgs- 
kanzel; die Aussicht ist so umfassend, als die des Rigi, jedoch ganz anderer 
Art. Seit 30 Jahren ist der Weissenstein (beinahe 4000 Fnss über dem 
Meere) auch Kurort geworden, und zwar ein vortrefflicher und bequem ein- 
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gerichteter. Das Kurhaus ist io edlem Stil gebaut und im Innern comfortabel, 
mit Badezimmern und Trinklauben versehen, und gewährt den Kurgästen an 
Milch nnd Molken die verschiedenartigsten Hülfsmittel. Das Zusammenleben 
der Fremden ist hier so traulich und ungenirt, als nur irgendwo in der 
Schweiz, und „heimelt'' uns schon nach wenig Stunden wohlthuend an. 

Rigi. Das kalte Bad, wo stets eine hübsche Familie traulicher Kur- 
gäste zusammenlebt, liegt eine halbe Stunde unter dem Staffel am Wege von 
W'äggis. Die kalte Felsenquelle misst nur 4 °, höchstens 6 °. Das Kurhaus, 
in dessen nächster Nähe herrliche Aussichtspunkte liegen, ist äusserst gemüth- 
lich und wird dem Fremden bald zur zweiten Heimath. Frische und doch 
etwas gemilderte Bergluft, unvergleichliche NaturgenQsse, angenehme Gesell- 
schaft, frisches Wasser, Molke, kräftiger Tisch — alles zusammen hat hier 
schon manchen kranken Leib und manches leidende Gemiith genesen lassen. 



V. Weiteste balneologische Uteratur. 

(Cfr. No. 4.) 

Oetker, Helgoland. Rec. in Europ. Chronik, 1855, 4. Die Donau, 5. 
Berthold <C Seiche’s Jahrbuch, 1855. Rec. in Ztscbrft. f. Med.,Chir. u. Geb. 1. 
Hlasiwetz, Analyse des Sauerbrunnens und der Schwefelquelle zu Obladis 
in Tyrol. 1856. Wien, 4 Ngr. 

Pall, E., Les ecbos de Hombourg. 1 vol. La banque. 12®. Paris, 1856. 
Heilmittel, erprobte, gegen Flechten, Scrofeln etc. Die jodhalt, doppelt 
kohlensauren Natronquellen von Krankenheil bei Pölz im bair. Hochlande. 
10. Ausg. gr. 8. München. J /i Thlr. 

Strass er, Med. Beobachtungen über Inlerlaken. Rec. in Schweiz. Ztschr. 
f. Med. 1855. 6. 

de Jumnd, De Felectricite appl. aux bains de mer. Rec. ebenda. 

Prager medicinische Monatsschrift für Homöopathie, Balneotherapie nnd Hy- 
dropathie; redigirt von Dr. Altschuhl. 4. Jahrg. 1856. Prag. 8*. 
No. 1 u. 2. 

Langenbeck, Das permanente warme W'asserbad. Rec. in Ztschr. f. wiss. 
Ther. HI. 1. 

Sch a er, Balneolog. Skizzen über Bad Rehburg. Bremen, 1856, gr. 8®, 37 S. 
Genth, E. A., Untersuchungen über den Einfluss des Wassertrinkens auf den 
Stoffwechsel, nebst einigen Bemerkungen, betreffend die in der Wasser- 
heilanstalt Nerothal übliche Verbindung der Bewegungs- Heilmethode mit 
W'asserkur. Wiesbaden, 1856, gr. 8., 102 S. 

Gentil, Die nasskalten Einhüllungen im Scharlach. Bernhardts Ztschr. HI. 1. 
Polansky, Diätetische Pflege der Tuberkulösen. Oestr. Ztschr. f. pr. H. 6. 7. 



VI. Personalien. 

Dem Reg.- und Med. -Rth. Dr. Zitier land in Aachen der Charakter 
eines Geh. Med.-Raths. 
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Baineologische Zeitung. 

CorrespoiHlen/Jilalt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Hand IH. 12. Mai 1856. M 6. 



1. 0 r i g i n a 1 i e n. 



Bordeaux 9 Avril 1856. 

A Monsieur le Dr. Spengler k Ems, secr6tair 
ggnäral de la soci6t6 BaIn6ologique. 

Monsieur et tres honore confrere! 

Nous regrettons bien vivement de ne pouvoir nous rendre, 
Mr. Ie Docleur Pouget et moi, au prochain congres des mede- 
cins balneologistes AUeraauds, ä Dresde; et nous vous prions in- 
stamment, Monsieur et savanl collegue, de vouloir bien, en pre- 
sentant nos excuses au congrfes reuni, lui faire part, en mdme 
temps, de quelques reflexions que nous allons avoir l’honneur de 
vous soumettre, en peu de mots, et dout quelques unes ont une 
importance serieuse, sur laquelle nous desirons altirer toute votre 
attention. 

Les eludes balneologiques comprennent en general deux par- 
ties essentiellement distinctes dans leurs details quoique reunies 
intimement dans leur but final. La partie pratique, ou si je 
puis m’exprimer ainsi, la specialite locale, et la parti theo- 
rique ou la methode generale. 

A part un grand genie, dont le nom eclaire, comme un 
phäre, tous les travaux hydrologiques, notre compatriote rimmortel 
Bordeu, ä part quelques uns de vos illustres devanciers, Stahl, 
Vogel, F. Hoffmann, Hufeland dont la large portee d’esprit 
ne pouvait se resteindre ä des interüts de clocher. qu’avons nous 
vu jusqu’ ä ces derniers temps? Vous mdme, Monsieur, comme 
nous, l’avez reconnu avec verite, 1 ’ Hydrologie, cette vaste et si 
importante branche de la th&rapeutique, pour laquelle la vie d’un 
seul homrne ne saurait presque suflire, cette mine precieuse de 
ressources infinies, l'hydrologie , dis -je, n’a ete, generalement 
jusqu’ä present, qu’un moyen, un instrument de profits et de gains 
particuliers; la science est devenue un melier, et pire mdme qu’un 
metier, puisque le charlatanisme s’en est servi, avec usure, dans 
ses annonces trompeuses. (Comparez nos diverses allocutions aux 
reunions de Toulouse en 1853, de 1854 et votre article; avant- 
propos: Journal Balneologique, No. 1, Janvier 1855.) 
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Frappcs, comme vous, de ce mal permanent et sericux, notre 
premiere preoccupation a etc rechercher le remede applicable, et 
qui pourrait seul obvier ä de si deplorables resullats. 

11 fallait, avant toutes choses, faire comprendre que les me- 
decius voues specialement ä la pratique des eaux et ceux qui se 
livrent uniquement ä la pratique dans les villes, ne devaieut plus 
former deux classes tranchees et separees de medecins; c’esl ce 
qui a eie le but de la brochure pubüee par le Dr. Pouget. *) 
Le cliamp des observations etait le mime pour tous et il devait, 
comme il doit, y avoir une solidarite parfaile entre les travaux 
des uns et des autres. La prentiire cause de ce vice de notre 
pratique medicale, vieut, cn general, d'une lacune regrettable dans 
les eludes anterieures: Dans les facultes, ä peine si, dans les 
cours quelques le^ons que dis -je quelques mots sont consacrees 
ä cet objet ni plus ni moins que le serait pour tont autre medi- 
cament; et une fois que ces deruiers sont obliges d’appliquer, 
d’apres leur eonscience, ces moyens therapeutiques, ils lombent 
dans le plus grand embarras, et ils ne peuvent agir qu’avec la 
plus gründe hesilalion, sur ce qu’ils ne connaissent, en quelque 
sorte, que de reputation, et comme un resultal d’expirience iso- 
lees, dont ils ne peuvent s’expliquer ni la nature ni les principes. 

Pour sortir de cette ignorance fächeuse pour le corps me- 
dical tout entier, prejudicable ; parfois, aux malades dont les in- 
lerets nous sont confies, il faul necessairement une fusion, une 
communaule detudes. C’est )i, et cela a ete notre premier point 
de depart. 

Cette fusion devait amener, pour premiere consequence, l’ela— 
boration et la connaissance de la meilleure melhode ä suivre dans 
lelude generale des eaux; c’est lä la base, le fondement de la 
vraie Science hydrologique, parceque nous avions compris que la 
methode etait, avant toutes choses, la source de la lumiere, et 
que, saus melhode, on pourrait rassembler, sans doule, des ma- 
teriaux utiles, mais isolement; que ces observations ne pourraient 
constitucr un Systeme, et que sans Systeme appuy6 sur des ob- 
servations logiquement coilationnees et discutees entre-elles, il ne 
peut y avoir de veritable Science. 

C’est sur ces principes qu’a ete fondee la societe hydrolo- 
gique du midi. C’est d’apres ces idees que nous avons chcrche 
ä fomenter. dans nos confreres, le feu sacre de l’etude importante 
de l’hydrologie; mais dis le commencement de nos travaux, de 
nombreux embarras auxquels nous devions necessairement nous 
altendre, ont surgi et nous ont, bien souvent, entravi dans notre 
marche. L’eloignement oü se trouvent places les divers membres 
de notre societe, le peu de relations scieatiüques, il faut bieu 



*) Lettre sur la necessite de l’intervenlion medicale, dans l'emploi 
d’hygienique, prophylactique et midical de l'hydrotherapie maritime. 1853. 
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I’avouer qui, en France, relient les diverses parties de In pro- 
vince ; *) l’influeuce centralisante de Paris, toules ccs causes re- 
nnies ne nous ont pas permis, malgre notre devouement el notre 
bonue volonte, de donner soil ä nos reunions, soit ä nos publi- 
calions une regularite et l'importance que nous aurions eie si 
heureux de pou\oir obtenir. 

Seulement nous avons dü nous contenter, pour le moment, 
d’avoir, les premiers, emis des principes serieux que tout le inomlu 
a admis avec bonheur, et d’avoir souleve ce concours si utile 
d’etudes, en divers pays, qui ne peut mauquer de devenir profi- 
table ä la Science medicale. 

La sociele hydrologique de medecine de Paris, apres avoir 
spontanement constate l’initiative des Dr. Boyer, Pouget et 
Dass i er, s’est deja livrees ä des etudes approfondies sur quel- 
ques points sp^ciaux soit de moyens hydrologiques, soit des ma- 
ladies partieulieres auxquelles ces moyens doivent £tre le plus 
utilement appliques. Loin de nous la pensee de ne pas apprecier 
tonte la valeur des interessantes Communications qui ont ete faites 
ä la societe de Paris, et des discussions scientiflques qui ont eu 
lieu daus son sein. Nous en dirons de mßme pour tout ce que 
contient le Journal ßalneologique, mais doil-on s’en tenir lä et 
suivre la meme voie?... nous ne le pensons pas. 

Nous voudrions plus que cela, nous voudrions qu'un Iicn plus 
solide et plus serieux reunit et cordonnät tous ces travaux, et, 
par le meme principe qui nous a porte ä propager les societes 
et les congres hydrologiques en France et ä letranger, nous 
voudrions par une nouvelle et plus large application de ce prin- 
cipe, qu’on organisät ä divers intervalles des congres internatio- 
naux, dans lesquels la France, 1’Allemagne, l’ltalie, l'Espagne etc. 
se reumssant se feraient connaltre mutuellement leurs travaux et 
Ieurs recherches. 

Les observations, de celte maniere, au lieu de se faire comme 
autrefois dans une localite, comme maintenant dans un seul pays, 
se reproduisant simullanement dans tous les endroits oü ii y a 
des sources minerales, oü ii y a des etablissements hydrologiques, 
il en sortirait necessairement la vraie lumiere, la vcritable et so- 
lide Science hydrologique. 

Une autre consideration egalemeut puissante nous porte a 
solliciter aupres de vous, l’appui de votre congres pour la forma- 
tion de ces congres universels et periodiques. 

C’est celle ci : 

A l’etude de l’hydrologie proprement dite, de jointe, neces- 
sairement une autre branche de counaissances qui, eile aussi, cst 



*) A cet cgird, l'Allemagne avec ses universites multipliees, ses foyers 
seieatiüqoes diuimines (a et la, avec sortout son genie particulier qui l'em- 
porte de beaucoup sur nous. 
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encore dans Fenfance, mais qui, sous l'impulsion de quelques 
esprits qui se livrent avec zele, ne peut manquer de faire de 
rapides progres; nous voulons parier de la climatologie et 
parliculier de la climatologie medicale qui dans la Serie 
des etudes meterologiques une des parlies les moins avamjees et 
pourlant des plus importantes, est celle qui a pour objet l’etude 
des influenccs de l’atmosphfere sur lhomme en saute et en ma- 
ladie. Ksperons cependant que quelque jour viendra, oü l’hygiene 
meteorologique et climatologique sera l'une des branches les plus 
cultivecs comme les plus utiles des Sciences de /Organisation vitale. 

Mais si, dors et dejä, nous ne sommes pas arrives a une 
conuaissance absolue de la composition de cette grande mer 
arerienne, sans rivages, qui embrasse de toutes parts 
le globe, suivant la belle expression de Bahinet (de l’institut), 
si nous ne pouvons nous expliquer en vertu de quoi ces influences 
varient, du moins, par l’observation, nous pouvons arriver ä avoir 
une connaissance certaine des climats; et la grande trilogie 
etudiec par Hypocrate, de aere locis et aquis, sc trouve ainsi 
resolue par la reuniou des Sciences climatologiques, meteorologiques 
et hydrologiques. 

Si les progres d’une seule Science, et surtout d'une Science 
d’observations, sont lents, a plus forte raison ces niemes progres 
devicnnent - ils plus lents encore, quand cette science comme 
l’hydrologie s’appuie sur deux autres; car alors, pour les faire 
avancar, il faudrait quÜ se trouvat un homme egalement superieur 
dans les deux Sciences!... 

Teiles sont les raisons qui nons font demander relablissement 
des congres partiels et des congres generaux; car le congres, 
c’est un savant egalement verse dans toutes les etudes, c’est un 
homme egalement superieur qui fait marcher le plus sürement et 
le plus rapidement la science. 

Vous nous reprocherez peut-dtre, Monsieur et vos honorables 
confreres, de nous livrer trop a des travaux d’organisations plutöt 
qu’ä des etudes purement et esseutiellement pratiques.*) „Ou'est 
ce qui fait la force du corps qui a le plus de vie de l’eglise? 
Quel puissant boudier appose-t-elle toujours avec succes depnis 
tant de siecles ä l’csprit philosophique?" 1 Son Organisation. 
Organisons donc la science qui doit nous faire connailre les 
moyens de conserver la sante par l’hygiene, de la preserver 
de la maladie par de bonnes notions climatologiques de 
la guerir par les ressources que nous fouruit l’hydrotherapie. 

Nous venons donc, en nous resumant, vous demander de 
faire etudier cette proposition par le congres et vous prier de 
nous faire connailre, avec le plus de detail possible, son opinion 
qui, si, comme le desirons et l’esperons, favorable sera consignee 



*) Monsieur L. Lamothe Discours tu ä l’academie de Bordeaux le 
18 janvier 1849. 
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dans le compte reudu dont vous avez re<;u les pretnieres feuilles 
imprimees. 

II nous semble qu’on pourrait porter ce congres vers le mois 
d’octobre ou novembre 1857 d’ici, lä les diverses societes hydro- 
logiques redigeraient uue serie de grandes questions ä etudier. 

Dans l’atteute de votre reponse recevez Monsieur i'assurance 
de la haute cousideration avec laquelle nous sommes 
Vos devuues confreres. 

Pour Mr. Boy er einpeche Cuigttea*», 

JPovget, secretaire generale, 

prds. de la societe hydrologique de Bordeaux. 



II. Kleinere Mitteilungen. 

Bad Ems. 

Unser von der Natur so reich ausgestattes Thal hat durch die Heilkraft 
seiner Thermen einen solchen Kuf in der ganzen Welt erlangt, dass seine 
Frequenz alljährlich im Steigen begriffen ist. Obgleich dieser durch alle Welt- 
(heile verbreitete Ruf ein tiel begründeter und unbestrittener ist, und die all- 
jährlich hier getroffenen neuen Verschönerungen und Verbesserungen augen- 
fällig sind, so erscheint es uns dennoch als Pflicht, auf die neuen grossen 
Annehmlichkeiten und Verbesserungen aufmerksam zu machen, deren sich Ems 
in diesem Jahre zu erfreuen hat, und sowohl die Vielen davon in Kenotuiss zu 
setzen, die hier ihre Gesundheit gefunden haben, und die, die sie noch suchen, 
als auch besonders die Aerzte, die diese Kranken hierher dirigirten, damit 
man sieht, wie man sich in Ems allerseits bemüht, uin den Kurort der stets 
zunehmenden Frequenz auch entsprechend einzurichten. 

Was nun diese Frequenz betrifft, so war die Zahl der Fremden, die 
im letzten Jahre zur Kur hier waren, 5595, während sie im Jahr 1854 nur 
5063 betrug, wodurch sich also trotz der ungünstigen Zeiten und der Kriegs- 
ereignisse eine grössere Frequenz von 532 Kurgästen herausstellt. Ausser- 
dem besuchten noch 1569 Durchreisende unser Bad. — Unter diesen 5595 
waren 207 Personen, darunter 66 Ausländer, die im Armenbad ihr Unter- 
kommen fanden, die dort ihren Brunnen tranken und ihre Bäder gebrauchten, 
also bei der nachfolgenden Rechnung ausser Betracht bleiben. Im Ganzen 
wurden von der herzoglichen Badeverwallung 37650 Bäder gegeben, so dass 
also auf jeden Fremden 6, 879 oder in runder Summe 7 Bäder kamen. Wäh- 
rend im Ganzen 4071 Bäder mehr gegeben wurden, als im Jahre zuvor, hat 
sich auch die Zahl der Bäder für den Einzelnen vermehrt, indem z. B. im 
Jahr 1850, was vordem die stärkstbesuchtestc Saison (5346) war, nur 5, S58 
Bäder auf einen Badegast kamen (Ualn. Ztg. 1. p. 164). Aus all diesen Zah- 
lenverhältnissen ist somit ersichtlich, dass das Vertrauen zu und der Besuch 
von Ems im steten Zunehmen ist. 

In demselben Verhällniss steht auch der Gebrauch des Emser Wassers 
fern von der Quelle. Ein zwölfjähriger Durchschnitt ergab, dass jedes Jahr 
88500 grosse, 48600 kleine Krüge versendet und gegen 5000 alte neu gefüllt 
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wurden. Dem eni sprechend wurden denn auch im Jahre 1855 68686 grosse, 
50600 kleine und 2169 alte Kröge vom Krähncheo und 18625 grosse, 17610 
kleine und 2580 alte Krüge vom Kesselbrunncn versendet, wodurch der aus- 
wärtige Wasserverbrauch im letzten Jahre sich um 8465 grosse Kriige gestei- 
gert hat. — Darin liegt also auch der Beweis, dass unsere Quellen im Aus- 
lände bekannter und häufiger angewandt wurden. 

Unsere erste Knrliste wurde am 26. Mai ausgegeben und zählte schon 
169 Gäste, die zum Theil schon von Anfang April hier waren. Die letzte 
Kurliste erschien am 18. Sepl.; allein noch bis in den October hinein haben 
einzelne Kranke die Kur Ibrtgebrauchen können. Die grösste Frequenz in 
der Badeanstalt war dieses Jahr am 1. August, indem an diesem Tage 613 
Bäder gegeben wurden, und diesem Tag am nächsten stand der 16. Juli, wo 
604 Bäder gegeben wurden. Es war dieses Jahr zum ersten Male, dass die 
grösste Bäderzahl nicht im Juli gegeben wurde, während diese sonst gewöhn- 
lich zwischen dem 10.— 25. Juli fällt (Cfr: Der Kurgast io Ems, p. 252.) 

Was die verschiedenen Monate betrillt, so vertheilte sich die Zahl der 
Bäder folgendermaassen : Mai 416, Juni 6461, Juli 15957, August 12416, Sept. 
2273, Oct. 127. Im Jahr zuvor wurden im OcL noch 132 Bäder gegeben. 

Es geht also daraus hervor, dass die Saison in Ems an fünf Monate und 
länger dauern kann, ein Umstand, der sehr hervorzuheben ist, indem gewöhnlich 
sowohl der April als auch oR noch der October benutzt werden können. 

Die Zahl der gegebenen Don che n betrug im Jahre 1854 2710 und im 
Jahre 1855 war sie 1982; von den grossen Uterusdouchen, deren 3 sind, die 
in jeder beliebigen Stärke und Temperatur angewendet werden können, wer- 
den ausserdem alljährlich über 800 gegeben, so im Jahr 1854 873 und 1855 
waren es 822. — Wie viel mal die sog. Bubenquelle gebrauch! wurde, kounto 
ich eben grade nicht erfahren, jedoch ist sie von Morgens früh bis Abends 
spät besetzt. An Molken, diesem so wesentlichen Unterstützungsmittel un- 
serer Kur, die aus Ziegenmilch (der Pichler muss eine Heerde von 40 Ziegen 
halten) bereitet wird, wurden 4868 Schoppen verbraucht (leider besitzen wir 
aber immer noch keine ordentliche Molkenanstalt); und an Eselinnenmilch 
die Quantität von 4 — 5 Milcheseln. 

Auch ist eine zweite Mineralwasserhandlung (eine nahe dem Kessel- 
brunnen und eine bei dem Krähnchen J elablirt worden, um auch den Bedürfnissen, 
die in dieser Beziehung sich knnd gegeben, zweckmässig zu entsprechen. 

Ausserdem besitzen wir ein Flussbad in der Lahn, das häufig benutzt 
wird, und in dem im vorigen Sommer an 400 Bäder gegeben wurden. 

Der Besuch Iremder Aerzte, sowohl zur Kur, als zur Informirung, war 
auch im letzten Jahre so bedeutend, wie noch nie; und es ist diess ein er- 
freulicher Beweis der zunehmenden Bedeutendheit unserer Heilquellen. 

Bei dieser sich also in jeder Beziehung steigernden Frequenz hat auch 
die herzogliche Verwaltung nichts versäumt, alle die Vei besser ungen und 
Verschönerungen anzuordnen und auszuführen, die sowohl in sanitätiseber 
Beziehung nöthig, als für die Annehmlichkeit des Badeortes von Bedeutung 
sind. So werden in diesem Jahre wieder eine Menge Umänderungen hier 
vorgenommen, die unterm Kurort zum Vortheil und zur Zierde gereichen. 

Oben an sieht die Umgestaltung der Kuranlagen. Um die 4 Thürine 
waren die Anlagen Iheilwelse unvollendet, theils etwas verwildert. Auf Befehl 
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Sr. Hoheit des Herzogs von Nassau, des grossen Prolectors von Ems, hat nun 
der Director der berzogl. Gärten, Herr Garlendirector Th eie man, diese An- 
lagen in einen herrlichen Park umgeschalTen ; das sonst mit einförmigen Baum- 
gruppen geschlossene Thal ist dem Blicke geöffnet, und die herrliche Land- 
schaft erscheint jetzt nur als Fortsetzung des Parkes; der enge Fussweg au 
der Hauptstrasse nach dem 4 Thürmgarten ist in ein <2 Fuss breiles Trottoir 
verwandelt, die trennende abscheuliche Mauer abgelegt, die alten den Weg 
versperrenden Akazienalleen längs dieser Mauer sind gefallt, und zwischen 
den 4 Thürmen und dem Kursaal ist ebenfalls mitten durch den etwas dumpfigen 
Alleenplatz eine Fortsetzung des Parks angelegt worden, so dass jetzt das 
ganze Ems nur Einen freundlichen Garten darstellt, indem nun schattige 
Gänge, grüne Fluren, bunte Blumen etc. in reizender Mannigfaltigkeit wech- 
seln, wozu bedeutende Summen zur Verwendung gekommen sind. 

Hie zweite wesentliche Verbesserung besteht darin, dass das seit drei 
Jahren leer stehende grossartige Hotel zum Panorama, auf der linken Lahnseite 
neben dem neuen Badhaus, welches während den letzten Jahren im Sommer 
einen öden Anblick darbot, von dem herz. Domainialfiscus angekauft wutde. 
Dasselbe wird mit allem Comfort eingerichtet, den herzogl. Kurgebäuden ein- 
gereiht und unter dieselbe Verwaltung gestellt. 

So ist auch noch ein Privatgarten, der mitten in den Anlagen um das 
neue Badhaus lag, der sog. Gödeck'sche Garten, um die bedeutende Summe 
von 12000 Fl. angekauft worden, um diese Anlagen zu erweitern, und ihnen 
mehr Einheit und Schönheit zu geben. 

Die im vorigen Jahre erweiterte und verbesserte Trinkhalle zwischen 
den beiden Triokbrunnen hatte sich dieses Jahr wieder mancher wichtigen 
L'mänderungen zu erfreuen, sie wurde heller, freundlicher, luftiger; und diese 
Arbeiten können als Vorarbeiten betrachtet werden zu einer nochmaligen 
wesentlichen Vergrösserung der Kesselbrunnhalle, indem die jetzt kaum mehr 
benutzten Schröpfbäder noch hinzugezogen werden können, um diese Halle 
zu künstlichen Klimakuren geeignet zu machen. 

Alle diese Verbesserungen verdanken wir speciell der Gnade unseres 
Herzogs, der sich immer mehrmals des Jahres persönlich hierher begibt, um 
die nöthigen Anordnungen zu treffen und seine Befehle zu geben. Dass ihm 
dafür Ems und das Publikum dankbar ist, beweist das jedes Jahr festlich 
geschmückte und beleuchtete Ems am Geburtstage Sr. Hoheit. 

Eine weitere sehr wesentliche Verbesserung unseres Kurorts wurde in 
den letzten Jahren ausgefübrt, indem aus Staatsmitteln längs der ganzen Strasse 
durch Ems ein Canal zur Ableitung des Wassers gezogen wurde, wodurch 
Ems sehr bedeutend an Salubritäl gewonnen hat, und jene Klage nicht mehr 
möglich wird, wie sie vor mehreren Jahren erhoben weiden konnte. 

l'm die Verbindung von Ems mit der Wellstrasse bcrzustellen, um 
schneller und bequemer nach Ems zu kommen, war im vorigeu Jahre von 
Privaten ein Versuch mit einem Dampfschiff gemacht worden, das zwisebeu 
Ems und Cobienz regelmässig gehen sollte. Ubscbon es eigends den Bedürf- 
nissen des Lahnwassers entsprechend gebaut wurde, bewährten sich diese 
bahnen doch nicht Auch dieser Sache hat sich der Maat angenommen, indem 
nun von Oberlahnstein (einem trefflichen Landungspial/.e der Hlieindampfsctiille) 
nach Ems eine Eisenbahn gebaut wird, zu deren Herstellung die nass. Land- 
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stände 500,000 Gulden bewilligt haben. Die Bahn ist schon bedeutend in 
Angriff genommen. Da dieselbe auf der linken Lahnseite hinzielit, so durch- 
schniU sie an vielen Stellen die schöne und beliebte Promenade zur Linden- 
bach ; dieselbe wird daher hie und da verlegt, und verbessert, was etwas 
Wesentliches ist, da gerade diese Promenade, die ganz eben und ganz im 
Schalten liegt und zu einem sehr schönen Punkte führt, für unsere Kranken 
eine ganz besondere Annehmlichkeit bietet. 

Durch das im vorigen Jahre errichtete Telegraph enbüreau ist die 
Communication mit der ganzen Welt hergestellt, und da es schon am 1. Mai 
eröffnet wird und bis zum October verbleibt, so ist der Kurfremde stets im 
Stande, mit seinem Hause in Verbindung zu bleiben. 

Der vermehrten Frequenz entsprechend, wurde im vergangenen Jahre 
auch das ärztliche Personal um einen neuen Arzt vermehrt, und so sehen 
wir auch in dieser Beziehung der Hoffnung entgegen, dass dem längst ge- 
fühlten Bedürfnisse noch weitere Bechnung getragen wird. 

Der oflicielle Aniang der Kur ist dieses Jahr auf den li.Mai festge- 
setzt ; das Lesecabinet und der Kursaal w erden an diesem Tage geöffnet w er- 
den, an welchem dann auch zum ersten Male die Musik am Brunnen spielt. 
Mit besonderm Vergnügen erwähnen wir der treulichen Leistungen dieses 
unseres Musikcorps, das wir auch der Gnade unseres Herzogs zu verdanken 
haben, indem schon seit mehreren Jahren er befohlen, dass die Musik des 
1. Regiments die Kurmusik in Ems bilden soll, die unter Leitung des neuen 
Direktors Hempel, der ein sehr beliebter Componist ist, wirklich auch Vor- 
zügliches ausführt. 

Wie nun so die herzogl. Verwaltung in richtiger Erkcnnlniss der Be- 
deutung von Ems und der Staat Alles aufgeboten haben, um alles Das her- 
zustellen, was Nofh thut, so ist doch mit dem, was ich eben aufgezählt, deren 
Thätigkeit noch nicht erschöpft (ich werde unten noch mehr zu erwähnen 
haben), nein, es sind auch schon Pläne für das nächste Jahr gemacht. So 
wird eine zweite Dampfmaschine zur Hebung und Leitung des Wassers auf- 
gestellt werden, um dem vermehrten Bäderbedürfniss genügen zu können ; 
so haben die Stände die Verlegung der Schiffbrücke genehmigt; und was die 
Hauptsache ist, die schöne grosse Kesselbrunnenhalle mit ihrer natürlichen 
Erwärmung wird zu einem Wintergarten hergerichtet werden, und so hier die 
Möglichkeit der Winlerkuren, wie in einem südlichen Klima, gegeben sein. 

Den Bemühungen der Behörden stehen nun die der Privaten nicht nach. 
Noch in keinem Jahre ist so viel gebaut worden wie in diesem, die vorhan- 
denen Häuser sind grösstentheils neu restaurirt, eine Menge einzelne neue 
Häuser sind errichtet, ja auf der linken Lahnseite ist seit dem letzten Jahre 
eine ganz neue Strasse erstanden, und noch stehen eine Menge von Neu- 
bauten in Aussicht. 

Kür den englischen Gottesdienst wird ans freiwilligen Beiträgen 
eine geschmackvolle Capelle gebaut in acht gothischem Style nach dem Plane 
des engl. Baumeisters Sang. Die Arbeiten haben schon begonnen und wer- 
den Ende des Sommers fertig sein. 

Einer sehr wichtigen Verbesserung zu gedenken, habe ich mir bis zu 
dieser Stelle aufgespart, wei I ich derselben einige Worte mehr widmen muss. 

Bis jetzt war es ein grosser Misstand, dass die Abflusskanäle aus den 
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Bädern bei dem in der Sonnenhitze des Sommers immer niedrigen Wassersland 
der Lahn frei lagen, wodurch sich Schlamm an den Ufern ansetzte, der Augen 
und Nase beleidigte. 

Ein zweiter .Missland war das niedrige Wasser vor dem Kurgarten; die 
Labnschilfer blieben hier sehr häufig mit ihren schwer beladenen Kähnen auf 
dem Sande sitzen und erfüllten die Lüfte mit ihrem Geschrei. 

Der grösste Misssland aber war ein zu grosses Gedränge am Krähn- 
chen, das wie bekannt nur sparsam floss und eine enge Trinkhalle hat; beson- 
ders viel Unannehmlichkeiten entstanden gerade durch diesen letzten Missstand. 

Diesen drei Missständen musste abgeholfen werden; und man bewerk- 
stelligte diess auch wirklich in diesem Jahre, und mit Einem Mittel. Unter- 
halb Bad Ems, Dorf Ems gegenüber, wurde ein Wehr gebaut, die Lahn 
dadurch gestaut, und so der Lahnspiegel den Kurgebäuden gegenüber um 
3 Fuss gehoben. 

Die Canäle sind jetzt alle selbst beim niedrigsten Wasserstand unter 
Wasser, und statt des seichten Lahnwassers spiegelt sich nun zwischen dem 
alten und neuen Kurbause ein stiller ruhig flicssender See, über den sich die 
eiserne Gitterbrücke kühn hinüberschw ingt, und auf dem diesen Sommer mun- 
tere Gondeln und stolze Schwäne umherschwimmen können. 

Neben das M ehr ist eine Schleuse in der Lahn gebaut, so dass die 
Schilfer ruhig und ohne Hinderniss ihres Weges fahren können, ohne besorgen 
zu müssen, auf den Sand zu geralhen und nöthig zu haben, durch ihr Geschrei 
etc. dem Ohr des Fremden wehe zu thun. 

Dadurch nun, dass der Wassersland der Lahn so viel höher und der durch 
die grössere 'Wassermasse ausgeüble Druck auch grösser geworden, Wessen 
auch die Mineralquellen reichlicher. Damit nun hier kein Missverständnis 
eintrele, will ich die Sache näher erklären. Schon seit langer Zeit hatte man 
die Beobachtung gemacht, dass mit dem Steigen der Lahn die Quellen eine 
grössere Quantität Wasser lieferten, dass die Wassermenge, die die Mineral- 
brunnen geben, in genauer Beziehung zu dem Wasserstande der Lahn stehen, 
und mit diesem steigen und fallen, ohne im geringsten in ihrer Qualität alte- 
rirt zu werden. Es wurden daher 1844 und 1845 umfassende (hermometrische 
und qualitative Untersuchungen während langer Zeit mit der grössten Genauig- 
keit angestellt und fortgesetzt, aber es konnte in der physikalischen Beschaffen- 
heit der Quellen bei grösserer oder geringerer Ergiebigkeit nie ein Unter- 
schied constatirt werden. Herr Ober-Baurath F a b e r erklärte diese Thatsache 
dahin und Hr. Prof. Fresenius hat diese Ansicht adoptirt (cfr. der Kurgast in 
Ems p. 58), dass man annrhmen muss, dass die grossen unterirdischen Heser- 
voirs der Quellen nicht bloss Ausflüsse durch die Felsspalten (Kessel, Krähn- 
chen) haben, sondern auch noch andere in der Lahn gelegene oder mit ihr in 
Verbindung stehende (wie ja daselbst so viele warme Quellen sind z. B. das 
s. g. Pferdebad). Steigt die Lahn, so wird dem Wasser der Ausgang aus 
diesen anderen Ausfltisskanälen mehr oder weniger erschwert, und es muss 
somit die Menge des aus dem Krähnchen und Kesselbrunnen ausströmenden 
Wassers ganz nach den bekannten physikalischen Gesetzen des Hebers steigen. 
— Es hat, auf diese Beobachtung gestützt, schon vor 10 Jahren Hr. O.-B. 
Faber auf die Anlegung eines Wehrs unterhalb Ems angetragen, um das 
Wasser der Lahn zu stauen und seinen Druck zu vermehren. Mas man 
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damals theoretisch erkannte, hat die jetzt endlich durchgeselzte Ausführung 
erfahrnngsgemäss bestätigt. 

Wenn nun das Krähnchen in früherer Zeit vor der Stauung der Lahn in 
2* Stunden zwischen 44—63 Kubikfuss gegeben hat, so ist jetzt seine Wasser- 
menge 80 — 84 Kubikfuss bei ganz gleicher Qualität, wie die auch in 
diesem Frühjahr lange Zeit hindurch sorgfältigst angestellten Beobachtungen 
beweisen, so dass im Durchschnitt beim kleinsten Wasserslaud, wie wir ihn 
im Sommer haben, 20 grosse Krüge W'asser mehr in der Stunde gefüllt werden 
können, als früher. Es macht diess ungefähr eine Gläserzahl von 120 in der 
Stunde ; wenn aber in einer Stunde 120 Gläser mehr gefüllt werden können, 
so ist dadurch gewiss dem grossen Gedränge am Krähnchen und den Be- 
schwerden wegen des langen Wartens wesentlich abgeholfen. Dieses Ver- 
hältnis ist bei den übrigen Quellen noch erheblicher. 

Es ist unstreitig, dass die grössere Frequenz unseres Kurorts, so wie die 
grössere Bäderzahl im Allgemeinen und im Besondern hauptsächlich der wissen- 
schaftlichen Erforschung unserer Heilmittel zuzuschrciben sind; und indem 
die Praxis sich der wissenschaftlich gewonnenen Resultate bemächtigte, wurden 
immer mehr Kranke hierher geschickt, denen das Emser Wasser das rich- 
tige Heilmittel war. Durch die grössere Hülfe in den Krankheiten wurde 
natürlich das Vertrauen der auswärtigen Aerzte und des Publikums gestärkt. 
Heine früheren Beobachtungen (Rückblicke auf die Saison in Ems 1853, 
Preuss. med. Ver.-Ztg. 1854 Nr. 6, und Brunnenärztliche Mittheilungen über 
die Thermen von Ems, 2. Aufl. Wiesb. 1854) haben sich mir auch im abge- 
laufenen Jahre wieder bestätigt, und ich wiederhole, dass die chronischen 
CatRrrhe und ihre Folgen, wo immer in dem weitverbreiteten Schleim- 
hautsystem sie sich vorlinden, vorzüglich es sind, die das eigentliche Heilobject 
für Ems bilden. 

Dr. Spengler. 



Die Quellen des Moses. 

In der Nähe von Sues in Aegypten fanden wir die sogenannten Mosis- 
quellen, „Aeuhn - Muhsa“. Die reichern Einwohner von Sues haben sich in 
Aeukn-Muhsa Gärten angelegt. Diese werden durch die Quellen, derea 
Wasser man in künstlichen Becken sammelt, getränkt und erzeugen ein gut 
gedeihendes Gemüse. Hohe, dutch Tarfabäume gebildete Hecken umzäunen 
sie und geben ihnen ein freundliches Anseben. Kleine Landhäuser liegen 
unter den Räumen zerstreut umher. Die Anlage erscheint von Weitem wie 
eine Oase in der Wüste. 

Es ist sonderbar, dass die Quellen, deren man siebeu zählt, fast alle 
auf der Spitze nicht allzu niederer, kegelförmig zugespitzter Sandhügel zum 
Vorschein kommen. Man hält sich zu der Annahme berechtigt, dass sie mi- 
neralballig und heilkräftig sind. Ob das begründet ist, weiss ich nicht, ln 
der That sah ich aber selbst die Quellen von Zeit zu Zeit heftig sprudeln und 
Gasblasen aufwerfen. 

Obgleich die Vegetation nicht ausgedehnt ist, fanden wir doch in der 
Nähe der Quellen viele Fährten von wilden Thieren, unter denen wir haupt- 
sächlich die von Hyänen und Antilopen herrübrenden unterscheiden konnten. 

(Dr. Brehm's Reiseskizzen.) 
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III. Tagesgeschichle. 

* Naiiaau. ln der Zusammenstellung der mulhmaasslichen Hinnahmen 
und Ausgaben der Herr.. Domänenkasse für das Jahr 1856, die den Landstän- 
den Torgelegt wurde, ist der Ertrag der Badeanstalten mit 105,000 Gulden 
aufgefiibrt, und der Mineralwasserdebit mit 80,000 Gulden. — Die darauf 
haftenden Ausgaben sind fulgendermaassen angegeben: 1) Steuern 2130 Fl. 
20 Kr., 2) Besoldungen 7659 FL, 3) Anschaffung und Unterhaltung der Mobilien 
8182 KL, 4) Bauaufwand 17,275 FL, 5) Unterhaltung der Anlagen 7145 FL, 
6) Sonstige Kosten und Unterstützung der Badeorte 42,420 FL; Summa 
84,913 Gulden. 

(.) Wellbach. In unserem Heilbade ist man mit der Herrichtung von 
zweckmässigen Verschönerungen, freundlichen Anlagen, schattigen Alleen und 
sonstigen Arrangements aufs eifrigste für die bevorstehende Saison beschäf- 
tigt, um dem Fremden die Reize der Natur an unserem geräuschlosen Kurorte 
recht zu entfalten. Die herzogl. Verwaltung bekundet ein rastloses Streben 
und eine unermüdliche Thätigkeit zur Hebung des Bades, und die Restauration, 
von einem gefälligen zuvorkommenden Wirthe besorgt, lässt nichts zu wün- 
schen übrig, um auch von dieser Seite den Gästen Weilbachs den Aufenthalt 
so angenehm als möglich zu machen. 

J Liebenstein. Im vorigen Jahre hatten die Meiningischen Stände 
für die Erweiterung, Verbesserung und Verschönerung unseres Bades 11,000 
Gulden verwiiligt. In diesem Jahre haben sie diese Summe in richtiger 
Würdigung der Bedeutung unseres Kurorts auf 27,000 Gulden erhöht. 

>_j L.andeck. Im Jahre 1855 wurden unsere alkalisch-salioischen Schwe- 
felbäder von 1560 fremden Familien besucht, von denen 1004 oder 1276 
Personen die Kur gebrauchten. Besonders wirksam waren die Inhalationen 
der den Quellen entströmenden Gase bei Leiden des Kehlkopfs und der 
Luftröhre. 

o. Misslingen, 9. April. Herr Professor v. Liebig in München hat aus 
Auftrag der k. Staatsregierung eine chemische Analyse des Rakoczy, Pandur 
und Maxbrunnen besorgt, welche die Heilkraft dieser Quellen klar an das 
Licht stellt, und vielleicht wenigstens theilweise Anlass zu den frühzeitiger 
als sonst eingelaufenen zahlreichen Anmeldungen für die bevorstehende Saison 
geworden ist. Wenn trotz des Krieges und vielfacher anderer, nunmehr 
glücklich beseitigter Hemmnisse die Zahl der Kurgäste hier schon im Vorjahre 
beträchtlicher war, als früher : so dürfte dieser Sommer wohl die kleine Welt 
auf unsern Kurplatz noch bunter malen, da die seit mehreren Jahren gemin- 
derten Besuche aus dem Orient wieder reichlicher Zuströmen werden. In- 
zwischen ist hier aber auch Alles aufgeboten worden, um die wiederkebrenden 
Freunde mit neuen Schöpfungen zu überraschen. Das überaus geschmackvolle 
und geräumige neue Theater, unfern davon ein neues k. Badehaus 
mit den trefflichsten Einrichtungen, die neuen Restaurations- und Con- 
versationslocalitäten io dem jetzt vollendeten, fast gänzlich umge- 
schafTenen k. Kurhause, und die dazwischen ausgeführten sehr gelungenen 
Garteoanlagen im Zusammenhalte mit einigen grösseren Privatbauten auf der 
südöstlichen Seite des durch ein neues grossartiges Monument von M. Arnold 
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verschönerten Kurplatzes einen bisher nicht gekannten anmuthigen Stadttheil 
aufgeschlossen, welcher sich der übrigen Neustadt würdig anreiht. Auch für 
die Verbesserung der Privatbadeeinrichtnngen ist Manches geschehen. Oie 
Errichtung einer Fiaker- und Droschkenanstalt hat eine viel vermisste 
Bequemlichkeit, und die neugeschafTene Beleuchtung des Kurplatzes (so wie 
aller Conversationslokalitäten für jeden Abend), dann die Erweiterung der 
Anlagen und Promenaden, die Eröffnung einiger längst entbehrten Femsichten 
von den benachbarten Höhen, gewähren den Fremden allerlei bisher vergeblich 
ersehnte Annehmlichkeiten. Heinefetters Capelle ist ebenfalls wieder ge- 
wonnen; und Maulick, Pächter der k. Mineralquellen und Kurhäuser, welcher 
erst kürzlich von einer Reise nach Frankreich und dem Rhein zurückgekehrt 
ist und manches Schöne gesehen hat, was er hier io Anwendung bringen 
wird, bietet Alles auf, in dieser Saison durch weitere neue Einrichtungen und 
Verschönerungen unseren Kurgästen jede möglichen Annehmlichkeiten zu be- 
reiten. 

+ Kisslngen, 18. April. Von betheiligter Seite hat man beim Ministe- 
rium das Ansinnen gestellt, in Kissingen die Errichtung einer Spielbank wie- 
der zu gestatten. Der betreffende Minister hat aber zur Antwort gegeben, 
dass, so lange er Minister bleibe, er auch zur Wiedererrichtung der höchst 
verderblichen Spielhöllen unter keiner Bedingung mitwirken werde. 

Gastcln, 17. April. Das durch seine Heilkraft weit berühmte Wildbad 
Gastein hat von seiner Nymphe ein grossartiges Geschenk erhalten, das für 
das Gasteiner Thal wie für die leidende Menschheit von den segensreichsten 
Folgen ist Es ist nämlich den beharrlichen Bemühungen des mit der Ver- 
waltung des k. k. Badeschlosses in Wildbad Gastein betrauten Bergverwalters 
in Bockstein, Karl Reissacher, gelungen, im neuen Quellenstollen einen mäch- 
tigen Strom Heilwasser zu erschiiessen, welcher ungefähr 5000 Kubikfuss in 
2* Stunden bei einer Temperatur von -f- 34 fl R. liefert. Dieser Quellcnauf- 
schluss ist um so erfreulicher, als keine andere Quelle in quantitativer Be- 
ziehung eine Beeinträchtigung erlitt, sich also eine reine Vermehrung um 
etwa 5000 Kubikfuss herausstellt. Hr. Reissacher ist eben daran, diese neue 
reichhaltige Quelle zu lassen. 

•| Kralii. Sechs Stunden westlich von Laibach am W’aldeser See in 
Oberkrain liegt ein herrliches Thal, das der berühmte englische Reisende Sir 
Humphry Davy das schönste Thal Europas nannte. Es ist reich an natürlichen 
Vorzügen, und bietet, besonders iin Frühling, ein wahrhaft reizendes Panorama, 
wie es sich die lebhafteste Phantasie nur ausmalen kann ; malerisch wechseln 
liebliche Seeufer mit einer ätherischen Luft und grossartige Gebirgsparthien, 
denen letzteren verschiedene kalte und lemperirte Quellen entspringen. Diese 
Geschenke der Natur hat nun der Hydropath A. Rickli benutzt, um eine 
Wasserheilanstalt zu Mallnerbrunn einzurichten. 

Pfttfcrs, 19. April. Wie die Bündner Ztg. berichtet, soll die berühmte 
PräTerser Heilquelle theilweise versiecht, und an einem ungünstigem Orte 
weiter unten an der Tamina zum Vorschein gekommen sein. 

> Mrhwelz, Auf. April. Bereits sollen in den Kurorten Berns Kurgäste 
eingetroflcn sein, wenn nicht der Eifer der Zeitungsschreiber in zu grosser 
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Willfährigkeit gegen Kurwirthe eine Fata morgana gesehen haben. Man preist 
jedenfalls die schöne Frühlingswitterung und am Bodensee bewundert man 
den ausserordentlich niedrigen Stand des Sees. 

(.) Schweis. Sowohl am Bodensee-l T fer als im Appenzeller Ländchen 
ist man eifrigst mit der Eröffnung und Herrichtung aller erdenklichen Kuran- 
stalten beschäftigt: es sind bereits so viele Anstalten für Molken, Wasser, 
Diät und Bewegung an genannten Orten entstanden, dass es schwer halten 
dürfte, sie Ihnen alle namhaft zu machen. 

b Rigi, April. Das Wetter ist hier in diesem Frühjahre schon seit 
April ganz vortrefflich schön, so dass Eis und Schnee ringsum verschwunden 
sind. Eine Menge von Reisenden hat sich daher auch schon eingefunden, 
und das kalte Bad wird daher schon am 1. Mai eröffnet werden. Auch ver- 
sichern die Fischer, dass keine Kälte mehr zu erwarten sei, da die Fische 
ihre Winterquartiere verlassen haben. 

Raab (Ungarn). Es dürfte nur Wenigen bekannt sein, dass sich in 
der inneren Stadt Raab eine Mineralquelle befindet, welche nach der bereits 
von Professor Winterl vorgenommenen chemischen Aualyse eine bedeutende 
Quantität Salmiak enthält. — Dieselbe wird nur zu warmen Wannenbädern 
benutzt. 

[.] Ho? an. In dem bekannten Seebad zu Royan bei Bordeaux haben 
die Damen de la Providence de Saintes das Schloss Mons gekauft, und darin 
ein Institut für junge Mädchen errichtet. Diese Wahl geschah hauptsächlich 
aus Rücksicht auf die Mädchen, die eine schwächliche Constitution und ge- 
wisse krankhafte Anlagen haben, damit der Unterricht unter den Augen der 
Aerzte gegeben werden fänn, ohne dass die Gesundheit der Zöglinge leidet, 
wodurch man einen in jeder Beziehung guten Unterricht bei all den Rück- 
sichten erreichen kann, die ein mehr oder weniger preeärer Gesundheitszu- 
stand erfordert Die Vorsteherinnen haben also ein hygieinisches und medi- 
einisebes Institut gegründet. Als Aerzte der Anstalt fungiren Dr. Cottereau 
zu Royan und Dr. P o u g e t zu Bordeaux. Das Schloss ist geographisch und 
topographisch herrlich gelegen, die Luft der Gegend ist sehr rein, die Gärten 
sind gross, wodurch denn alle Vortheile der Seeluft zugänglich gemacht sind. 
Die Verköstigung wird nach den Anordnungen der Aerzte eingerichtet; unter 
ihrer Aufsicht wird Heilgymnastik getrieben. Ganz besondere Rücksicht wird 
auf Bäder genommen, so während der Saison kalte oder warme Seebäder, 
dann künstliche Mineralbäder, Dampf- und Douchebäder etc. Der ganze Un- 
terricht stellt somit nur eine medicinische Formel dar. 

Ausserdem werden auch junge Mädchen vom I. Juni bis November 
aufgenommen, die Gesundheits halber die Seedäder gebrauchen, oder eine 
Zeit lang dem Einfluss der Seeluft unterworfen werden sollen. 

Ein solches Erziehungshaus ist gewiss eine sehr praktische Idee, wie 
ja auch die kais. Academie der Medicin dem Dr. Pouget für dieselbe ein 
ganz besonderes Lob ausgesprochen hat. In Deutschland existirt etwas Der- 
artiges noch nicht. Nur Dr. Panthel beabsichtigt in Soden (cfr. Rain. Ztg. 
II. 319) ein derartiges hygieinisches Institut zu ctabliren und Dr. Fischer 
in Lippspringe. Baln. Ztg. III. 77. 

Charkow. (Balneologische Vorlesungen.) Bei der medici- 
nischen Facultät der kaiserlichen Universität zu Charkow wird im Lehrjahr 
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1855 — 56 Herr Prof. Dr. Gordenko über Malerin medica. Toxicologie und 
Balneologie (nach Pereira und Trousseau) lesen. 

Constantlnopel. (Ein türkisches Rad.) Unser Führer blieb ror 
einem hohen Rundbau stehen, und als wir durch die mit schweren Teppichen 
verhangene Thür eintraten, standen wir in einem runden hohen Saal mit 
Säulen geziert, der aus hundert symmetrisch geordneten runden Oefltmngen 
der Kuppel ein mildes Licht erhielt. Wände und Fussboden waren von 
Marmor, an der Wand lief ringsum ein Divan. Eine Gallerie in der Höhe, 
zu der eine Treppe führte, hatte gleiche Einrichtung. Die Luft war weit 
wärmer, als im Freien, aber nicht heiss. Einzelne Männer ruhten auf dem 
Divan in Decken gehüllt, andere sassen nackt bis auf eine Schürze an den 
Hüften. Türkische Knaben mit geschornem Kopfe und nackt bis auf eine 
Schürze, empfingen uns, führten uns die Treppe hinauf und halfen uns aus- 
kleiden. Ein Aufseher nahm Geldbeutel, Uhren, Ringe ungezählt in Empfang 
und verschloss sie in einen leichten Schrank. Völlig entkleidet wurde uns 
eine gleiche blaue Schürze umgebunden, Holzsandalen mit Lederriemen an 
die Füsse geschoben und dann wurden wir die Treppen hinab in einen zwei- 
ten kleineren Marmorsaal geführt, wo die Temperatur heisser war. Der Fuss- 
boden war nach der Mitte zu absatzartig erhöht; hier liess man uns auf die 
warmen Mannorplatten niedersetzen und jeder Wärter begann seinen Gast, 
im eigentlichen Sinn des Wortes, durchzukneten. Vom Halse ab bis zur 
Wade wurden alle Muskeln und Sehnen langsam fortrückend von der Hand 
des Knaben gedrückt, gezogen, geschoben, gepresst und wieder gedrückt Der 
Schweiss tritt hervor; man legt sich lang auf den warmen Stein; der Knabe 
legt sich über und setzt, ungestört durch die Bewegungen und Zuckungen 
seines Gastes, seine Thätigkeit Tort; von unten wendet er sich dann nach 
oben zurück. Wünscht man noch stärker zu schwitzen, so wird man in einen 
dritten, den kleinsten Saal geführt, der ebenso eingerichtet ist, aber eine so 
heisse Temperatur hat, dass der Boden unter den Sohlen brennt und der 
Schweiss ausströmt, trotz dem, dass man sich regungslos auf dem Marmor 
ausstreckt. Nach dem Kneten und Schwitzen folgt die Wäsche. In dem 
zweiten Saal sind ringsum Marmorbecken in der Wand angebracht, die durch 
zwei verschliessbare Hähne mit kaltem und heissem Wasser gefüllt werden 
können. Das überlaufende Wasser wird von einem grossen Becken aulge- 
fangen und fällt cascadenartig zuletzt auf den geneigten Boden, von wo es 
durch Röhren abgeleitet wird. Neben dem Becken ist ein Marmorsitz und 
hier schüttet der Knabe mit einem kupfernen Becken reichliche Fluthen lauen 
Wassers über Kopf und Schultern des sitzenden Gastes, nimmt dann einen 
härnen Lappen von gröbster Art, seiR ihn tüchtig ein und wäscht dann den 
Badenden mit derselben Derbheit, wie bei der früheren Behandlung. Die 
Schuppen der Oberhaut werden so stark abgerieben, dass sie sich zusammen 
rollen; immer von Neuem wird geseift und gewaschen, ohne auf das Zucken 
und Schreien des Gastes Rücksicht zu nehmen. Endlich wird man wieder 
übergossen, dass strömend das Wasser von den Schultern herabläuft, dann 
getrocknet, in leinene und wollene Decken gehüllt, in den ersten Saal zurück- 
gelührt und auf den Divan gelegt. Nachdem man mit weichen Kissen sich 
ein bequemes Lager bereitet, beginnt das Durchdrücken und Biegen der Mus- 
keln nochmals. Dann bringt der Wärter die türkische Pfeife, auch ein Glas 
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Limonade und man ruht und raucht so lange, bis der Körper sich langsam 
abgekühlt und an die frischere Temperatur gewöhnt hat Dann hilft der Die- 
ner ankleiden, man erhält Geld und Uhr gewissenhaft zurück und das Bad 
ist beendet. 

Man sieht, das türkische Bad ist kein Bad in unserm Sinne; am meisten 
Shnelt es noch dem russischen Bade, indess fehlt ihm die mit dichten Wasser- 
dämpfen angefiillte Schwitzstube und die plötzlichen Abwechselungen zwischen 
Schwitzen und Tauchen in eiskaltes Wasser. Das türkische Bad ist weit 
milder und vermeidet diese Sprünge von Hitze zur Kälte. Die Hitze wird 
auch nicht durch Dämpfe bewirkt, sondern durch warme Kupferröhren, welche 
unter dem Fussboden hinlaufen. Der Aufenthalt in diesen hohen, mild er- 
leuchteten Sälen hat nicht das Drückende jener Schwitzkasten, und der po- 
lirte Marmor, aus dem Alles, Fussboden, Sitze, Becken, besteht, gibt die 
wohlthuende Empfindung grosser Reinlichkeit. Eigentümlich ist dem türki- 
schen Bad das Drücken und Ziehen aller Glieder; es ist der wichtigste Be- 
standteil des Bades. Jede Muskel, jede Sehne verlangt zu ihrer Gesundheit 
eine zeitweise Uebung ; die Einseitigkeit in den Beschäftigungen der Menschen 
kann das nicht bewirken. Bei Diesem bleiben die Arme, bei Jenem die Beine 
ohne Bewegung; diesem Mangel kommt das türkische Bad zu Hülfe. Hierauf 
beruht auch die wohlthuende Empfindung nach dem Bade. Es ist nicht bloss 
das Gefühl der Reinheit der Haut, der Abkühlung, was man nachher angenehm 
empfindet; es ist hauptsächlich das deutliche Gefühl des Gleichgewichts in 
allen Gliedern, der elastischen Kraft aller Muskeln, das Vollgefühl seiner 
ganzen sinnlichen Existenz, was noch lange nach dem Bade den Badenden 
erfüllt. 

Der Preis ist billig; wir zahlten, Trinkgelder eingeschlossen, ohngefähr 
iO Piaster, das ist 15 Sgr., die Person. Bei den hohen Preisen des Holzes 
in Constantinopel und da jeder Badende einen Wärter eine Stunde lang un- 
unterbrochen in Aospruch nimmt, ist dieser billige Preis nur dadurch möglich, 
dass die Gebäude von den Sultanen gebaut und umsonst gegeben werden. 



iv. Neueste haliieologisehe Literatur. 

(Cfr. No. 5.) 

Bolle, die Heilquelle zu Lippspringe. Popul. homöop. Ztg. 1856. No. 4. 
v. Liebig, Analysen der Kissinger Mineralquellen. Bair. Inl-BL No. 16. 
Ball io g, Heilquellen und Bäder zu Kissingen. Rec. in Bair. Int.— Bl. No. 16. 
Habermann, Szliacs in sanitärer Beziehung geschildert. Ung. Ztschr. f. N. 
u. H. VH. No. 15 etc. 

Hunnius, Baineologische Mittheilungen aus Hapsal. Med. Ztg. Rssl. 5 u. 6. 
Oesterlen, Handbuch der Heilmilteilehre, 6te Aufl. 1856. (Enthält Capitel 
über Molken-, Trauben-, Klimakutcn, Mineralwasser und Hydropathie.) 
Seiche, Der Sauerbrunn zu Bilin. Rec. von Bley Arch. d. Pharnt. März. 1856. 
Löschner, Der Sauerbrunnen von Giesshübl. Rec. von Bley. Arch. der 
Pharm. März. 1856. 

Lazari, Pyrenäenbäder. Rec. von Heine. Med. Zig. Russl. 8. 
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Fresenius, Chemische Untersuchung der wichtigsten Mineralquellen des 
Herzogthums Nassau. IV. Die Mineralquellen zu I.angenschwalbach. 
Jahrb. d. Ver. f. Nat. im Herz. i\ass. X. 1855. 

Philipp i, Berichtigung, die Analyse des Faulbrunnenwassers zu Wiesbaden 
betreffend. Ebenda. 

Küster, Bad Cronthal bei Frankfurt a. M. Kurbericht über die letzten Jahre. 
Frankiurt a. M., 8 *, 16 S. 

Fleckies, Die Thermen von Carlsbad mit besonderer Rücksicht auf die Kur- 
zeit im Jahre 1855. Leipzig, 1856, gr. 8 ®, 42 S. 

Reumont, Aachen’s Schwefelthermen. Eine balneolherapeutische Skizze. 
Aachen 1856, gr. 8. 24 S. 



V. Ulfscellen. 

Ein Seebad in Südamerika. 

Zwei Leguas (6 Meilen) von Lima, der Hauptstadt von Peru, liegt Cho- 
rillos, ein Seebadeplatz. Es geht dahin täglich ein Omnibus. Der Badeort 
selbst macht einen ungefälligen traurigen Eindruck: erbärmliche Lehmbäus- 
chen stehen in schmutzigen staubigen Strassen zusammengedrängt. Nach euro- 
päischen Begriffen ist man eher geneigt, diesen Ort für einen Verbaonungs- 
als Belustigungsort zu halten. Man sollte glauben, dass wohl nur wirklich 
Kranke, welchen die Seebäder verordnet sind, hieher hommen. Dem ist aber 
nicht so: das zarte Geschlecht sucht, ohne krank zu sein, Vergnügen in diesem 
traurigen Badeorte, Erholung in dem Luftwechsel, und die Herren zieht nicht 
nur die Damenwelt, sondern auch der grüne Tisch an, aul dem sie recht be- 
deutende Summen zurücklassen. Zwischen Chorillos und Lima liegt das Dörf- 
chen Miraflores; auch hieher ziehen viele Familien aus der Stadt, um in 
den Sommermonaten eine bessere und frischere Luft zu geniessen. Niedliche 
Häuschen mit Gärten und ein hübscher Platz zieren das freundliche Oertchen ; 
im Vergleich zu Chorillos könnte man Miraflores ein kleines Eden nennen. 



Literarische Anzeige. 

Im Verlage der Unterzeichneten erscheint: IVIedicinisclie 
Aelirenlese, eine Zeitschrift für die wissenschaftlich- 
praktische Gesammlheilkunde, herausgegeben vom Sanitäts- 
rathe Dr. Droste in Osnabrück. 

Zu Anfänge jeden Monates eine Nummer in gr. Lexieon 8°. 
Preis des Jahrganges i Thaler exclusive Postaufschlag. Bestel- 
lungen wolle man bei dem betreffenden Postamte baldigst machen. 

MAleattHny'sche Buchdruckerei 
in Osnabrück. 



Redacteur: Dr.L.Spengler in Bad Ems. — Vorleger: G. Ralhgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei Rathgeber 4 Cobet in Wettlar. 
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Baliieologische Zeitung. 

Correspondenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band III. 19. Mai 1856. J)@ 7. 



I. Originalien. 

Die Mineralquellen des Regierungsbezirks Minden. 

Als Beilrag zur naturhistorischen Topographie von ür. E. Willing sen. 

(Fortsetzung aus No. 4.) 

Gasarten. 

a. Atmosphärische Luft Wohl ein steter Begleiter der 
Mineralquellen. Ihre Ermittelung geschieht durch indirecte Ver- 
suche auf Sauerstoff- und Stickstoffgas, zunächst durch Erhitzung 
des Mineralwassers und Auffangen des Gases im hydrargyro-pneu- 
matischen Apparate, wie es bei der Kohlensäure angegeben war. 

Ist diese (oder auch Schwefelwasserstoffgas) durch die ge- 
eigneteu Mittel absorbirt, so verbleibt im Rückstände atmosphärische 
I.uft, oder eine andere, nicht durchs Sperrmittel aufgenommene 
Gasart, wohin auch Sauerstoff-, Stickstoff-, Kohlenwasserstoffgas 
zu zählen sind. Man behandelt sodann das zurückgebliebene Gas 
mit einer frisch bereiteten Lösung von Schwefelkalium (Schwefel- 
leber) unter fortwährendem anhaltenden Umschütteln, indem wie- 
derholt in der pneumatischen Wanne unter dem Niveau kunstge- 
recht der Stöpsel des umgekehrten Gefässes geöffnet, und dadurch 
ein Emporsteigen des Wassers begünstigt wird, welches nach und 
nach die Stelle des vom Schwefelkalium aufgenommenen Sauer- 
stoffgases einnimmt. Bei der atmosphärischen Luft wird dann ein 
bestimmtes Verhältnis des Stickgases sich ausweisen, wie auch 
dasselbe seine charakteristischen Eigenschaften äussert War es 
ohne Sanerstoffverbindung zugegen, so ward natürlich vom Schwe- 
felkalium nichts absorbirt. Die Gegenwart des Kohlenwasserstoff- 
gases wird sich nach vorgedachter Operation durch seine cha- 
rakteristischen Eigenschaften äussern (Verbrennung). 

b. Sauerstoffgas. Man hat es im grossem Verhältnis 
wohl in solchen Quellen gefunden, wo sich (z. B. bei den Ther- 
men) zugleich stickstoffhaltige Materien erzeugen. Die Art und 
Weie seiner Ermittelung geschieht, wie oben bemerkt, durch 
Behandlung der nicht absorbirten Gasarten mit Schwefelkalium- 
lösung (frich bereiteter, möglichst von fremdartigen Salzen be- 
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lreiter Schwefelleber), wobei das freie Sauerstoffgas bekanntlich 
schon durch mechanische Berührung schwefelsaures Kali erzeugt. 

Ausserdem dienen auch eudiometrische Versuche zur Ermit- 
telung desselben, indem das durch Quecksilber gesperrte Gas mit 
Wasserstoffgas vermengt und durch den electrischen Funken ent- 
zündet wird, wobei die Bildung des Wassers eine Condensation 
des Gases bedingt und mit dieser das Verhältniss vom Sauerstoff- 
gase im Eudiometer andeutet. Auch durch Berührung mit Pla- 
tinaschwamm etc. ist bekanntlich ausserdem die Bildung des 
Wassers zu veranlassen. 

c. Stick stof fgas. Charakterisirt werden dadurch manche 
Thermen. 

Seine Ermittelung ergibt sich aus dem Vorigen. Um jedoch 
das Gas aus dem erhitzten Mineralwasser zu sperren, oder viel- 
mehr dasselbe, unter Quecksilber aufgefangen, von Kohlensäure 
zu befreien, operirt man zweckmässig hier, Aezkalilauge anzu- 
wenden, da durch Ammoniak sehr leicht Missverhältnisse entstehen 
können. Das in der graduirten Röhre aufgefangene Gas ergibt 
sich seinem Dasein nach dadurch, dass bekanntlich brennende 
Körper bald darin erlöschen. 

d. Kohlenwasserstoffgas. Es findet sich nicht selten 
in einigen schwefelwasserstoffgashaltigen Quellen vor, die ver- 
muthlich ihr Dasein Kohlenlagern zu verdanken haben. Seine 
Gegenwart ergibt sich, indem Kohlensäure und Schwefelwasser- 
stoffgas auf geeignetem Wege absorbirt werden und nun die 
rückständige Gasart sich durch Verbrennen (beim Entzünden) als 
Kohlenwasserstoffgas charakterisirt. 

Den Gasarten reihen sich noch e. die Ammoniak Verbin- 
dungen an. 

Man ist in neuerer Zeit hauptsächlich durch die Entdeckun- 
gen von Liebig, dass fast in jedem Regenwasser Ammoniakver- 
bindungen Vorkommen, aufmerksamer darauf geworden, dass be- 
kanntlich auch das Meteorwasser mit den Mineralquellen in genauer 
Combiuation steht. 

Im freien Zustande dürfte es wohl seltener Vorkommen, mehr 
an Säuren, namentlich Phosphorsalzsäure etc. gefesselt. In er- 
sterer Beziehung würde es schon leicht dadurch zu entdecken 
sein, dass man ein Mineralwasser erhitzt, und das Gas zugleich 
in salpetersaure Quecksilberoxydulauffösung hineinleitet, wobei selbst 
bei Spuren von Ammoniak noch die dunkle Färbung entstehen 
würde. 

Ist es an Säuren gebunden, so würde der behutsam zur 
Trockniss verdunstete Rückstand (in grösserer Menge) durch Zu- 
satz von Calciumoxydhydrat bei erhöhter Temperatur zu zerlegen, 
und daun die Gasart mit gedachtem Prüfungsmittel in Berührung 
zn setzen sein. 
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H a I o i d e. 

a. Jod Verschiedene Methoden gibt es nirksichltich seiner 
Ermittelung. 

Die älteste beruht darin, dass der troehne Rückstand von den 
Mineral(|uellcu im geräumigen Kolben unter Zusatz von Mangän- 
supcroxyd nebst Schwefelsäure erhitzt wird, wobei die Dämpfe 
sodann mit durch Amylonkleister befeuchtetes Papier in Berohrung 
gesetzt werden, um hier die eigenlhümliche blaue Färbung wahr- 
zunehmen. 

Eine andere Methode geht dahin ans, statt Schwefelsäure 
und Mangansuperoxyd, Salpetersäure zu wählen. 

Die Gegenwart des Jods ist bedingt durch seine Verbindungen 
mit Talcium, Calcium etc. (als hydrojodsaurer halk und Magnesia), 
daher durch Zerlegung inil den Sauren dasselbe für obengedacble 
Reactionen empfänglich gemacht wird. 

Die neuern Methoden, mit grösserer Sicherheit zur Ermitte- 
lung selbst von Spuren des Jods begleitet, beruhen darin, dass 
man eine beträchtliche Menge des Mineralwassers mit kohlensaurem 
Natron füllt, und die vom Niederschlage getrennte Flitssigkeit zur 
Trockniss verdunstet. Der Rückstand wird nun zu Pulver gerieben, 
und mit der zw auzigfachen Menge Alkohol (etwa von -f - 70 0 R.) 
dirigirt. abßltrirt, verdunstet, der Rückstand wiederum in wenig 
Wasser gelöst, und sodann die Auflösung mit ähnlicher Menge 
frisch bereitetem Stärkemehlkleister vermengt, dem man nach dem 
Erkalten noch etwas verdünnte Schwefelsäure hinzufugt. Man fugt 
sodann tropfenweise dem Gemenge Chlorwasser hinzu, schüttelt 
das Gemisch wiederholt um, und beobachtet nun, ob eine violette 
Färbung staUfluden kann. — Palladiumoxydsalze sind sichere Re- 
agentien. 

b. Brom. Die frühere Ermittelung desselben, welches ähn- 
lich gebunden mit Jod in den Mineralwässern vorkommt, geschah, 
mdern alle schwer löslichen Salze aus dem Wasser entfernt wur- 
den. sodann die Mutterlauge mit Chlorgas so lang« in Berührung 
blieb, bis dieselbe nicht nur allein ein Maximum von Chlor absor- 
birt hatte, und die röthliche Farbe erschien, sondern auch das 
Fluidum mit Aezkalilauge behandelt, und demnächst der trockne 
Rückstand im Destillationsapparate mit Schwefelsäure versetzt ward, 
wobei sich die charakteristischen gelben Bromdämpfe zeigen. 

Neuerdings zerlegt man eine bedeutende Menge des erhitzten 
Mineralwassers mit kohlensaurem Natron, sondert den Niederschlag 
und verdunstet die Flüssigkeit zur Trockuiss. Man behandelt die 
salzartige Masse sodann mit Alkohol von 70° R und ver- 
dunstet die Lösung bis zum Troekncn. Eine Hälfte des Rück- 
standes kann hierauf in einer Glasröhre mit concentrirter Schwe- 
felsäure erhitzt werden, wobei sich die gelblichen Bromdämpfe 
äussern, während die andere Hälfte mit etwas Wasser gelöst und 
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mit salpetersaurem Silberoxyd bis zum Ueberschusse desselben 
gefüllt wird. Die Trennung des Broms erfolgt aber, sobald der 
Niederschlag in eine Glasröhre geglühet und Chlorgas hindurch- 
geleitet wird. 

c. Fluor (flussspathsau're Verbindungen). Die Er- 
mittelung geschieht durch Behandlung einer bedeutenden Menge 
vom trockenen Rückstände des Mineralwassers, im Platinatiegel 
mit concentrirter Schwefelsäure unter Erwärmung, wobei die sich 
entwickelnden Dämpfe auf eine mit Wachs dünn überzogene 
Glasplatte geleitet werden, welche (durch Schriftzüge) an einigen 
Stellen entblösst ist Es findet ein Aetzen derselben Statt, sobald 
Fluor (hier als Fluorwasserstoflgas sich entwickelnd) zugegen war. 

B. Lophokreneae. 

(Htigelqnellige kalte Mineralquellen.) 

Sie charakterisiren sich gleichsam als Unterabtheilung der 
Vorigen dadurch geognostisch, dass sie in einer geringeren Höhe 
entspringen, jedoch ausgezeichnet durch freie Kohlensäure sind, 
welche zugleich manche salinisch - erdige Verbindungen mit sich 
führt. Seltener findet sich, wie bei den Vorigen, kohlensaures 
Eisenoxydul. 

Die Temperatur ist in den meisten Fällen erhöhcter, als es 
sich bei der vorigen Abtheilung zeigt, und hierdurch nähern sich 
diese Quellen einigermassen den Thermen. 

C. Pedokrenae. 

(Niedrigquellende kalte Mineralwässer.) 

Eigenthümlich durch muriatisch (schwefelsaures Natron und 
Bittersalz nebst Chlornatrium) Bestandtheile, weniger mit Kohlen- 
säure, hingegen verschiedentlich mit Stickgas imprägnirt, noch 
niedriger wie die Vorigen, etwa 400 Fuss, entspringend. 

Die Temperatur kann sich schon von etwa -f- 10° R. bis zu 
+ 1 5 0 R. erstrecken, wodurch die grössere Menge der Kohlen- 
säure (auch kohlensaures Eisenoxydul) mehr beseitigt wird, da- 
hingegen schon Stickgas als bleibender Beslandtheil mit aufge- 
nommen wird. Quellen dieser Art sind auch „quellsaure Verbin- 
dungen“ oder hieher zu zählende organische Substanzen eigen- 
thümlich, welche den Conferven verwandt, Stickstoff als bildendes 
Element mit sich führen, und bis dahin unter verschiedenen Namen 
angedeutet wurden. (VgL w. unten.) 

D. Orothermeae. 

(Bergquellige warme Mineralwässer.) 

Charakteristisch sind diese Quellen durch ihre erhöhete Tem- 
peratur, welche sich bei den gewöhnlichen Thermen von 16 bis 
20° R. an, zu etwa 4- 50° R. und darüber erstrecken können. 
Unter den Gasarten, welche diese Wasser begleiten, charakteri- 
siren sich Kohlensäure und zwar im grösseren Maasse als eine 
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zugleich mit dem emporsprudelnden Wasser sich entwickelnde 
Gasart, ferner auch Schwefelwasserstoffgas und meistens als treuer 
Begleiter Stickgas, welches bei mehr niederen Temperaturen auch 
an Wasser stärker gebunden erscheint Prävalirend erscheinen 
als salinische Bestandtheile „Chlor- und schwefelsaure Verbin- 
dungen“, dahingegen selten kohlensaures Eisenoxydul. Aber na- 
mentlich dieser Ablheilung von Mineralquellen sind die „stickstoff- 
haltigen“ Gebilde eigenthiimlich. 

Wenn die Temperatur sinkt, so reihen sich die Orothermen 
den Lophokrenen an. 

Indem diese Abtheilung den Beschluss der verschiedenen 
Mineralquellen macht, ist hier nur darauf hinzudeuten, dass bereits 
oben bei der ersten Abtheilung (Orocreneae) die Erforschung der 
einzelnen Bestandtheile, welche mehr oder minder auch den übri- 
gen Mineralquellen angeboren, nachgewiesen ward. 

Hier ist es aber der Ort, von solchen Substanzen zu reden, 
die sich durch ihren Stickstoffgehalt charakterisiren und unter 
Mitwirkung desselben so verschiedenartige Formen annehmen 
können. 

Man ward zunächst bei den wärmeren Schwefelquellen auf- 
merksam, und so auch bei den Quellen der Pyrenäen, am Kau- 
kasus u. s. w. Verschiedene Bezeichnungen erhielten diese orga- 
nischen Gebilde, wohin namentlich die des Baregin, Zoogm, Glai— 
rin, Theiothermin (bei den schwefelwasserstoffhaltigen Quellen), 
azotisirte Materie u. s. w. zu zählen sind ; dass übrigens auch bei 
gewöhnlichen Quellen, den Thermen nicht zugehörig, sich solche 
Substanzen erzeugen können, habe ich namentlich bei Untersu- 
chung des Bruchhäuser Mineralwassers, wie auch bei den Nammer 
Schwefelquellen gezeigt. Brandes hatte ähnliche Verhältnisse bei 
den Mineralquellen von Tatenhausen vorgefunden, die späterhin 
durch Dr. Schäflfer mehr vervollständigt wurden. 

Bei Untersuchung solcher Quellen hat man darauf zu achten, 
dass in den Bassins sich anorganischer Chemismus so verändert, 
dass selbst „organische Bildungen“ herbeigeführt werden können, 
auch ohne Einwirkung des Stickstoffes der Thermen oder Mine- 
ralquellen überhaupt Liebig hat hierüber in neuerer Zeit manche 
interressante factische Beweise geliefert Wir finden bei dem 
Einflüsse alkalischer Erden auch das Auftreten von Ammoniak, 
bei vollendeter Zersetzung von stickstoffhaltigen Materien, sobald 
Wasser dargeboten wird, bedingt. Bei den stickstofffreien Kör- 
pern ist nun die Verwandtschaft des Kohlenstoffs zum Sauerstoff 
vorherrschend, daher auch die Bildung von Humus und Moder 
stattflndet, d. h. Producte der Zersetzung von vegetabilischen Ma- 
terien, wozu auch die Holzfaser mit dem Sauerstoff der atmosphä- 
rischen Luft gezählt werden kann. Aus solcher Einwirkung ent- 
springen aber mannigfache Combinationen des Stickstoffes zu an- 
dern elementaren Körpern. 
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Die Ermittelung der organisch -animalischen Substanz ge- 
schieht gewöhnlich, indem man dem frisch geschöpften Wasser 
salpetersaures Silberoxyd (auch als Ammoniakulsilber) hinzufugt, 
Ammoniak im Ueberschuss zusetzt, behufs Auflösung des gebil- 
deten Chlorsilbers, und nun sein Augenmerk auf die Niederschläge 
richtet. Letztere können indess verschiedentlich, so durch Schwe- 
felwasserstoffgas. schwefelhaltige Quellsäure und durch organische 
(stickstoff haltige) Materie herbeigeführt werden, nüt w elcher letz- 
tem das Silberoxyd Verbindungen eiugekl 

Man behandelt am zweckmässigsten ein Mineralwasser dieser 
Art so, dass man zunächst salpetersaures Silberoxyd hinzusetzt 
und den entstandenen Niederschlag mit verdünnter Essigsäure be- 
handelt, wobei sich (wenn das Mineralwasser Chlorverbindungen 
enthält) Chlorsilber trennt. Die abDllrirle Flüssigkeit, selbst an 
dunklen Ort gestellt, charakterisirt sich, im Fall „organische Ma- 
terie“ vorhanden war, schon durch die violette Färbung. Zusatz 
von ChlorwasserstofTsäure zur wässerigen Lösung bewirkt die 
Trennung gelblich -bräunlicher Flecken, die gesondert und auf 
Platinablech erhitzt, sich durch einen bituminösen Geruch aus- 
zeichnen, sodann im Alkohol und Aetzkalilauge löslich sind. 

Uebrigens verabsäume man nicht, einen Niederschlag dieser 
Art auch noch dahin zu prüfen, dass derselbe für sich im Kolben 
erhitzt, und die sich entwickelnden Gasarten in salpetersaure 
Quecksilberoxydul- Auflösung geleitet wird, wobei sich (durch 
Zerlegung der organisch -animalischen Materie) Ammoniak bildet 
und bekanntlich schon Spuren desselben durch jene metallische 
Solution nachgewiesen werden. 

Die Galläpfeltinctur bewirkt in manchen Fällen gleichfalls mit 
„organischen Substanzen“ flockenarlige Trübungen von dunklem 
Colorit, die sehr leicht auf eine Gegenwart von Eisenverbindungen 
schliessen lassen könnten. Erfahrungen dieser Art habe ich na- 
mentlich bei dem Bruchhäuser Wasser (Kreis Höxter) gemacht, 
welches dem Selterser Wasser nahe verwandt ist, jedoch keine 
Spur von Eisen enthält. Durch Einwirkung des Sonnenlichtes 
erfolgt namentlich rascher die Färbung, wobei sich sodann die 
Flocken nach und nach ablagern. 

Die quantitative Bestimmung solcher Bestandteile ist jedoch 
stets mit Schwierigkeiten verknüpft, die hauptsächlich durch den 
Wassergehalt herbeigeführt werden. 

Eine Auflösung solcher Materie in Aetzkalilauge wird durch 
Neutralisation mit Säuren wiederum zerlegt, wobei auch die Sub- 
stanz „gereinigter“ in Flocken getrennt wird. 

Erdharz (Bitumen) ist vorzugsweise den warmen Quellen 
eigentümlich, und so auch neuerdings in der Lippspringer Quelle 
nachgewieseu worden. Es trennt sich in der Regel beim Abkuhlen 
des Wassers unter Berühruug der atmosphärischen Luft, wobei 
der Niederschlag ausser Erdharz, noch die gewöhnlichen früher 
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durch Kohlensäure aufgelösten salinisch - erdartigen Verbindungen 
enthält. 

Entstehung dieser Mineralquellen überhaupt. 

Einleitung. Schon Plinius in seiner historia naturalis, 
berührt diesen Punct von einer wissenschaftlichen Seite „Tales 
sunt aquae, qualis est natura terrae, per quam fluunt u . Dies 
war eine Meinung von ihm, welcher noch bei dem jetzigen Stande 
der Wissenschaften so viele Gelehrte huldigen, ln neuerer Zeit 
erwarben sich um diesen wichtigen Zweig der Naturkunde vor- 
zugsweise A. v. Humboldt, Leop. v. Buch, G. Bischof, Ber- 
zelius, Nöggerath, Osann, Kestner, grosse Verdienste. 

Es ist einleuchtend, dass hierin noch manches Dunkle vor- 
herrscht, besonders in Beziehung auf Thermen und heisse Mine- 
ralquellen, deren Temperaturgrade so different, eben solcher Ur- 
sachen zugeschrieben werden durften. Die neuesten Entdeckun- 
gen über Zunahme der Temperatur mit der Tiefe der Erde, 
scheinen jedoch hier wichtige Documenle für Erstere abgeben 
zu wollen, dahingegen für die heissen Quellen schon der Vulka- 
nismus mehr in Anspruch zu nehmen ist. Die wichtigen Ent- 
deckungen Davys, Gay-Lussac’s bewogen A. v. Humboldt 
und L. v. Buch auch diesem Gegenstände grössere Aufmerksam- 
keit zu widmen, und der Theorie für Entstehung jener Abtheilung 
von Quellen einen neuen Aufschwung zu verleihen. Es war 
daher die Entdeckung der Metalloide (der sich jene über Electro- 
Chemismus, Polarität der Körper und vielleicht noch das Verhallen 
derselben in electromagnetiseher Beziehung anschliesst), welche 
vorzugsweise so einen hohem Impuls der Lehre zu geben ver- 
mögend waren. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. KleinePC Miltheilungen. 

Das Schlackenbad bei Rcttstedt 

in der k. preuss. Grafschaft Mansfeld. 

Von Dr. Rupprecht, praktischem Arzt und ßergarzt. 

Das Knpferschieferflötz, dessen Metallgehalt der Gegenstand des Mans- 
felder Gruben- und Hüttenbetriebes ist, bildet die unterste Schicht der Zech- 
stemformafion, welche zwischen der mächtigen Bildung des ftofhliegenden 
mit dem Weissliegenden und dem bunten Sandstein das südliche nnd östli- 
che Gehänge des Harzes bandförmig umlagert und das sogenannte Mansfelder 
Becken darstelit. 

Es wird dieses Flölz im Martsl'eldischen und bei Sangerhausen in einer 
Teufe von 350 bis 500 Fuss unter der Erdoberfläche abgebaut und sehwankt 
in der Mächtigkeit der erzführenden und schinclzwürdigen Schichten zwischen 
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2 bis 7 Zoll. Der Kupferschiefer ist von grau- oder blaulichschwarzer Karbe, 
ein inniges Gemenge von Tbon, Kalk und bituminöser, organischer Substanz, 
welche ihn firbt, und derselbe enthält, theils in schwachen Schnüren, theils 
in sehr fein zerteilten Partikelchen eingesprengt, die Schwefelverbindungen 
des Kupfers, Silbers und Eisens, neben Zink, Nickel, Kobalt, Blei, Molybdän, 
Vanadin und Selen. Die gewonnenen Schiefern, mit einem Gehalt von etwa 
2 1 /, bis 3'/ 2 Prozent Kupfer und 18 bis 20 Loth Silber im Zentner Kupfer, 
werden zunächst auf den Rohhütten in offenen Haufen von 10,000 Zentner 
und darüber auf einer Unterlage von Wellholz in Brand gesteckt, brennen 
vermöge ihres Gehaltes an Bitumen fort und werden dann, nach Verjagung 
des letztem, wie des Wassergehaltes, unter einem Zuschläge von 2 bis 3 
Prozent Fiussspath und Schlacke in 16 bis 18 Kuss hohen Schachtöfen mit 
Koaks und erhitzter Gebläseluft verschmolzen. 

Die Produkte dieses Schmelzprozesses sind Kupfer -Rohstein und Roh- 
schlacke. Die erstem, mit 35 — 50 Pfund Kupfer und 130 bis 145 Grän 
Silber im Zentner, besteht vorwaltend aus Schwefelkupfer und Scbwefeleisen, 
während die Kohschlacke, welche glasig und schwarz, dunkelgrün, grau oder 
blau gefärbt ist, folgende Zusammensetzung hat: 





Berthier. 


Raminelsberg. 


Heine. 


Kieselsäure . 


. 49,8 


48,22 


50,00 


54,13 


53,83 


57,43 


Thonerde . . 


. 12,2 


16,35 


15,67 


10,53 


4,43 


7,83 


Kalkerde . . 


. 19,2 


19,29 


20,29 


19,41 


33,10 


23,40 


Talkcrde . . 


• 2,4 


3,23 


4,37 


1,79 


1,67 


0,87 


Eisenoxydul . 


. 13,2 


10,75 


8,73 


10,83 


4,37 


7,47 


Kupferoxydul . 


. — 


0,75 


0,67 


2,03 


0,25 


0,30 


Zinkoxyd . . 


. — 


1,26 


l,ti 


— 


— 


— 


Fluor . . . 


. 1,1 


— 


— 


— 


2,09 


1,97 



Ausserdem hat Karsten, namentlich in den blauen Schlacken, Vanadin und 
Molybdän nachgewiesen. 

Die noch glühenden Rohschlacken, von 300 bis 500° K. Temperatur, 
werden in der Badeanstalt in einem Behälter in dem Wasser des Schlacken- 
brunnens abgekühlt und versetzen dabei, unter Aufbrausen und starker 
Dampfentwickelung, das schäumende Wasser in Siedbitze. Das noch heisse 
Wasser wird in die Badewanne geleitet und hier entweder bis zur Bade- 
wärme abgekühtt oder durch Zusatz von kaltem Wasser sofort auf die erfor- 
derliche Badetemperatur heruntergebraebt. 

Das Schlackenwasser, .schon längst und mit anerkannt ausgezeichnetem 
Erfolge, trotz der früheren unvollkommenen Vorrichtungen, zu Bädern für 
Kranke benutzt, ist bis jetzt nur einer qualitativen Analyse, neuerdings durch 
Herrn Professor Heintz in Halle, unterworfen worden, wobei sich an Basen: 
1) Kalkerde nur wenig, 2) Talkerde sehr wenig, 3) Kali und 4) Natron Spu- 
ren; an Säuren: äj Kieselsäure in äusserst geringer Spur, 6) Phosphorsäure 
desgleichen, 7) Schwefelsäure nur wenig, 8) Chlorwasserstoffsäure Spur, 
9) Fluorwasserstoffsäure Spur, 10) eiue organische Säure wenig, gefunden 
haben. Die Einwirkung der Schlacken hat deshalb nur die Bestandteile 
des Schlackenbrnnnens in ihrer Menge vermindert und Phosphorsäure und 
Huor, wahrscheinlich in Form der Kalciumvcrbindungen, hinzugethan. 
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Die Schwerlöslichkeit der Silikate (und als ein Konvolut von Silikaten, 
Bi- und Trisilikaten ist die Schlacke anzusehen) sowie die durch die Erhit- 
zung, resp. Verdampfung erzeugte Verminderung der festen Bestandteile 
des Schlackenbrannenwassers, liessen kein anderes Ergebniss erwarten. 
Woher nun die augenfällige, allgemeine und längst vor Errichtung des jetzi- 
gen Schlackenbades anerkannte Wirkung der Schlackenbäder gegen verschie- 
dene Krankheiten? 

Das Schlackenwasser ist als Analogon der Akratotbermen zu betrach- 
ten und therapeutisch zu würdigen. Es ist gleichsam das Wasser des Schla- 
ckenbrunnens, das aus einer Teufe von 30 bis 50,000 Fuss hervorquillt, wo 
bekanntlich die Erdwärme die Temperatur der Schlacken (300 bis 500°) 
erreicht und auf seinem Wege durch die kühleren Erdschichten sich bis zur 
Siedhitze abkühlt, ohne von den Durchgangsschichtungen irgend welche Be- 
standteile aufzunehmen. 

Wer gewohnt ist, nach Pfunden und Zentnern die Wirksamkeit thera- 
peutischer Agenlien zu schätzen, wird freilich die wunderbaren Erfolge unserer 
berühmten Akratotbermen, ich nenne Wildbad Gastein, Pfälers, Wildbad in 
Würtemberg, Schlangenbad etc., nicht begreifen, er wird also auct unsere 
Schlackenbäder sofort in die Polterkammer oder in das Gebiet des Köhler- 
glaubens verweisen. 

Die grössere latente Wärme, die gesteigerte Lösungskran für die per- 
spirabeln und skorischen tierischen Stoffe und die begierigere Endosmose der 
peripherischen Gefässe, welches alles das Schlackenwasser mit jenen welt- 
berühmten Akratothermen gemein hat, bildet, ebenso wie dort, die Wirkungs- 
sphäre unserer Scblackenbäder. Lebhafte Erregung des peripherischen Ge- 
fässsystems und der Hautinnervation, gesteigerte Reaktion und energische 
Krisen in den Aussonderungsorganen sind daher die uothwendigen Folgen 
jener akratolhermischen Erstwirkung. 

Diese Betrachtungen machen es erklärlich, warum unsere Schlacken- 
bäder bei Gicht, Rheumatismus, Skropheln, Hautleiden und Schwächekrank- 
heiten so wirksam sich erwiesen; warum sie für geschwächte und enervirte 
Personen wegen ihrer Substanzlosigkeit ganz besonders geeignet sind, und 
warum sie an Greisen und in der Involution befindlichen Frauen mit ihren 
Virtuositäten im Gebiete der Sensibilitätsneurosen eine so wunderbar ver- 
jüngende und stählende Kraft bewähren und zwar auf die Dauer. 

Ich unterlasse es, durch Anführung von Krankengeschichten die bisher 
erlangten günstigen Heilerfolge nachzuweisen, und behalte mir vor, derartige 
Ergebnisse später aur den wissenschaftlichen Markt der Balneologie und zur 
Kenntniss meiner Kollegen zu bringen. Vorläufig beschränke ich mich 
darauf, die obigen allgemeinen Andeutungen durch Bezeichnung einiger Krank- 
heitsgruppen und Formen näher zu spezialisiren, gegen welche sich nach 
den Beobachtungen Anderer, sowie nach meiner eignen Erfahrung unsere 
Scblackenbäder ganz besonders wirksam bewiesen haben. 

1) Rheumatismus und Gicht in allen ihren chronischen Formen, nament- 
lich chronischer Gelenkrheumatismus und rheuuiatismus vagus bei in der 
Entwickelung begriffenen Mädchen, sowie bei Frauen in der Involution, rbeu- 
matismus gonorrhoicus, rheumatische und gichtische Lähmungen und Kontrak- 
turen, Kalenderscbmerzen, Gesichtsschmerz, Ischias und andere Neuralgien. 
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2) Die verschiedenen Skrophelformen: skrophulöse Ansschläge, Drüsen- 
anschwellungen, Drüsengeschwüre, skrophulöse Augenentzündungen, Ohren- 
(lüsse und dadurch bedingte Schwerhörigkeit, englische Krankheit, Knochen- 
leiden u. s. w. 3) Krankheiten des Nervensystems: Veitstanz, hysterische 
und hypochondrische Nervenverstiinmung , Lähmung nach Schlagfluss, in 
Folge von Rückenmarksleiden u. s. w. A) Entwickelnngs- und Rückent- 
wickelungskrankheiten : Bleichsucht, Muskelschwäche und dadurch erzeugte 
Neigung zu Verkrümmungen des Knochengerüstes, Blutwallungen, Hämorrhoi- 
dalleiden, fliegende Hitze, Neigung zu Kopfweh, zu Rose und Nesselflugs; 
fluor albus, zu häulige und angreireode Menstruation, Unfruchtbarkeit, vorzei- 
tige Schwäche der Sinncsthätigkeiten, des Gedächtnisses und der Mannes- 
kraft. 5) Schwächezustände nach überstandenen Krankheiten, nach schweren 
Wochenbetten, nach angreifendem Stilleo, nach übermässiger Anstrengung 
des Körpers und Geistes. 

Das Scbtackenbad liegt südlich und fast unmittelbar vor der etwa 
5000 Einwohner zählenden freundlichen Bergstadt Hellstedt im Mansfelder 
Gebirgskreise, an der Magdeburg - Erfurter Chausee, am Fusse des östlichen 
das Wipperthal bildenden Berggehänges, 750 Fuss über dem Spiegel der 
Nordsee. Das im vorigen Jahre erbaute, grossartige und elegante Etablisse- 
ment ist mit Schiefer gedeckt und enthält höchst komfortabel eingerichtete 
Badezellen, mit Brause- und Douchevorrichtung, mehre grössere und kleinere 
Salons, ein Musik- und Konversationszimmer, einen grossen, sehr geschmack- 
vollen Saal, sowie die Räume für die Baderestauration. Das neue Badehaus 
mit zehn Badezeiten, einem russischen Dampfbade, Gasbaderaum und Ver- 
sammlungszimuer ist im Bau begriffen und wird im Laufe des Vorsommers 
zur Benutzung bereit sein. 

Es sind Veranstaltungen getroffen, dass auch andere Bäder: Sool-, 
Mutterlaugensalz-, Schwefel-, Eisen-, Fichtennadeldekoklbäder u. s. w. ge- 
nommen werden können, je nachdem sich aus dem Krankheitsverlauf die 
Nothweudigkeit dazu ergibt. In der nahe vorüberfliessenden Wipper wird 
ein W'ellenbad hergerichtet und eine Niederlage der verschiedenen natürlichen 
und künstlichen Mineralwässer steht zur Disposition für den Bedarf. 

Die Baderestauration zeichnet sich durch freundliche, gewandte und 
solide Bedienung aus, sodass in jeder Beziehung nicht verwöhnten Ansprü- 
chen genügt werden kann. 

Das Leben in Hellstedt ist billig und angenehm. Gesunde, . freundliche 
Wohnungen sind für 1 bis 4 Thlr., und je nach der Grösse mehr, wöchent- 
liche Miethe zu haben, und die Baderestauratiou, sowie die städtischen Gast- 
häuser liefern einen guten und billigen Mittags- und Abendtisch. Mit Halle 
und Bernburg, wohin man von überall her mH dem Daropfwagen gelangt, ist 
Hettsledi durch Chausseen verbunden, ebenso mit Magdeburg, Halberstadt, 
Nordhausen und Erfurt. Ausser dem Obengenannten sind noch der praktische 
Arzt und Bergarzl ür. Cäsar, sowie der Berg- und Kreiswundarzt Kegel in 
Hellstedt ansässig, und aus den nahen Nachbarslädlen sind unschwer auch 
auswärtige Aerzte, wie der königliche Kreisphysikus und SaniUlsrath Dr. 
Thaiwilzer und Dr. Wiegand m Mansfeld, die Amte aus Eisleben, Aschers- 
loben, Ermsleben, Gerbstädt, Sandeisleben etc., sowie aus dem in wenigen 
Standen za erreichenden Halle medicinische Autoritäten bequem zu erlangen. 
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Unsere Gegend erfreu! sich einer besonders günstigen Salubritit; epi- 
demische Krankheiten kommen nur seiten vor und erreichen nie eine grös- 
sere Verbreitung und Bösartigkeit. Ebensowenig gibt es hier stehende Krank- 
heiten, z. B. Wechseliieber, Schwindsucht, Cholera, Kropf etc., sodass die 
Sterblichkeit eine verkaluiissmässig geringe ist. Oer Volksglaube vindizirt 
den Hüttenwerken im VVipperthale: der Saigerhülie, Kupferhammer-, Goltes- 
belohnungs-, Kreuz- und Katharinenhütte einen besondern Einfluss auf diese 
günstigen Gesundheilsverhiiltnisse, indem er dieselben als grossartige Venüla- 
tions- und Desinfektionsanstalten ansieht. Wenn man auch vom wissen- 
schaltlicben Standpunkte aus dieser Ansicht nicht beitreteo kann, da der 
Hüttenrauch wesentlich nur aus Kohlensäure, Wassergas, Kohlenoxydgas und 
schwefliger Säure besteht, also durchaus nichts Entgiftendes haben kann, und 
Bur selten das Wipperthal seiner Länge nach durchzieht oder sich darin 
lagert, so enthalten die HüUenexhalationen doch mindestens keine irgendwie 
der Gesundheit feindliche Potenz. Ja viele, namentlich am chronischen Kehl- 
kopfs-, Luftröhren- und Bronchialkatarrh, an Lungenemphysem, Brustkrämpfen 
etc. Leidende, suchen geflissentlich den Rauch in der Nähe der Rohhüuen 
auf, um eine leichtere Expektoration und Milderung oder Heilung ihrer Krank- 
beitszustände zu erlangen. Ebenso ist das Eioathmen der aus den verküh- 
lenden Schlacken ausslrömenden Gase wohlthuend für jene Zustände und 
namentlich auch für am Keuchhusten in den spätem Perioden leidende Kin- 
der, für die Bronchialreizung nach Masern etc., welche Erfahrung ich in den 
Familien der ärmeren Leute oft gemacht habe, die im Winter ihre Stuben 
durch glühende Schlacken zo heizen und ihr Essen darauf zu kochen pflegen. 
Für derartige Schlackengasbäder sind auf Grund dieser Beobachtungen Ein- 
richtungen getroffen und lassen sich durch Aufgiessen oder Aufstreuen von 
Arzeneikörpern die medikamentösen Kräfte der Schlackengase für derartige 
Inhalationen noch vielfach mit Erfolg modifiziren und steigern. 

Doch nicht blos Heilung und Erleichterung seiner Leiden, sondern Er- 
heiterung, Zerstreuung und Natergenuss kann und soll der Badegast bei uns 
finden. Schon das bergmännische Leben und Treiben, welches seit alter Zeit 
die Grafschaft Mansfeld berühmt gemacht und erhalten hat, gibt dem Aufenthalt 
in unserer Gegend einen ganz besondern Heiz. Wem wird nicht das trau- 
liche Glückauf! des Bergmanns froh in das Herz klingen; wer könnte theil- 
nalunlos die langen Reihen der voriiberziehenden, berufsireuen Berg- und 
HüUeoleule beim Schichtenwechsel betrachten; wer wollte es versäumen, in 
der Grube anzufahren, um selbst einmal die Statten zu sehen, wo der „Se- 
gen des Mansfelder Bergbaues“ mühevoll quillt, und die grossartige» Hütten- 
werke zu besachen, die jährlich 25,000 Zentner Kupfer und 20,000 Mark 
Silbe« durchschnittlich produziren? 

Das bergmännische Klcmeut verleibt dem geselligen Verkehr mr Mans- 
Mdscben, wie überall, wo man den Faustet schwinge, etwas Poetisches , was 
namentlich für den Fremden eine eigeullriunliche Anziehungskraft hat. 

Das Schtaekenbad liegt in der unmittelbaren Nähe der bergmännischen 
Reviere, in dem etwa 1500 Schritt breiten, wipperdnrchrauschten Tbate, das 
sieh nach Südwest durch die Zechsteinformation, durch den bunten Sandstein 
und das Rothlregende dahin zieht, mit mehr oder weniger steilen, selbst wild- 
romantischen, bis 500 Fuss emporsteigenden Gehängen. Englische Parkanlagen 
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umgeben das Bad, und der üppige Rasen an den schmucken, bergan- 
klimmenden und sanft hinabführenden Kieswegen ist ein hoffnungsvoller Zeuge, 
dass die jungen Pflanzungen bald schattige Spaziergänge bilden werden. Vor- 
läufig muss man sich an dem gesundheitspendenden Bade, an dem Comfort 
der ganzen Einrichtung, am gemüthlichen Zusammensein und an der schönen 
Aussicht genügen lassen, die man auf das liebliche Wipperlhal mit seinen 
Ortschaften, Hüttenwerken, Fluren, Wiesen, Gärten, Baumgruppen, mit seinen 
waldgekrönten Höhen und seiner entzückenden Fernsicht bat, auf den Vorharz 
und das den Horizont umsäumende Harzgebirge, wo Vater Brocken thront. 

Und will man lohnende Spaziergänge machen, man hat sie nicht weit 
zu suchen. Eine halbe Stunde von dem Bade liegt das freundliche Burgörner, 
der Lieblingsaufenlhalt des unvergesslichen Wilhelm v. Humboldt, jetzt dem 
General v. Hedemann gehörig. Das Lindenholz bei Burgörner, der Fliederberg 
mit seiner Ruine: diess Alles sind Punkte, die Jeder oft und gern besuchen 
und sich mit Wonne in den Blick auf Oerner, das Wipperthal mit seinem 
Abendduft und seinen rauchenden und rauschenden Hüttenwerken und die 
von der Abendsonne vergoldeten Waldeshöhen des Vorharzes versenken wird. 

Ein Stündchen weiter und man hat Mansfeld erreicht, mit seinem alten 
Schlosse, jetzt im Besitz des Baron v. Schenk, und den vielfachen Erinnerun- 
gen an Luther und an das alte Grafengeschlecht, das nur in dem Namen, den 
es der Grafschaft gab, seinen Untergang überdauert hat. Und noch eine 
Wegstunde weiter in dem Wipperthale, das an romantischer Schönheit dem 
Selke- und Bodelhale oft nicht nachsteht, und man befindet sich in jenem 
wundervollen Thalkessel, wo auf einem Dioritkegel Schloss Rammelburg thront, 
das reizende Besitztum des Kammerherrn Frhr. v. Friesen. Wer möchte 
ferner von dort aus nicht die Grillenburg, eine wundervolle Buchenwaldpartie 
bei Grillenberg und die Mooshütte bei Möllendorf besteigen, von wo man den 
Kyffhäuser, die alte Sacbsenburg, den Inselsberg, den ganzen Harz, den Pe- 
tersberg und die Magdeburger Gegend mit einem Rundblicke übersehen kann. 

Der vielfach einförmige Aufenthalt des Badegastes dauert aber Wochen, 
daher sind Abwechslung und immer neue Spaziergänge seine Losung. Wohlan, 
er folge mir io östlicher Richtung durch üppige Feldfluren, oder durch das 
gruben- und betriebsreiche Bergmannsthal, das östlich der Veltheimschacht, 
westlich die Ruine von Burgörner begrenzt, nach dem etwa 3 / 4 Stunden ent- 
fernten Welfsholze, einem einzelnen Gute mit freundlichen Waldpartien, wo 
einst die Welfshölzerschlachl das Feld mit Blut tränkte. Historische Erinne- 
rungen, eine eulzückende Fernsicht von einer treppenumwundenen Eiche aus 
und ein schöner Spaziergang werden die Mühe der Wanderung lohnen. Auch 
Helmsdorf und Gerbstedt, die vom Welfsholze bald zu erreichenden Besitzun- 
gen des Landraths von Kerssenbrogk und des Rittmeisters v. Neumann, haben 
schöne Parkanlagen, die Jeder mit Dank gegen die Besitzer betreten wird. 
Zieht man es vor, vom Bade aus dem Laufe der Wipper zu folgen, so ge- 
langt man auf einem schattigen Wege, dicht an der Wipper, oder auf einem 
freundlichen Waldpfade am Gehänge des rothen und Jägerberges, an der rei- 
zend gelegenen Saigerhülte vorüber, in einer halben Stunde nach Oberwieder- 
sledt, wo die freundliche! geöffneten Parkanlagen, Palmen- und Gewächshäuser 
des Freiherrn v. Hardenberg ihre unwiderstehliche Anziehungskraft auf den 
dankerfüllten Touristen ausüben und ihn zu immer neuen Besuchen reizen. 
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Ein ebenfalls höchst angenehmer und reizender Spaziergang führt nach dem 
eine Stande entfernten Walbeck, das, im Besitz des Hofrath Tellemann, eine 
entzückende Lage hat. Wer ton dem Zelte aus je sich in den Anblick des 
Dorfes, der Teiche, Plantagen, "Waldungen, Wiesen und Floren versenkt hat, 
welche im Hintergründe der Harz mit Viktorhöhe und Brocken umsäumt, der 
wird mit Freude der Stunde gedenken, in welcher er eine so wundervolle 
Natur vor sich ausgebreitet schaute. Die Parkanlagen enthalten die schönsten 
Baumgruppen unserer ganzen Gegend, schattige Spaziergänge und kühle Fels- 
grotten. Ein anmuthiger Wiesenpfad führt zum Tannenwäldchen und langen 
Holze und zurück nach dem lieblichen Wipperthale. Von Hettstedt aus steigt 
ferner ein freundlicher Weg durch das Hadebornthal über Meisberg nach dem 
Frauenholze auf ( J /* Stunde), von wo man die Windmühle bei Greifenhagen 
aufsuchen mag (l'/i Stunde), nach trigonometrischen Messungen der höchste 
Punkt in der Grafschaft und desshalb von einem grossartigen Panorama um- 
geben. Will man einen weiten Spaziergang von nahe zwei Stunden machen, 
so suche - man die schöne Ruine Arnstein auf, ein verfallenes Schloss der 
mansfelder Grafenfamilie ; eine prachtvolle Aussicht auf die gastliche Busch- 
müble, auf das Dorf Harkerode mit dem, dem Kammerherrn Frhrn. v. Knigge 
gehörigen Schlosse, auf die schönen und grossen Parkanlagen, so wie auf 
Yiele Ortschaften, Fluren, Thäler, Berge und den fernen Harz, entschädigt 
reichlich für den ziemlich anstrengenden Weg. 

Zieht man entferntere Touren vor, so sind der Falkenstein, Mägdesprung, 
Alexisbad, Viktor- und Josephshöhe, andererseits der Stufenberg, Suderode, 
das Bodethal mit der Rosslrappe, Wernigerode, Blankenburg, Ilsenburg, der 
Brocken etc. ebenso schöne als lohnende Partien, sämmtlich in wenigen Tagen 
von hier zu durchreisen und zu besteigen. Will man sich gegen Thüringen 
wenden, so ist der alte Kylfhäuser und die Rothenburg in zwei Tagen, die 
Rückreise mitbegrifTen, bequem zu besuchen. Als eintägige Tour endlich ladet 
Eisleben mit seinen vielen Erinnerungen aus der Lutherzeit zu einem lohnen- 
den Besuche ein, so wie hinter Eisleben der süsse und der salzige See, die 
beiden Augen der Grafschaft Mansfeld, wie sie ein alter Chronist nennt. 

Freunde der Landwirtschaft finden in unserer Nähe eine grosse Anzahl 
vortrefflich geleiteter Wirtschaften, mit oder ohne technischen Betrieb, und 
die Kultur der schweren Mansfelder Gerste und des vollwichtigen Weizens, 
welche unsere Gegend auch als Ackerbaudistrikt auf dem Weltmärkte berühmt 
gemacht hat. 

Und wer die Pflanzenwelt, die Thierwelt kennt und liebt, der wird bei 
seinen Excursionen reiche Schätze in der Flora und Fauna unserer Umgebung 
sammeln, ebenso wie der Mineralog interessante Funde mit sich nehmen wird. 

Das Schlackenbad ist die Schöpfung und das Eigenthum des Bürger- 
meisters Heddricb zu Hettstedt, der auf jede mündliche und schriftliche An- 
frage bereitwilligst Auskunft ertheilen und jeden Auftrag gewissenhaft besor- 
gen wird. Er hat das Verdienst, die Schlackenbäder, die, einzig in ihrer Art, 
bisher nur in anspruchsloser Zurückgezogenheit und im engern Kreise Gutes 
wirkten, der kranken Menschheit zugänglich gemacht zu haben. Mögen denn 
recht Viele von nah und fern in dem Schlackenbade eine Stätte des Heils 
suchen und finden, auf dass sie mit der wiedererlangten Gesundheit den Dank 
für die grossen Opfer, welche der Bürgermeister Heddrich mehr dem allge- 
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meinen als dem eignen Interesse zu bringen sieb entschlossen hat in die 
weite Welt hinaustragen! 

Den Rausch und den Luxus der Bäder in grossem Stil wird man bei 
uns vermissen, aber eines herzlichen Willkommens und freundlicher und ge- 
wissenhafter Behandlung und Aufnahme darf sich Jeder versichert halten. 

(I. Z.) 



ITI. Tagesgeschichle. 

Bast Kenliaus hei ('tili. In der Trias liebreizender heilspen- 
dender Najaden, die In den schönen Thälern der südlichen Steiermark ihren 
bleibenden Wohnsitz aufgeschlagen haben, steht die von Neuhaus ihren Schwe- 
stern von Rohitsch und Tüffer nicht nach. I» freundlicher schwesterlicher Ein- 
tracht Jagen sie sich nicht ihre Verehrer ab. Die jüngere Schwester von Neu- 
haus hat sich für die ihr in neuester Zeit gewidmete Sorgfalt besonders dank- 
bar erwiesen und wetteifert jetzt an Zahl der Verehrer, an Anmnth und Be- 
quemlichkeit mit ihren beiden älteren. Sie war weder den weltherrschcnden 
Römern bekannt, daher sich denn auch keine Inschriften und Münzen aus 
dieser Zeit finden, noch reicht ihr Ruf so weit hinauf, wie jener von Rohitsch. 
Die Wellen eines Sees mögen einst den Fass der mächtigen Berge bespült 
haben, von denen das anmuthige länglichrunde Thal von Neuhaus eingeschlos- 
sen wird, und die ganze Gestaltung des Bergkesseis, die häufig vorkommenden 
Muscheln bestätigen diese Vermuthung. Doch reichen die Nachrichten über 
die Heilquelle mehr als 300 Jahre zurück. Schon 1518 wollte man zunächst 
der Heilquelle ein Haus bauen, „damit adeligen Gästen ein besseres Unter- 
kommen verschafft würde“ ; das noch heule bestehende Bassin wurde schon 
vor 331 Jahren erbaut, so sagt wenigstens eine in Stein gegrabene Inschrift 
daselbst, der zh Folge dieses Bad dem Lande zu Ehren von dem damaligen 
Besitzer 162k erbaut wurde. Von den Bewohnern der nächsten Umgebung 
und den I.andleulen wurde das Bad seit lange benützt, nnd es strömten diese 
in grosser Menge zu. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts kam es in den 
Besitz der Freiherren von Dienersberg, die mannigfache Bauten und Verbesse- 
rungen Vornahmen, wie sie dem damaligen Bedürfnisse entsprechen mochten, 
wodurch der Besuch desselben auch Fremden ermöglicht wurde. Bald konnten 
die auch in anderer Hinsicht Manches zu wünschen übrig lassenden Räume, 
die aus dem Lande und den benachbarten Provinzen zureisenden Fremden 
nicht fassen. Dennoch liess die Abhiilfc lange auf sich warten ; daher mochte 
es kommen, dass Neuhaus, obsolmu in mehreren Werken' über Bäder und 
Heilquellen erwähnt, keines so allgemein verbreiteten und glänzenden Rufes 
sich erfreute, als ihm in neuester Zeit mit Recht zu TKeii geworden. Erst 
als der GrafHoyos, der Schwiegersohn des Barons von DienersBerg, in den 
Besitz kam, erfuhr dasselbe eine gänzliche Umgestaltung. Es ist dieser Erfolg 
ausser den Verdiensten des genannten Inhabers aucB den rastlosen Bemü- 
hungen und eifrigen Streben des Pächters und Badearztes Dr. Kottowitz 
zuzuschreiben, der in seiner 1840 erschienenen Monographie sehr wahr be- 
merkt: „die beste Sache, die glücklichste Idee findet oft in der Welt keinen 
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besondern Anklang, wenn sich nicht Jemand derselben mit ausserordentlichem 
Interesse und unermüdetem Eifer annimmt und mit nicht sinkender Kraft 
alte hinderlichen Klippen zu umschilTen sacht, um sein Ziel zu erreichen.“ 
Er stellte sich dies als Aufgabe, und sie ist, Dank seinem Eifer, zum gröss- 
ten Theile gelöst, in neuester Zeit wurde ein Actienverein zur Ueber- 
nahme des Bades gegründet, der sich zugleich dessen Erweiterung zur Auf- 
gabe machen soll. 

In dem neuen Kurgebäude mit den Bogenfenstern befinden sich 
eine Kapelle, zwei Bassins, das Wannenbad, über 100 Zimmer, mehrere Kö- 
chen und ein Billardsaal. Das Gehbad besteht aus einem grossen Bassin für 
50 Personei, mit einer Gallerie und Ankleidezimmern umgeben. Aus drei 
Quellen strömt ihm das Wasser zu. Das krystallhelle, nur vor Gewittern 
milchfarbig werdende Wasser hat eine Temperatur von 28* 8® R. Seine 
wohlthätigen Wirkungen treten besonders bei der Heilung von Schwäche der 
allgemeinen Lebensthätigkeit oder besonderer Functionen derselben hervor, 
namentlich ist es bei Frauenkrankheiten heilsam. Ausser diesem grossen 
Bassin besteht für Fremde in einem zweiten Gebäude das F rem den b ad, 
und ein anderes Bassin für das Landvolk und Arme. Auch einige Separat- 
bassins und Wannenbäder sind vorhanden. Mit dem Bade in Verbindung 
stehen die Trink- und die Molkenanstalt. Das vor dem grossen Gebäude 
liegende Haus ist das freundliche Wohngebäude des Badearztes Dr. v. Kot- 
towitz, der AHes aufwendet, Jedem den Aufenthalt so angenehm als möglich 
zu machen. Diese Gebäude werden von schönen Anlagen umgeben. Höher 
hinauf schimmern uns sonnige Matten mit einzelnen Gehöften einladend ent- 
gegen, und dicht mit Nadelholz bewachsene ziemlich hohe Bergrücken geben 
dem schönen Landschaftsbilde Abschluss und Rundung. Dass es hier an Ge- 
legenheit zu Parthien, zu weiten Ausflügen sowohl als nahen Spaziergängen 
nicht fehlen kann, versteht sich ja doch wohl von selbst 

Das Töplizer oder jetzt Neubauser Thal, von dem wir uns diesmal nicht 
weit entfernen wollen, hat übrigens noch einen besonders für den gegen 
äussere Einflüsse empfindlicheren, geschwächten Kurgast unschätzbaren Vor- 
zug. Durch die nahen Berge, den Kosjagg und Reber vor den rauhen Nord- 
winden geschützt, gegen Süden erfrischenden Luflslrömen offen, erfreut es 
sich eines milden Klimas, und während sich die in jedem Gebirgsthale so 
häufigen dichten Nebelschichten, besonders im Spätsommer, in den benach- 
barten Thälern wie weisse Schleier hinziehen, gewahrt man hier solche nur 
selten, oder doch immer viel später. Ein üppiger Pflanzenwuchs, die heit— 
sam duftenden nahen Nadelholzwaltungen tragen übrigens das Ihrige zur 
Erhöhung der Reize bei. 

Wie viele Tausende von Menschen hier in einer langen Reihe von 
Jahren Heilung fanden, ohne dass die geschäftige Fama in die Welttrompefe 
stiess! Nor ein Beispiel statt vieler: 1809 wimmelte das Bad Neuhaus von 
vielen Hunderten verwundeter Krieger und bewies an ihnen unschätzbare 
Heilkräfte, und doch meldete bis 1849, wo Dr. v. Kotlowitz seine Monogra- 
phie schrieb, also durch volle vierzig Jahre, Niemand von dieser für die 
Geschichte der Heilquelle gewiss wichtigen Thatsache. Die reichhaltige Quelle, 
sie giebt in der Minute bei 8 Eimer, strömt unmittelbar aus Molassensand- 
stein hervor, scheint aber tiefer aas dem Kalke zu kommen ; sie übt auf ver- 
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welkte Pflanzen eine Oberraschende Belebung aus, was alljährlich an hinein- 
geworfenen Blumen erprobt wird; wirft im Bassin viele Blasen, und mous- 
sirt so stark, dass man bei dem auf das Wasser fallenden Sonnenscheine 
fast auf der ganzen Oberfläche ein feines Spritzen bemerken kann. Stärkere 
Bewegung macht den Spiegel durch stärkeres Moussiren trübe. Das Frem- 
denbad ist in einem eigenen Gebäude und es besteht die Einrichtung, dass 
jeder ankommende Kurgast das erste Mal in demselben baden muss. Die 
Dauer der Badekur wird natürlich nach verschiedenen Krankheitszusländen 
verschieden ausfalleo, sie variirt von ein und zwei Wochen, bis zu zwei 
und drei Monaten. Bei langwierigen verjährten Leiden kann auch ein wie- 
derholter Kurgebrauch im nächsten Jahre nothwendig werden. Die Lebens- 
ordnung beruht wie in allen Bädern auf Diät und vieler Bewegung im 
Freien. Zu dieser bietet sich denn auch reichliche Gelegenheit, denn unge- 
wöhnlich reich an herrlichen Parlhieo, an reizenden Landschaftsbildern ist die 
ganze Umgebung. 

Wie man sieht, fehlt es also in Neuhaus an nichts von allem dem, 
was den Aufenthalt so angenehm als möglich gestalten kann. Die durch 
ganz ausserordentliche Fälle bewährte Heilkraft der Quelle, die Bequemlich- 
keit der Unterkunft, die gegen wenig höhere Preise auch Eleganz und Com- 
fort nicht gänzlich vermissen lässt, die freundliche Bemähung und Sorgfalt 
des um das Gedeihen der Anstalt so verdienten Dr. Kottowitz, der mit dem 
Feuereifer der Jugendkraft sieb das Aufblühen derselben zur Aufgabe stellte, 
der schönste, grossartigste Naturgenuss, vereinen sich, um die schon jetzt 
auf mehr als 600 Personen gestiegene Frequenz noch zu erhöhen. 
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I. 0 r i g i n a I i e n. 

Die Mineralquellen des Regierungsbezirks Minden. 

Als Beitrag zur naturhistorischen Topographie von Dr. E. Willing sen. 

(Fortsetzung aus No. 7.) 

Die kalten Mineralquellen dürften ihrer Entstehung nach schon 
mit wenigen Schwierigkeiten verknüpft zu erklären sein. Bei 
allen jedoch kommt die Beschaffenheit des Bodens (der chemi- 
schen Bestandtheile in diesem), das Klima, und mit ihm die Lage, 
in besonderen Betracht, denen sich auch noch Rndere Verhältnisse, 
die weiter unten einzeln aufgezähit werden, anschliessen. 

Immer aber bleibt es von hohem Interesse, darüber Nach- 
forschungen anzustellen, wie es kommt, dass das quantitative 
Verhältniss der Bestandtheile in allen Quellen zu jeglicher Zeit 
doch stets so gleichförmig erscheint, dass dieses sich auch auf 
gewöhnliche Quellen, selbst auf die verschiedenen Zweige des 
Weltoccans ausdehnl; wenn bei dem Meerwasser nämlich stets 
auf die Lage desselben Rücksicht genommen wird. So enthält 
nach Davy, Berthier u. A. das Ostseewasser gegen 6 pCt, 
die Nordsee gegen 9 pCt., der atlantische Ocean bis i2 pCt. 
und endlich als Maximum der Salztheile das Todte Meer bis 20 
pCt. derselben, ein Verhältniss, das nach verschiedenen Analysen 
constatirl wird. Nur da, wo gegen die Pole zu Eis vorhander, 
ist das Verhältniss nicht gleichdauernd, da von den Massen des- 
selben nothwendig auch Temperatur, Klima und andere Einflüsse 
abhängig sind. 

Berzelius hat bei Untersuchung der Carlsbader heissen Quellen 
besonders auf diesen Umstand aufmerksam gemacht, auch zugleich 
bemerkt, welche Ursachen für die Gleichförmigkeit der gelösten 
Salztheile milwirken könnten. Hier zeigt sich auch schon we- 
sentlich zwischen natürlichen und künstlichen Mineralquellen, und 
der göttlichen Natur muss, als Schöpferin schon, das Recht ein- 
geräumt werden, genauer das Experiment durchzufuhren, als der 
Mensch. — Abgesehen davon, dass die Chemie bei jeder neuen 
Analyse eines Mineralwassers fast immer andere Bestandtheile 
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i n demselben vorfindet, und hierdurch schon jedes künstliche Heilwasser 
Misstrauen erwecken könnte, so ist andernlheils auch anzunehmen, 
dass durch bloss mannichfache Berührung, oder vielmehr Ueber- 
giessen salinischer Theile mit Wasser, nicht ein andauernd exactes 
Verhältnis derselben (als gelöst) sich äussern wird, besonders 
wenn man die schwer auflöslibhen Kalkverbindungcn berücksichtigt. 

Kehren wir endlich zur Theorie der Entstehung der Mine- 
ralwässer zurück, so dürften hier zunächst: 

I. Die kalten Quellen 
zu berücksichtigen sein. 

Es theilt sich hier die Meinung der Physiker. Ein Theil 
derselben nimmt den mechanischen Auslaugungsprozess, ein an- 
derer hingegen zugleich den electro-galvanischen mit in Anspruch. 
Dieser letzteren Theorie zugehörig sind namentlich diejenigen, 
welche den übereinstimmenden Werth der künstlichen und natür- 
lichen Mineralwässer in Abrede stellen: eine Anzahl von Physi- 
kern, an deren Spitze zugleich die gewichtigsten Männer unserer 
Zeit stehen. 

Weshalb grade dieser letzteren Theorie vom Gegenteile nicht 
gehuldigt wird, beruhet darin, dass man annimmt, wie bei jedem 
electrischen Processe auch Temperaturerhöhung stattfinden müsse, 
und hierdurch auch solchen mit beträchtlicheren und differenteren 
Mengen salinisch-oxydirler Metalle (als es beim gewöhnlichen Quell- 
wasser der Fall ist) ausgerüsteten Mineralquellen ein höherer Wärme- 
grad aus dem Quellwasser zugeschrieben werden dürfte. In der 
Regel findet man auch die Grade bei beiden Arten des Wassers 
sehr übereinstimmend, und zwar different zwischen 7 bis 8,50° 
Wärme (K). Es characterisiren sich aber die kalten Mineral- 
quellen im Vergleich mit den warmen ausser der Temperatur 
wohl dadurch, dass sie 

1) mehr Kohlensäure gebunden enthalten, 

2 ) reichhaltiger an Eisenoxydul sind, 

3) unter den übrigen Bestandteilen aber in der Regel ge- 
wisse schwefelsaure Salze weniger prävalireu als bei den 
Thermen u. s. w. 

Bei letzterem steht schwefelsaures Natron an der Spitze. 
Andere schwefelsaure Salze und Chlorverbindungen können aber 
selbst bei den kalten Mineralquellen prävalircnd sein, wie dieses 
ja die Bitterwasser und Salzquellen hinreichend beweisen, ln wie 
fern nun aber grade die schwefelsauren Salze (an der Spitze 
Natronverbindungen) characteristisch für die erhöheteren Wärme- 
grade sind, ist bei 

II. den heissen Quellen 

näher durchzuführen, deren Temperatur von -f- 30 bis 60® R. 
und darüber sich ausdehnt. Wie oben bemerkt, durfte zur 
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Temperatur - Erhöhung hauptsächlich der Vulkanismus beitragen. 

Alle bekauuleu Quellen dieser Abtheilung sind auch in solchen 
(■egenden belegen, welche entweder lebendige Vulkane mit sich 
fuhren, oder denen doch das Gepräge erloschener, und vielleicht 
wieder erwachender Feuerberge eigenthumlich ist. ln erstercr 
Beziehung mögen diejenigen von Island, kamschatka, an den 
Cordilleras bclegencn und Andere namhaft gemacht werden, wäh- 
rend zur letzteren Abtheilung die Quellen von Carlsbad, Töplitz 
Aachen, in der Auvergne u. s. w. gezahlt werden müssen; die 
sich von Erstereu dadurch unterscheiden, dass sie als wirkliche 
Heilquellen anerkannt sind. Wenn sich nun z. B. die Geyser- 
quellen Islands von dem Sprudel Carlsbads noch durch charae- 
teristische Bestandtheile unterscheiden, so finden sich dennoch 
stets Schwefelsäure Verbindungen nebst andern mehr untergeord- 
neten sakuischeu Bestandtheilen vor, von denen gleichfalls ver- 
schiedene auch dieser Abtheilung von Mineralquellen zuzuzahlen 
sind. 

Da, wo Vulkane vorherrschen, findet sich bekanntlich Schwe- 
fel, ein Element, das durch die Art und Weise seiner Verbren- 
nung auch manuichfachen Veränderungen unterworfen ist. Es ist 
zunächst der Sauerstoff, der ihn in sckwefeligc und Schwefelsäure 
verwandelt, die neu mit dem Natron und andern metallischen 
Oxyden, salinische Körper bildet, welche, durch Wasser gelöst, 
der Oberfläche zugefuhrt werden. 

Bei Verbrennung des Schwefels, dessen Entzündung bekannt- 
lich durch Annäherung gewisser Körper Statt findet, sodann bei 
Vermengung der gebildeten Schwefelsäure mit Wasser u. s. w. 
wird letzterem schon eine beträchtlich erhöhete Temperatur mit- 
getheilt, besonders wenn hierzu noch die Einwirkung heisser 
Wasserdämpfe gelangt. Mithiu durfte schon hieraus ein Beweis 
für Temperaturerhöhung selbst hervorgeheu. 

A. v. Humboldt und L. v. Buch haben aber besonders 
noch das Verhallen der Metalloide (Alkali und Erdmetalle) her- 
vorgehoben. 

Es ist bekannt, dass die Verbrennung des Natriums, Kaliums, 

Calciums u. s. w. mit Wasser bedeutende Wärmegrade mit sich 
fuhrt, doch wird das kleine Experiment unserer Laboratorien nur 
wenig beweisen, im Vergleich desjenigen, was die Natur hervor- 
ruft. Denn es nehmen gedachte Physiker an: „wie dem Central- 
Pnncte der Erde zu, sich eine Masse jener Metalloide befinden, 
die sich auch gleichzeitig nach allen Richtungen zur Peripherie 
hinauferstrecken. Durch Mangel au Sauerstoff, Wasser, befinden 
sie sich gleichsam im unabgekukilen Zustande, begierig jede Gele- 
genheit zu ihrer ferneren Oxydation ergreifend, um sodann die 
saliaischen Verbindungen einzugehen. Die Erdoberfläche ist be- 
kanntlich kaum der Binde nach erforscht worden. Wenn man 
nun der geistreichen Idee v. Humboldts u. A. folgen will, auch 

» 
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annehmen, wie die Erdrinde bis dahin bekannt, aus metallischen 
Oxyden besteht, so ist es klar, dass an solchen Orten, wo Wasser 
Gelegenheit findet, sich mehr und mehr den Metalloiden zu nähern, 
bei der Masse derselben auch eiue rasche und mächtige Evolution 
von Wärme stattfinden muss. Dass auch die athmosphärische 
Luft bei solchen Verbrennungsprocessen nicht unlhätig bleibt, ist 
leicht zu ermessen. Eben so können noch andere Elemente 
ihre Wirksamkeit bezeigen, wie z. B. Chlordämpfe, welche unmit- 
telbar besondere Verbindungen anknüpfend, auch Wärme entbinden. 
In wiefern sich Chlorgas entwickeln kann, ist schon aus der Ein- 
wirkung der gebildeten Schwefelsäure auf Chlornatrium unter Mit- 
wirkung des Mangansuperoxydes zu entnehmen, so wie die Chlor- 
wasserstoffdämpfe ohne letzteres sich entbinden, die nun anderer 
Seils kohlensaure Metalloide wiederum in Chlorverbindungen ver- 
wandeln. Hierdurch wird es auch erklärlich, wie manche heisse 
Quellen zugleich eine Menge von kohlensaurem Gas auszustossen 
vermögend sind, das der Wärme halber sich nicht mit dem 
Wasser vereinigt, aber mit Mächtigkeit im ungebundenen Zustande 
sich zugleich entwickelt, und so wie bei dem Sprudel, den Geysern, 
u. s. w. das kraftvolle Aufbrausen veranlasst, was diesen charac- 
teristisch ist Das Entweichen dieses Gases beim Zutritt der 
atmosphärischen Luft, oder vielmehr die eiutretende Abkühlung, 
ist auch Ursache, dass bei den heissen Quellen Islands der Kie- 
selsinter und bei den Sprudeln Carlsbads, die bekannten Sprudel- 
steine gebildet werden . 14 

Dass die kalten Quellen ein Maximum von Chlorsalzen auch 
von gewissen schwefelsauren Verbindungen im Vergleich der 
heissen Quellen enthalten können, lehren uns hinreichend die Salz- 
soolen und Bitterwässer Böhmens, Englands u. s. w. Sonderbar 
ist es. dass aber grade schwefelsaures Natron in ihnen nicht so 
prävalirend ist Der natürliche Grund dürfte aber darin zu suchen 
sein, dass Chlorverbindungen (wie Steinsalz) und unter den schwe- 
felsauren Salzen das Bittersalz, der Gips und andere Bestandteile 
schon fertig gebildet in Massen vorhanden sind, und nur eines 
mechanischen Auslaugungsprocesses bedürfen. 

Bei den heissen Quellen, welche das schwefelsaure Natron 
in so grossen Mengen enthalten, wird aber dieses, wie wir oben 
ersahen, durch die Schwefelsäure gebildet, indem dieselbe das 
Chlornatrium zersetzt, sich nun auch in Maximum Chlorwasserstoff- 
säure entwickelt, die abermals kohlensauren Kalk zerlegt, und auf 
bereits gedachte Weise kohlensaures Gas entbindet 

Die heissen Ströme, welche aus Vulkanen abwechselnd aus- 
gestossen werden, verdienen hier noch eine besondere Bemerkung. 
Fälle dieser Art zeigen sich vorzugsweise an den südwestlichen 
Gebirgszügen der Cordilleras (nach A. v. Humboldt) und folgen 
den Ausbrüchen der Fenerberge selbst Ganze Strecken des Landes 
erscheinen gleichsam mit Salz überdeckt, das seinen Ursprung 
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vom Ocean hat, indem durch submarine Verbindung und unter 
dem Druck der Atmosphäre, Meerwasser in den Vulkan so lange 
hineinströmt, bis das Gleichgewicht der Luft hergeslellt ward, 
und nun durch Elastizität der Dämpfe emporgeschleudert werden 
muss. 

Es reihen sich dieser Abteilung 

III. Die Thermen 

an. Ihre Temperatur beginnt mit etwa 12® R. Wärme, sich bis 
zu 30® R. erstreckend. 

Sie sind häufiger verbreitet als die Vorigen. Eine Reihe 
derselben Ist an den Pyrenäen, am Kaukasus, in einigen Gegenden 
Süddeulschlands — seltener im Nördlichen — belegen, ebenso 
wie auch die Thermen sich in England und Böhmen in verschie- 
denen Gegenden vorfinden. Die Cordilleras und das Himalaya- 
Gebirge schliessen manche derselben ein. 

Die Thermen enthalten ebenfalls Schwefelsäure Venbindungen 
prävalirend; je geringer aber die Temperatur ist, um desto mehr 
nähern sie sich den kalten Quellen und damit wird ein grösseres 
Quantum von kohlensaurem Eisenoxydul und kohlcnsaurem Gase 
(gebunden) herbeigeführt. Sie enthalten nicht selten eine grös- 
sere Menge von freiem Stickgas, als alle übrigen Heilquellen. 

Die Entstehung derselben durfte aus einem zwiefachen Ge- 
sichtspuncte aufgegriffen werden: 

1) sind vulkanische Erscheinungen damit verknüpft, 

2) kann die Zunahme der Temperatur in der Tiefe der Erde 
mit ihrer Existenz in Combiuation gesetzt werden. 

Im ersteren Falle reihet sich ihre Entstehung derjenigen der 
heissen Quellen an. Thermen solcher Art finden sich auch in 
der That in der Nähe heisser Quellen vor, und man hat nament- 
lich in Island dieselben von sehr abwechselnder Temperatur. Die 
geringeren Wärmegrade durften so nach Buch zu erklären sein, 
dass heisse Dämpfe bereits theilweise abgekühlt, mit anderen 
Wassermassen in Berührung tretend, diesen die geringeren Wär- 
megrade mittheilen, wobei auch in der Regel weniger feste Be- 
standtheile aufgelöst werden. 

Thermen der zweiten Art, bei denen die Wärme durch Zu- 
nahme der Temperatur mit der Tiefe der Erde hervorgegangen, 
haben in neuester Zeit die Aufmerksamkeit der Geognosten beson- 
ders auf sich gezogen. Zunächst gaben zu dieser Theorie die 
Beobachtungen Veranlassung, weiche man in den Kohlenbergwer- 
ken Englands, Frankreichs, Belgiens und am Rhein anstellte. 
Wenn sich auch die Zunahme der Wärme nicht ganz nach arith- 
metischer Progression zeigt, so ist doch hier ein annäherndes 
Verhältniss gefunden worden. So in den Kohlenbergwerken von 
St. Val bei Lüttich, am Rhein und in den schlesischen Bergwerken. 
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Unter vielen dieser Beispiele verdient auch ein ganz neues, 
noch wenig bekanntes Ereigniss hervorgehoben zu werden, welches 
um so mehr die Aufmerksamkeit der Naturforscher fesseln muss, 
als hier festere Prinzipien für Zunahme der Wirme angenommen 
werden dürften. In Westphalen, bei der Saline Neusalzwerk 
(Rehme) R.-B. Minden, hat man nämlich in den letzten Jahren 
zur Ermittelung einer neuen reichhaltigen Salzsoole sehr interes- 
sante Bohrversuche angestellt, und ist bereits bis zur Tiefe von 
etwa 1900' (März 1842) hinabgedrungen. Referent dieses hat 
Gelegenheit gehabt, zu jener Zeit die Beslandtheile und Tempe- 
ratur der Salzquelle zu untersuchen und den Wärmegrad bis 
23,50 0 R. zu ermitteln. Es betrifft dasjenige Wasser, welches 
aus dem Bohrloche abfliesst, dessen Temperatur nach vorliegenden 
Acten früher bei etwa 600' Tiefe nur gegen 12° R. betrug. 
Eine vor mehreren lahren neu entdeckte Therme in der Umgegend 
von Paderborn (bei Lippspringe) enthält gegen 17° R. Tempe- 
ratur, characterisirt sich durch schwefelsaures Natron und freies 
Stickgas. Sowohl hier, wie in der Umgegend Mindens finden 
sich aber keine Anzeigen von Vulkanismus, sondern Flölzforma- 
tionen umschliesscn die Quellen gedachter Art. Doch soll nach 
Bischof u. A. die bei Lippspringe bclegenc Gebirgskette des 
Teutoburger Waldes durch den vorherrschenden Quadersandslein 
einige Aufmerksamkeit in Betreff der Entstehung dieser Thermen 
auf sich ziehen. Bekanntlich zählt man jene Formation zu solchen, 
die in der Evolutionstheorie mit einbegriffen sind. 

Entstehung der Kohlensäure. 

Die Gegenwart der Kohlensäure in den Mineralwässern ver- 
dient gewiss ein ganz besonderes Interesse, nicht allein, was oft 
die Masse derselben anbelangt, sondern auch die stets so regel- 
mässige Qualität, jeglicher Jahreszeit angehörig. 

Da, wo Vulkanismus vorherrscht, und der Schwefel in Schwe- 
felsäure verwandelt, die kohlensauren Kalkformationen berührt, 
bedarf es wohl keiner besondern Erklärung, dass durch chemische 
Wahlverwandtschaft der Säure mit dem Kalke sich das kohlen- 
saure Gas entwickelt, welches sowohl in Dunstgestalt aus Grotten 
strömend, als auch mit dem Wasser gemengt, und theilweise 
andere Körper lösend, als freie und gebundene Kohlensäure er- 
scheint. Ebenso können salzsaure Dämpfe einwirken und das 
gedachte Gas entfesseln. 

Nicht allein das stets sich wiederholende quantitative Verhält- 
niss der Kohlensäure ist es, welches Erstaunen erregen und zu 
dem Gedanken hinführen muss, wie stets genau die Natur operirt, 
sondern auch der Umstand, wenn obiger Theorie beigepflichtet 
werden soll, „dass sich das kohlensaure Gas doch frei von schwef- 
liger Säure oder salzsauren Theilen zeigt.“ Bekanntlich wird 
cs beim gewöhnlichen Experiment durch Behandlung von kohlen- 
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saurem Kalk mit Säuren, selten ohue Spuren von Beimengung 
letzterer erhalten. Erklären Hesse sich die Reinheit der Kohlen- 
säure wohl noch so, wie die Stätte, wo Säuren auf die Kalkfor- 
mationen cinwirkeu, so tief gelegen ist, dass im Fall das entwickelte 
kohlensaure Gas auch noch Autheile der eiuwirkenden Säure 
enthalten sollte, dennoch diese, beim Hindurchströmen durch Kalk- 
lagen abzusetzen vermag; und dieser Ansicht huldigten bereits 
früher Charpentier, Karsten u. A. 

Weniger dürfte wohl anzunebmen sein, dass sich die Kohlen- 
säure durch einen wirklichen Brennprozess aus solchen Kalkfor- 
mationen, welche mit dem Feuer in Berührung stehen könnten, 
entwickelt, also hier ein rein pyro-chemischer Akt vorherrschen 
sollte. Es ist dies eine Meinung älterer Geognosten, welche durch 
die eben bemerkte Theorie meistens verdrängt ist 

Aber da, wo in kalten Mineralquellen ein Maximum von 
Kohlensäure vorhanden ist, stösst man zur Befestigung einer an- 
schaulichen Theorie auf grössere Hindernisse. Man dürfte hier 
zunächst auf den Ursprung der Kohlensäure im gewöhnlichen 
Quellwasser zurückgeführt werden. 

Schübler hatte die Hypothese aufgcstcllt, dass der Erdboden 
bis zu einer beträchtlichen Tiefe hinab, gleichsam durch einen 
Absorptionspruzess, Kohlensäure gefesselt enthält, indem die at- 
mosphärische Luft durch den grossen Druck die porösen Räume 
durchdringt, und so der Sauerstoff Gelegenheit erhält, den Kohlen- 
stoff im Erdboden als Ueberrest humushaltiger Gegenstände zu 
oxydiren, Kohlensäure zu bilden, welche vom nachströmenden 
Meteorwasser (hydostratischen Druck) aufgenommen und dies, 
damit imprägnirt, auch andere fremdartige Theile mit sich führend, 
als Quellwasser der Erdoberfläche überwiesen wird. Wenn nun 
auch bei den kalten Mineralquellen das quantitative Verhältnis 
der Kohlensäure (im Fall sie gehörig geschützt sind) übereinstim- 
mend bleibt, so hat dennoch die Erfahrung gelehrt, dass sie beim 
gewöhnlichen Quellwasser stets variabel ist; was vielleicht darin 
seinen Grund hat, dass hier mehr die Oberfläche den anderweitigen 
atmosphärischen Einflüssen ausgesetzt ist Nichts desto weniger 
ist doch diese Theorie einerseits auch auf die kohlensäurehaltigen 
Eisenoxydulquellen übertragen worden, da Ueberrcsle organischer 
Substanzen, selbst bis auf ein Maximum in der Tiefe hinab, als 
vorhanden in den mannichfaltigen Zerklüftungen des Gesteins an- 
genommen werden und, ähnlich, durch den Sauerstoff der Luft 
der Oxydation unterworfen sein könnten. Man hat hierbei sogar 
Berechnungen aufgestellt, dass durch den hohen Druck, den die 
Atmosphäro bis zu so beträchtlicher Tiefe hinab auszuüben ver- 
mag, derselbe ein gleichmässiges Verhältnis» beobachtet. Ferner 
haben andere Naturforscher auch den Slicksloffgehalt mancher 
Quellen damit in Combinalion setzen wollen, indem der Sauerstoff 
zur Oxydation kohlenstoffhaltiger Substanzen benutzt wird. Auch 
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die stickstoffhaltigen Thermen sollen diesem Gesetz unterworfen 
werden. 

Dürfte man den neuesten Ansichten zufolge, die Gegenwart 
der Kohlensäure einigermassen anschaulich entziffern wollen, so 
möchte es darin beruhen, dass sie (nach Humboldt, Buch, 
Weiss u. A.) ihr Dasein dem „Oxydationsprozesse mancher Me- 
talle (der Erd- und Alkalimetalle) und des Schwefels zu verdan- 
ken hat, welche hierdurch, (Wärme entwickelnd) Veranlassung 
geben, dass ebenfalls eine Oxydation organischer Stoffe, sowie 
die Zerlegung kohleusäurehaltiger Gebirgslager Statt ßndet; in 
welchen beiden Fällen bekanntlich Kohlensäure entwickelt oder 
erzeugt wird, namentlich im letzteren durch die Einwirkung der 
Schwefelsäure. Der Peripherie der Erdoberfläche zueilend, findet 
sie erst hier Gelegenheit, sich mit dem Wasser in Verbindung 
zu setzen und so mit den Mineralquellen, oder in Dunstgestalt 
zu erscheinen.“ 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Die Jodsoolquellen zu Hall bei KremsmUnster. 

ln dem engen Kreise von Stoffen, denen die neuere ärztliche Schule 
noch jetzt arzneiliche Wirkungskraft zuerkennt, nehmen das Jod und dessen 
Verbindungen eine sehr hervorragende Stelle ein. 

Das vom Schöpfer überhaupt so gütig bedachte Land Oeslreich ob der 
Enns darf sich daher glücklich schätzen, vier Quellen zu besitzen, deren seit 
Jahrhunderten empirisch benutzte Heilkraft sich heutigen Tages aus ihrem, 
durch die chemische Analyse nachgewiesenen reichen Gehalte an Jod- und 
den wirkungsverwandten Bromverbindungen rationell erklären lässt. 

Sämmtliche vier Quellen münden in einen und denselben Schacht ein, 
der unweit des Sulzbaches am Fusse jenes Hügels sich befindet, auf welchem 
der Marktflecken Hall liegt. Wahrscheinlich lieferten diese Quellen in der 
Vorzeit eine weit reichlichere Menge Soole von stärkerem Kochsalzgehalte, 
denn sonst wäre es nicht erklärlich, wie Herzog Thassito U., der ihrer in 
der im Jahre 777 ausgestellten Stiftungsurkunde der Abtei Kiemsmünster er- 
wähnt, sie derselben ausdrücklich mit der Bewilligung, daraus Salz zu ziehen, 
hätte verleihen können. 

Ob und wie lange nun das Stift faktisch hier Salz erzeugt habe, lässt 
sich nicht nachweisen. Allein so viel ist gewiss, dass das Stift keinen be- 
sondern Werth auf den Besitz dieser Quellen legte, da es Jedermann die 
Benutzung derselben unentgeltlich gestattete. Das W'asser wurde also als 
Gemeingut behandelt, uiäd einerseits von Bewohnern der Umgebung als salz- 
verlretender Zusatz zum Brodteige und als Viehtrank benutzt, andererseits 
von Fremden, namentlich von den am Brunnen vorüberziehenden Wallfahrern 
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nach Adelwang, sowohl in flüssiger Form unter dem Namen: „Haller Kropf- 
wasser“, als in Brodform unter der Bezeichnung „Kropfbrod“ in mehr oder 
minder ferne Gegenden befördert. 

Allein nicht nur gegen den Kropf, sondern auch gegen Leiden anderer 
Drüsen, ferner gegen Gicht und gegen verschiedene Ausschläge wurde die 
Jodsoole von Hall schon seit undenklichen Zeiten von Laien mit Erfolg ge- 
braucht. Die Aerzte indess nahmen wenig Notiz davon, bis der nun bereits 
verstorbene Wundarzt Matthias Steppich zu Pfarrkirchen — einem eine 
Viertelstunde von Hall liegenden Pfarrdorfe — , geleitet durch die in neuerer 
Zeit den Soolbädern geschenkte Anerkennung, das Haller Jodwasser in Form 
von Bädern zu einer Reihe von Versuchen in solchen Krankheiten anwendete, 
bei welchen sich Soolbäder wirksam gezeigt haben. Die Erfolge waren so 
günstig, dass nicht nur Steppich, sondern auch der Markt Hall sich an das 
Stift Kremsmünster mit der Bitte wendeten, das Jodwasser fortan in eigens 
herzustellenden Badeanstalten benutzen zu dürfen. Die Erlaubnis erfolgte, 
und Step pich stellte alsbald in Pfarrkirchen sechs Badezimmer her, während 
der Markt Hall sein Anrecht auf Alois Urlaub übertrug, welcher im Jahre 
1830 ein Badehaus mit zwölf Badekabinetten eröffnete. 

Als nach einigen Jahren die Salzquellen durch den Einbruch des nahen 
Sulzbaches mit Zerstörung bedroht wurden, trug der ständische Domestikairond 
im Jahre 1848 zwar die Kosten der Ableitung des gefahrdrohenden Baches 
sowohl, als jene der Reinigung, Abteufung und Versicherung des Quellen- 
schachtes; aber erst seitdem Kaiser Franz Joseph dem bei jener Gelegenheit 
von Seite der obderennsiscben Landstände gestellten Ansuchen um Ueberlas- 
sung der Jodquellen in das Eigenthum der Stände im Jahre 1852 derart Folge 
gegeben, dass den Ständen, insolange sie Für Erhaltung der Jodquellen und 
für Herstellung entsprechender Anstalten sorgen, unwiderruflich das Recht zur 
Benutzung derselben zu Heilzwecken verliehen wird, datirt für Hall und seine 
Heilquellen eine neue Aera. 

Eine Schachtabteufung im Winter 1852/53 und der zuletzt vorgenom- 
mene Bohrversuch hatten das erfreuliche Resultat, dass sich die im Jahre 1847 
auf 20 Eimer gesunkene und im Jahre 1848 auf 48 Eimer gebrachte tägliche 
Zuflussmenge auf beinahe 300 Eimer täglichen Zuflusses von 1 1,2 0 Celsius 
erhöhte. 

Im Hinblick auf die slaunenerregenden Fortschritte der neuern, und ins- 
besondere der analytischen Chemie, ferner in Anbetracht der vielseitig gegen 
die Stichhaltigkeit älterer Analysen des Haller Jodwassers erhobenen Zweifel, 
hielt das hohe vereinigte Landeskollegium die Durchführung einer auf dem 
gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft stehenden chemischen Untersu- 
chung für nolhwendig, und betraute den Dr. Joseph Nelwald, welcher 
damals als Professor der Chemie an der k. k. Oberrealschule zu Linz wirkte 
und gegenwärtig als ständischer Bade- und Brunnenarzt und Direktor der 
landständischen Trink- und Badekuranstalt zu Hall fungirt, mit dieser ehrenvollen 
Aufgabe. Die Ergebnisse wurden in einer unter dem Titel: „Chemische Un- 
tersuchung des jod- und bromhaltigen Wassers zu Hall“, erschienenen Bro- 
schüre veröffentlicht. Seine Analyse ergab Folgendes: 

Das Haller Jodwasser enthält: 
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Grane in Pfund 


In 1000 


s 


= 7680 Granen. 


Gewichtslhcilen 


Jodnalrium 


0,0607 


0,0079 


Jodmagnesium 


0,2849 


0,0371 


Brommagnesium 


0,5176 


0,0674 


Chlornalrium 


112,0412 


14,5787 


Chlorkalium 


0,0499 


0,0065 


Chlorammonium 


0,0330 


0,0043 


Chlorcalcium 


2,9330 


0,3819 


Chlormagnesium 


2,6220 


0,3414 


Phosphorsauren 'Kalk . . . . 


0,0261 


0,0034 


Kohlensäuren Kalk 


0,4808 


0,0625 


Kohlensäure Magnesia. . . . 


0,2419 


0,0315 


Kohlensaures Eisenoxydul . . 


0,0876 


0,0114 


Kieselsäure Thonerde .... 


0,0292 


0,0038 


Freie Kieselsäure 


0,0730 


0,0095 


Gehalt an festen Bestandteilen 


119,5009 


15,5600 


Kohlensäure, theils in den Bi- 
karbonaten, theils frei . . . 


1,3768 


0,1884 



Ausserdem enthält das Haller Mineralwasser Kohlwasserstoff in minimo, 
und kleine Mengen Sauerstoff und StickstofT. 

ln der Saison des Jahres 1855 ist nicht nur das auf Kosten des Do- 
mestikalfonds vom Grunde aus neuerbaute Quellenhaus eröffnet, sondern auch 
die gleichfalls neu gegründete ständische Trink- und Badeanstalt der allge- 
meinen Benutzung eingeräumt worden. 

Das neue ständische Kurhaus ist mit der Hauptfronte nach Süden ge- 
richtet, und man geniesst vom Balkon des im ersten Stockwerke des Mittel— 
gebäudes liegenden Kursaaies aus zunächst die Aussicht auf den neu ange- 
legten englischen Park, dann auf die fast symmetrisch vertheilten Punkte 
Schloss Feyeregg, Pfarrdorf Pfarrkirchen und Meierei Mühlgrub, während sich 
im Hintergründe die imposante Kette der nordöstlichen Alpen vom Schiefer- 
steine bis zum Traunsteine hinzieht. 

An den Saal stösst einerseits eine Reihe von Zimmern, welche zur 
Unterhaltung der Kurgäste dienen, andererseits die Wohnung des Direktors 
der Kuranstalt. Ausserdem befinden sich im ersten Stock die 400 Eimer 
Rauminhalt besitzenden Reservoirs für Jodwasser und Süsswasser. Ersteres 
wird aus dem 51 Schuh tiefen Schachte, und dann auf eine 120 Schuh be- 
tragende Höhe durch ein Druckwerk, welches im Quellenhause steht, in das 
1200 Schuh ferne Reservoir emporgehoben. 

Das Sösswasser fliessl durch eine 5400 Schuh lange Leitung in die 
Reservoirs und von diesen aus durch communicirende Röhren in die in den 
Kellerränmen frei liegende Hanptleilung, von wo die Vertheilung in die Man- 
nen durch aufsteigende Röhren erfolgt. 

Das Jodwasser selbst wird gar nicht, ein Theil des Süsswassers-hinge- 
gen mittelbar durch die ein Röhrensystem durchziehenden Wasserdämpfe er- 
wärmt, welche ein 15 Schult langer Dampfkessel von 42 Zoll Durchmesser 
— ein zw eiter etwas kleinerer Dampfkessel dient nöthigcnfalls zur Aushülfe — 
liefert. 
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Sänimtlicbe ßadckatnmern, 26 au der Zahl, welche in den ebenerdigen 
Seilenlrahten — deren Mittelpunkte zu Warthallen benutzt sind — sowohl, 
als im Erdgeschosse des Mittelgcbäudes vertheilt sind, haben Ventilationsvor- 
richtungcn und werden heizbar hergestellt. 

Ausserdem sind zwei Dampfbäder, deren jedes ein Vorzimmer hat, und 
die Vorrichtungen zu Regen- und Tropfbädern, so wie zur aufsteigenden 
Douche vorhanden. 

Die Anwendung des Jodwassers geschieht theils äusserlich in Form von 
Ganz- und Halbbädern, Sitz-, Fuss- und Handbädern, Waschungen, Umschlä- 
gen und Klvsticren, theils innerlich in flüssiger Form oder bei Reizungen der 
Athmungsorgaue ln Dampfform. 

Da Hall selbst 106Y Pariser Fuss über dem Meere liegt und die Flora 
der Umgebung würzige Kräuter bietet, so ist alle Gelegenheit zur Molkenbc- 
reitung aus Kuh- oder Schafmilch gegeben. 

' Nicht nur aus der Analogie mit andern jodhaltigen Soolen, sondern aus 
den bei Anwendung des Haller Wassers selbst gemachten Beobachtungen von 
Dr. Starzengruber, Dr. Mandl, Dr. J. Netwald, so wie aus den von 
andern praktischen Aerzten mitgetheilten Erfahrungen ergibt sich die positive 
Wirksamkeit bei Leiden im Lymph- und Drüsensysterae, im Gekröse, der 
Leber, MUz u. s. f., in der Lederhaut und den Schleimhäuten, des Seh-, des 
Gehör- und des Geruchsorgans, der Nieren, der Geschlechtssphäre, bei Krank- 
heiten des Knochensystems und der Gelenke, und was Neuralgien betrifft, so 
wurden Hysterie, Migräne, ja selbst das so manchem gepriesenen Mittel spot- 
tende Tic douloureux zu Hall schon öfter mit Erfolg behandelt. 

Hall besitzt alle Vor- und Nachtheile der Alpengegenden in mässlgem 
Grade. Allein die Luft ist rein von Sumpfmiasmen. Bisher ist die Cholera 
daselbst noch eine unbekannte Grösse. 

Die Umgebungen sind so freundlich und zu Spaziergängen einladend, 
dass es nur zu bedauern ist, dass Touristen Hall bisher noch so wenig wür- 
digten. 

Zur Unterkunft sind theils Gasthäuser, theils Privatwohnnngen von 1 bis 
8 Zimmern in 123 meistens reinlich gehaltenen Häusern bereit. 

Täglich fahren die zwischen Steyer und Gmunden verkehrenden Eil- 
wagen durch Hall. Wöchentlich 2 Mal tährt der Haller Rote von Hall nach 
Linz und zurück, und Reisende, welche mit Dampfboot oder anderer Gele- 
genheit nach Linz kommen, können von dort aus entweder über Neuhofen 
oder über Enns und Steyer Hall erreichen. 

Bei allen nach Hall gerichteten Briefen oder Packeten wolle man aber 
um der so häufigen Verwechselung mit „Hall in Tyrol“, stets einen der Zu- 
sätze: „Bei Steyer“, „bei Kremsmünster“ oder „in Oberöstreich“ anwenden. 

Das zur Versendung bestimmte Jodwasser wird, wenn es zum inner- 
lichen Gebrauche bestimmt ist, in 1 Seidel haltige schwarze Flaschen, auf wel- 
chen das obderennsische ständische Wappen gepresst erscheint, gefüllt. 

Die zum äusserlichen Gebrauche dienende Jodsoole hingegen wird in 
Maassfläschen aus dunkelgrünem Glase verschickt, weiche wie die ersteren 
sorgfältigst verkorkt, verpicht und mit Zinnkapseln verschlossen sind. I. Z. 
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Die türkischen warmen Bäder ln Calro. 

Unter die öffentlichen Anstalten gehören auch noch die türkischen, war- 
men Bäder. Sie sind täglich geöffnet und werden sehr zahlreich besucht. 
An gewissen Tagen sind sie Vormittags, an anderen Nachmittags den Männern 
vercblossen, weil daun die Frauen baden. Für Letztere ist das Bad ein Ort 
allgemeiner Zusammenkunft, wesshalb eine türkische Dame auch stets wenig- 
stens vier Stunden im Bade verweilt. Dorthin bringen die Mütter ihre Kinder 
um diese von ihren Freundinnen bewundern zu lassen, dort werden die 
Klatschgeschichten der ganzen Stadt erörtert und die Erlebnisse gegenseitig 
ausgetausclit ; kurz, es werden im Bade alle die weiblichen Angelegenheiten 
erledigt, welche unsere Damen in Kaffee- und Theegesellschaften zu bespre- 
chen pflegen. Dass dann nur weibliche Bedienung zugegen ist, versteht sich 
von selbst. 

Die gewöhnliche Badezeit der Männer ist früh, vor Sonnenaufgang oder 
kurz nachher. Selten wird gebadet, wenn man schon etwas genossen hat, 
bis 10 Uhr Vormittags aber ist das Bad stets besetzt Der Türke hält es 
für einen der höchsten Genüsse und hat nicht Unrecht. Wenn der Europäer 
zum ersten Male ein „Hamahin“ besucht, gefällt es ihm gewöhnlich nicht 
darin; allein bald verspürt man die wohlthäligen Folgen des Bades an seinem 
Körper und kehrt dann je öfter, je lieber in das Bad zurück. Nach einer 
zurückgelegten beschwerlichen Reise oder andern Strapazen ist es eine 
wirklich genussbringende Wohlthat Der Türke besucht es sehr fleissig, weil 
ihm von seiner Religion nicht allein die grösste Reinlichkeit auferlegt, sondern 
auch geboten wurde, bei gewissen Gelegenheiten den ganzen Körper zu 
waschen, um wieder „tahir“ zu werden. 

Von der Aussenseile sieht ein Hamahm gewöhnlich nicht gerade ein- 
ladend aus. Es gleicht manchmal einer Ruine mehr, als einem öffentlichen 
Gebäude und nur ein gut erhaltenes Thor scheint darauf hinzudeuten, dass 
man in einen noch unzertriimmerten Raum gelangt. Beim Eintritt kömmt man 
zuerst in eine ziemlich geräumige Vorhalle, an deren Wänden in verschiede- 
nen Abtheilungen acht Fuss breite Erhöhungen hinlaufen. Hier sind Matratzen 
oder für das ärmere Volk Strohmatten aulgebreitet. Die Halle ist sehr hoch 
und von vielen langen Holzstangen durchkreuzt, in denen die Badetücher 
zum Trocknen aufgehangen werden. Beim Erscheinen eines Badegastes wird 
eine der Matratzen mit einem Leintuche überdeckt und ein anderes stärkeres 
Tuch als Decke bereit gehalten. Man entkleidet sich und erhält von einem 
der Badewärter ein Leintuch als Schürze vorgebunden, ein anderes turban- 
ähnlich um den Kopf gewickelt. 

Nachdem man so zum Baden vorbereitet ist, wird man in das zweite 
Zimmer geführt, in welchem sich bereits eine ziemliche Hitze fühlbar macht, 
Der Boden des Gemaches ist heiss und schlüpfrig, wesshalb man die Füsse mit 
Holzpantoffeln bekleidet und sich, um nicht zu fallen, lühren lassen muss. 
Hier wird man erst tüchtig durchgewärmt, bevor man die eigentliche Bade- 
stube betreten darf. Diese ist ein viereckiger, mit einer flachen Kuppel über- 
deckter Raum; in der Kuppel befinden sich durch verschiedenfarbiges Glas 
verschlossene Oeffnungen. An den Wänden sind Nischen mit Becken ange- 
bracht, welche durch zwei Hähne mit heissem und kaltem Wasser versehen 
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werden. In der Milte des Zimmers ist ein Bassin mit Wasser von sechsund- 
dreissig bis vierzig Grad Reaumur Wirme und neben diesem eine Steinbank 
von anderthalb Fuss Höhe und einem Fiichenraum von zwölf und mehr Fuss 
in's Quadrat. Der Boden des Gemachs ist mit buntfarbigen Marmorplatten 
getäfelt. Die Hitze in diesem Raume ist beängstigend. 

Nun beginnt das eigentliche Baden. Der Hamahmdji oder Badewärter 
durchknetet erst alle Glieder des Patienten, welcher sich zu dieser Operation 
auf das erwähnte Steiniager legen muss. Der Schweiss dringt diesem dabei 
aus allen Poren heraus und rinnt in Strömen am Körper herab. Nachdem 
der Bader die Glieder hinlänglich gedehnt, geknilTen, gedrückt, gedreht und 
gerenkt hat, bringt er ein Gefäss mit Seife und warmem Wasser herbei, seift 
den ganzen Körper tüchtig ein und bearbeitet ihn mit einem Wisch von feinen 
Dattelfasern unaufhörlich. Dann verwechselt er die „Liefe" mit einem weniger 
kratzenden, handschuhartigen Lappen von grobem Tuch oder sehr feinem Filze 
und reibt mit diesem die Haut so lange, bis sie sich stark röthet. Nun räth 
er dem Badenden, in das Bassin mit dem sechsunddreissiggrädigen Wasser zu 
steigen und sich darin abzuspülen, was ich aber billiger Weise stets unter- 
lassen habe. Von hier aus wird man zu einer der Stufen geführt, wo man 
sich auf einen steinernen Stuhl setzt und nochmals einseifen und waschen 
lässt. Dann giesst der Hamahmdji mit einem blechernen Becher Ströme von 
Wasser über den Badenden aus. Nach und nach nimmt er das Wasser 
immer kälter, bis er zuletzt nur lauwarmes anwendet. 

Jetzt wird man der nassen Tücher entkleidet und bekommt ein reines 
Leintuch um die Hüften, ein anderes um die Schultern geschlagen, ein drittes 
wieder als Turban um den Kopf gewickelt. In diesem Aufzuge wird man 
zu dem ersten Zimmer zurückgeführt und legt sich dort auf eine der reinlich 
überzogenen Matratzen oieder. Nun erscheint ein anderer Badewärter, um 
die Nägel der Fusszeben zu verschneiden und den ganzen Körper noch ein- 
mal durchzukneten. So unangenehm diese Operation vor dem Bade ist, 
ebenso angenehm ist sie nach demselben. Man fühlt sich ajissordentlich 
behaglich zwischen seinen Leinentüchern, zumal bei einer Pfeife köstlichen 
Tabacks und einer Tasse guten ächten Mocka's. Hier ruht man ein halbes 
Stündchen aus und kleidet sich dann wieder an. Der Preis eines türkischen 
Bades ist nicht bestimmt; Jeder gibt nach Gutdünken. Die armen Egypter 
zahlen nur fünfzehn Para, während Europäer und manche vornehme Türken 
gern drei bis fünf Piaster geben. Der Kaffee wird besonders bezahlt. In 
Kairo ist Jedes Bad für anständige Leute eingerichtet und vorbereitet, in klei- 
neren Städten thut man dagegen wohl, wenn man baden will, es vorher dem 
Badewärter ansagen zu lassen, damit dieser das andere Gesindel entferne, 
in dessen Gesellschaft nicht gut zu baden ist. (Dr. Brehm's Reiseskizzen.) 



III. Tagesgeschichte. 

t Bad Driburg. Seit dem im vorigen Jahre erfolgten Ableben des 
Besitzers unseres Bades, Hrn. Grafen v. Sierstorpff- Driburg, übernahm 
der Schwager des Verstorbenen, Hr. Frhr. G. v. Vincke, die Leitung der 
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Hinterlassenschaft, worunter auch das Bad Driburg. Mit Energie und Umsicht 
setzt derselbe die Neugestaltung unseres Bades (ort, welche eben der ver- 
storbene Graf durch Neufassung der Trinkquelle begonnen hatte. Durch die 
engere Fassung dieser Quelle wurde der Eisengehalt von 0,34 Gran in 16 
Unzen auf 0,85 Gr. gebracht. Der Gebalt an CO 1 blieb der frühere, nämlich 
51 Vj Cubikzoll in 16 Unzen. — Durch eine verbesserte Fiillungsmethode des 
zu versendenden Wassers wurde der Eisengehalt desselben so beträchtlich 
conservirt, dass nun nach Prollius’ Analyse das Driburger Wasser noch 
0,58 Gran kohlens. Eisenoxydul enthält. 

Nun musste eine zeitgemässe Verbesserung der Bäder eintreten. Zu 
diesem Ende veranstaltete Hr. v. Vincke Anfangs April d. J. eine Conferenz, 
bestehend aus: 1) zwei Bauverständigen, welche durch reiche Erfahrung in 
Anlegung berühmter kohlensäure- und eisenhaltiger Bäder den vorzüglichsten 
Technikern in dieser Branche zuzurechnen sind, und 2) als ärztlichem Beiratb 
der Commission dein Brunnenarzte Driburgs, M.-R. Dr. Brück aus Osnabrück. 

— Es war die Aufgabe, die ganze Kraft der Driburger Quellen in den Bädern 
zu concentriren, und Hr. v. Vincke bewilligte, dass zu diesem Ende der 
gesammte bisherige Badeapparat (mit seinen Pumpen so wie die bisherige 
Erwärmung der Bäder durch Zugtiss heissen Wassers und dergleichen Miss- 
stände) radikal beseitigt und ein allen Anforderungen der neueu Wissenschaft 
völlig entsprechendes neues Badeetablissement errichtet werde. Es wird nun 
ein in jeder Hinsicht des Driburger W'asserschatzes würdiges neues Bade- 
baus mit 24 Bädern, Douchen etc. errichtet werden, zugleich eine archi- 
tektonische des freundlichen Thaies. Die bisher gebrauchten Quellen reichen 
zu mehr als täglich 300 Bädern aus; es würde jedoch bei dem Quellenreich- 
thum der nächsten Umgebung ein Leichtes sein, sie zu vermehren. Die Bäder 
werden in Zinkwannen mit doppeltem Kupferboden bereitet und voa letzterem 
aus durch heisse Dämpfe, ohne dass diese in Berührung mit dem Badewasser 
kommen, erwärmt werden. Da das neue Badchaus beträchtlich tiefer als die 
Quellen liegen wird, so wird nun das bisherige Pumpen des Mineralwassers 
gänzlich vermieden und die Bäder eine ungewöhnliche Intensität gewinnen, 
wie solche in vielen Fällen, z. B. nervösen Lähmungen etc., erwünscht ist 

— Um aber der manchen Constitutionen sicher allzu intensiven Einwirkung 
solcher Bäder zuvorzukommen, w ird auf deren Verdünnung und Abschwächung 
in geeigneten Fällen Rücksicht genommen werden. Denn es ist ein Irrlbum 
vieler Laien und Aerzte, dass, je reicher an Kohlensäure und Eisen ein Bad, 
um so stärkender dessen Wirkung sei. 

Hoffentlich wird binnen Jahresfrist das werthvolie neue Etablissement 
bereits zur Benutzung bereit stehen. 

Aachen, 25. April. Mit dem letzten Mai beginnt in jedem Jahre 
unsere Saison. Und wie die Natur sich beeilt, ihr blühendes Festkleid anzu- 
thun, so dürfen wir auch erwarten, dass unsere Badezeit früher als sonst 
ein heiteres Leben entfalten werde. Die Welt hat seit einigen Jahren ein 
Leben schwerer Sorgen verbracht und es blieb Vielen kaum oder gar nicht 
Zeit, sich zu erholen. Wenn trotzdem Aachen seine Anziehungskraft bewährt 
hat, so zeigt dies nur, dass seine Heilkraft nicht zu entbehren war und dass 
wer voa so manchem Uebel genesen wollte, wenn die Möglichkeit sie zu 
suchen gegeben war, nicht anders konnte, als den nicht zu ersetzenden 
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Bronnen unserer Stadt sich zuznwenden. Das jetzige Jahr ist ein anderes. 
Der Frühling hat nicht bloss die erstarrte Natur wieder erchlossen, er hat 
auch den schweren Kriegsdruck gehoben, der anf allen Menschen tastete, er 
hat uns den Frieden gebracht und mit ihm alle Schranken niedergerissen, 
welche die Welt in ihre engern Gränzen bannte, welche so Manchen abhielt, 
über höheren Pflichten an sich zu denken. Dieses Jahr wird alle Yersäum- 
niss nachholen und es möglich machen, dass Unzählige Genesung von den 
mancherlei Wunden suchen, welche die Vergangenheit geschlagen hat. Da 
ist denn Aachen sicher, einen überaus grossen Thell der wandernden Gäste 
zu empfangen, denn es bietet, was wenige Orte vermögen, Heilung dem 
Körper und Krhohlung dem Geiste. Es sind nicht bloss seine unübertroffenen 
Quellen, weichen so unendlich Viele ewigen Dank schulden, es tragen dazu 
bei seine reizende Natur, die Zerstreuungen jeder Art, welche es den Fremden 
zu bieten hat und welche den Fremden die mannichfachsten Genüsse eröff- 
nen, seine ausgezeichneten für die Kurgäste getroffenen Einrichtungen, seine 
vielen trefflichen Hotels, welche von Keinen in der Welt übertroffen werden 
und in diesem 'Jahr trotz der grossartigen und prachtvollen Einrichtung derer, 
die eines Europäischen Rufes sich erfeuen, noch durch die Erweiterung Ein- 
zelner, wie der Hotels Nuellens und Frank den Anforderungen ihrer Gäste, 
noch mehr als sonst, zu entsprechen geeignet sind. In der That sind denn 
auch bereits von allen Seiten die zahlreichsten Anmeldungen aus allen Län- 
dern eingegangen, welche eine der glänzendsten Saison in Aussicht stellen. 
Vor Allen aber haben wir auf Einen Glanzpunct dieses Sommers zu verwei- 
sen, nämlich auf die zu erwartende Ankunft Ihrer Königl. Hob. der Prinzessin 
Louise, Tochter der Frau Prinzessin v. Preussen, welche die Stadt behufs 
einer Kur mit ihrer Gegenwart beehren wird. Wie man vernimmt, ist die 
Ankunft der hohen Frauen bereits auf den 20. Mai angesetzt. Unter solchen 
Auspicien darf Aachen mit einer grossem Zuversicht, wie je, dem schönsten 
Sommer entgegensehen. 

* Moden. In der Sitzung der vereinigten nassau’schen Sländekammer 
vom 2. Mai legte die Regierung einen Entwurf vor zu einer Bewilligung von 
10,000 Fl. zu Bobrversuchen in Soden, weil gegründete Hoffnung vorhanden 
sei, in Soden einen ähnlichen Sprudel zu erbohren, wie in Nauheim. 

; Leipzig. (Baineologische Vorlesungen.) An unserer alt- 
ehrwürdigen Hochschule wird im nächsten Sommersemester auch über Bal- 
neologie gelesen werden, indem Prof. Clarus Collegien über Arzneimittel- 
lehre und Deutschlands Heilquellen angekündigt hat. 

i_< Lilebensteln. In Liebenstein sind grosse Veränderungen im Gange: 
es werden die Anlagen in der Umgebung des Kurhauses erweitert, vor Allem 
aber ist letzteres in baulicher Beziehung vollständig restaurirt und wesentlich 
verschönert worden ; es sind neue Gesellschaftsräume geschaffen, neue Zimmer 
angelegt, gegen 40 Zimmer heizbar gemacht, das Kurhaus wird mit dem Kur- 
saal durch einen verdeckten Gang verbunden und das Inventar wird grossen- 
tbeils neu und anständig hergestellt : Verbesserungen, die allerdings durch die 
Zeitumslände und die Frequenz des Bades geboten waren und wozu der 
Landtag nicht unbedeutende Summen bewilligt hat. Das Mineralbad ist erst 
vor 3 Jahren restaurirt und erweitert worden und hofft von dem nun 
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geschaffenen grösseren Comfort im Kurhause wenigstens eine nicht geringere 
Frequenz als im vorigen Sommer, wo gegen 3000 Bäder gegeben wurden. 
Die Kaltwasserheilanstalt vergrössert sich insofern, als Dr. Marliny, Arzt 
derselben, ein eignes Haus mit Badeeinrichiungen baut, das denn neben der 
eigentlichen herzogl. Anstalt besteht. 

o Ueberlingen am Bodensec. In unserer ehemaligen Reichsstadt 
befindet sich eine Mineralquelle und eine Badeanstalt, die schon vor dem 
sechszehnten Jahrhundert bekannt und benutzt, auch in neuerer Zelt wesent- 
lich verbessert wurde; sie Ist Eigenthum der Stadt, welche das ganze Jahr 
hindurch eine guteingerichtete Gaslwirthschafl mittelst eines Pächters betreiben 
lässt. Die Lage der Stadt ist eine der gesundesten und mildesten in Süd- 
deutschland, indem sie nur gegen Süden offen liegt und sonst gegen die 
Winde geschützt ist. Sie eignet sich daher vorzugsweise für Brustleidende 
zum Aufenthalt. Nicht nur die fernere Umgegend, sondern auch die nächste 
Umgebung mit zahlreichen Gärten, vielen tausend Obstbäumen und Weinber- 
gen, so wie die Stadt selbst, die jetzt noch ihren reichsstädtischen Charakter 
nicht verläugnen kann, bietet viel Interesse dar. Wer nicht die Vergnügungen 
einer Residenzstadt suoht, kann in Ueberlingen auch für längere Zeit Unter- 
haltung genug finden. Die badische Regierung hat bereits die Vorsorge ge- 
troffen, dass mit Beginn des Sommercurses täglich ein Dampfschiff von Lud- 
wigshafen, Ueberlingen und Meersburg direkt nach Friedrichshafeo, Lindau, 
Bregenz, Rorschach und Romanshorn und zurückfährt, so dass man nicht wie 
bisher den Umweg über Konstanz machen muss. 

0. Z. Wien, ln der wissenschaftlichen Plenarversammlung des Docto- 
rencoliegs am 12. April erstattete Dr. Fr. Mayr, Primararzt im St. Joseph- 
Kinderspitale in der Vorstadt Wieden, Bericht , über das Resultat der Versuche, 
welche mit dem „Mineralwasser von Korjtnicza“ in der seiner Lei- 
tung anvertrauten Anstalt gemacht worden sind. Wenn gleich die Kioder- 
praxis aus vielerlei Gründen, die Ref. näher beleuchtete, selten Gelegenheit 
bietet, irgend einem Mineralwasser das Wort sprechen zu können, so habe 
dooh das von Korytnicza in mehreren Fällen von zu Tuberkulose sieb hinzu- 
gesellenden Bronchialcatarrhen, dadurch, dass es die Affection der Bronchial- 
schleimhaut theils sistirt, theils gemildert hat, das nur immer Mögliche geleistet. 
Referent verwahrt sich aber dabei gleich vor der etwaigen Zumuthung, als 
wolle er der Heilkraft des Wassers eine besondere Wirkung gegen die Tu- 
berkulose selbst zuschreiben. Gewiss sei nur, dass dieses Wasser von Kin- 
dern von 4 bis 10 Jahren gern genommen, leicht vertragen wurde, ohne die 
geringste Spur von Verdauungsstörungen zu veranlassen, und dass es in drei 
Viertel der Fälle nach 10- bis 30 tägigem Gebrauche eine auffallend günstige 
Wirkung auf die Schleimhäute der Athmungsorgane ausgeübt habe. 



IV. Personalien. 

Dr. Weber, bisher prakt. Arzt der Stadt Driburg, geht als Badearzt 
nach Lippspringe. — Der Hofmedicus Dr. Döbner, Badearzt in Liebenstein, 
zum Medicinalralh. — Dr. B ertön nach Baden-Baden zurückgekehrt. 

Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 
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I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Die Heilquellen Panoniens. 

VII. Der ftzolyvaer und VIII. der Ploszköcr ftttucrling. 

Von ür. W. Joachim, em. k. k. Physicus, pr. Arzt in Pesth. 

A) Der Szolyvacr Säuerling. 

Im nordöstlichen Theile der romantisch schönen Bereger 
GespannschaR, im Gebiete des Grafen Schönborn, zwischen 
48° und 49° nördlicher Breite, 40 und 41° östlicher Länge, vom 
Orte Szolyva etwa 200 Klafter weit jenseits des Flusses Latoreza; 
von Munkäcs gegen die Grenze Gallizieus ungefähr 3 Stunden 
weit entfernt, entspringt der benannte Säuerling mit einem grossen 
Getöse aus den Spalten des am Abhange des Berges ßerchi be- 
findlichen Glimmerschiefers, und wie der Name des Fleckens 
(Szolyva bedeutet auf russisch Salzplatz) beweist, war er schon 
zur Zeit Ludwigs des Grossen und der Entstehung des Dorfes 
bekannt. Der östliche Tlieil des Berges, wo die Quelle liegt, wird 
durch das Flüsschen Latoreza, der westliche aber durch den Bach 
Biontra bewässert, und überall, wo es gelingt, den Berg auszu- 
höhlen, zeigt sich Thonschiefer. Die obere Seite des Abhanges, 
in dessen Theil die Quelle entspringt, besteht aus einem mit 
aschgrauem Mergel gemengten Gerolle. Unvorteilhaft für die 
Quelle ist die Einfassung, denn die hölzerne Wanne, die vor 20 
Jahren errichtet wurde (1 V* Klafter in der Höhe), ist wahrschein- 
lich schon morsch, verfault, und scheint jene Flocken abzuwerfen, 
welche sich in dem frischgeschöpften uuliltrirten Wasser praeci- 
pitiren, und sich öRer vorfinden. Eine unästhetische Eigenschaft, 
welche für zarte Nerven unangenehm ist. Das Wasser, wenn es 
behutsam geschöpft wird, ist klar, geruch- und farblos, der Ge- 
schmack angenehm, etwas pikant, erfrischend durch die milde 
Säure, etwas salzig; wird es in Flaschen gefüllt, so entsteht nach 
Verlauf einiger Wochen ein eigentümlicher Geruch, welcher also- 
bald verschwindet, wenn sie geöffnet und gut geschüttelt werden, 
ohne dass das Wasser etwas von seiner brausenden (moussirendeu) 
Kraft verliert. Dies Phänomen lässt sich nicht einmal mittelst 
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genauesten Forschens erklären, um so mehr, da es nicht in allen 
Flaschen vorkommt. — Aehnliches wird sogar auch öfter bei dem 
versendeten Gleichenberger Wasser wahrgenommen. — Nach Fre- 
senius soll diess durch die Auflösung der schwefelsauren Be- 
standtheile und deren Einwirkung auf den Kork entstehen. — Das 
Wasser bleibt jahrelang unverändert, und mit etwas Wein, Citronen, 
Weinstein oder Essigsäure gemischt, braust es heftig auf, und 
dient in heissen Sommertagen als angenehm kühlender Trank. 
Hin Paar Kaöelüflcl dieses Wassers in einen Topf frisch gemol- 
kener Milch gemengt, bewahrt letztere an heissen Sommertagen 
vor Gährung und Gerinnen. Im offenen Gefässe verliert es seine 
Brause fähigk eit nicht, daher stammt die herrschende Sille, es in 
Fässern mehrere Meilen weit zu versenden. Da indessen mit 
der Zeit die Bcstandtheile des Wassers auf das Holz der Fässer 
zersetzend einwirken, und es in Folge nicht nur einen unange- 
nehmen Geruch, sondern auch einen üblen Geschmack bekommt, 
so haben die Pächter leider dem Uebelstande dadurch einen 
kleinen Damm gesetzt, dass sie es im Fasse tüchtig aufschütteln, 
dann in ein offenes Gefäss übergiessen, und der Einwirkung der 
Sonnenstrahlen aussetzen, wodurch der üble Geruch und Geschmack 
beseitigt und das Wasser wieder trinkbar wird, ohne seine Brause- 
fähigkeit verloren zu haben. — (Welcher Verlust an kohlensau- 
rem Gas!) „ Referent schildert genau und treu die Puncte, wie 
man in manchen Gegenden die Mineralwässer malträtirt.“ — Nun 
erlaube ich mir, die übrigen Eigenschaften zu schildern. 

Die Temperatur des Wassers ist 9° R., sein spec. Gewicht 
1,00382. Ein Pfund von 32 Loth lieferte 39 Gran feste Be- 



standthcile : 

1) kohlensaures Natron 18,16 

2) kohlensauren Kalk 2,30 

31 Chlornatrium 12,48 

4) kohlensaure Magnesia 0,56 

5) schwefelsaures Natron 3,84 

6) Alaunerde und Kieselsäure 1,06 

Spuren von Pflanzenstolf und Eisenoxydul. 

Verlust 00,60 



Summa 38,40 

Die Quantität des kohlensauren Gases ist bedeutend, konnte 
aber noch nicht genau ermittelt werden. In diätetischer Hinsicht 
dürfte dieser Säuerling vor vielen andern den Vorzug haben, dass 
er bei kaum fühlbarer Quantität seiner Eisenbestandtheile weder 
das Gefässsystem erhitzt noch erregt: ausser er wird mit Wein 
getrunken. Er liefert ferner ein gutes Medium, saure Weine 
zu corrigiren, daher ein gutes diätetisches Luxusgetränk (notandum 
gut verkorkt und ordentlich versendet, ein pium desiderium). Dieser 
Säuerling mildert die überwiegende Säure des Weines, er verhin- 
dert aber zugleich die schädliche Wirkung der Weinsäure auf 
den Magen, er beschränkt und verbessert die Absonderung der 
Schleimhaut, und erhält eben dadurch die Verdauungsfähigkeit, 
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die leider bei solchen Individuen gewöhnlich alienirt ist, welche 
dem Genüsse der sauren Weine frohnen. Soll dieser Säuerling 
ein starkes Brausen hervorbringen, so ist es nöfliig, dass zuerst 
das Wasser, dann aber der Wein, und zwar letzterer in über- 
wiegender Quantität in das Glas gegossen werde. 

Wer also in viel Wasser wenig Wein mengt, wird keine 
grosse Effervcscenz erfahren, denn die gebundene Kohlensäure 
des Wassers kann nur durch ein grösseres Quantum von Säuren 
aufgelöst werden. Mit starken Gebirgsweinen, als Comlauner, Bo- 
doesaner u. s. w. gemengt, ist er etwas süsslich, und minder 
angenehm. 

Als Luxusartikel würde dieser Säuerling mehr Attention ver- 
dienen und möchte bald den übrigen den Vorzug entheben, denn 
nebst den gegebenen Attributen, trotz der schlechten Administra- 
tion, behält er seine Eigenschaften jahrelang unverändert; die Ab- 
lagerung ist so gering, dass er auch nach längerer Fahrt klar 
bleibt, und nicht einmal in ganz ofTeuen, oder halb verkorkten 
Flaschen seine moussirende Kraft verliert, wesshalb er im Sommer 
als monssirendes Wasser den ersten Platz einnehmen möchte. 

Die ileiltugenden dieses Säuerlings sind nach den gemachten 
praktischen Erfahrungen folgende: 1) durch die Gesetze der Endos- 
mose und Exosmose wird es sehr leicht resorbirt, und erstreckt 
seine Wirkung auf die Eingeweide der vegetativen Organe, unter 
deneu der Magen und die Gedärme, deren peristaltische Bewegung 
bethätiget, am meisten zu participiren. Ob die Kohlensäure oder 
die andern Salze diese Eigenschaften gesammt hervorbringen, ist 
bei Allen ein Problem. 

Bei obwaltenden gastrischen Unreinigkeiten müssen die ersten 
Wege gereinigt werden, überhaupt wo die Alienalion des Nerven- 
systems z. B. bei hypochondrischen und hysterischen Subjecten 
durch Gaslrosen unterhalten wird, wird dieser Säuerling das Uebcl 
vielmehr verschlimmern. 

Nicht selten geschieht es, dass er bei sehr träger Verdauung 
in den ersten Tagen Magendrücken und eine Aengstlichkeit er- 
zengt. Diesem Uebel einen Damm setzen, kann man sehr leicht, 
indem man solche Subjecten schwarzen Kaffee vor dem Beginn 
der Kur in der Frühe trinken lässt. Nach 2 bis 3 Wochen ist 
auch diese Vorsicht unnöthig. 

2) Die Cardinaltugenden dieses Säuerfings hasireu auch 
auf die Schleimhäute der Eingeweide der vegetativen 
Organe, deren Absonderung zur Norm zurückgeführt werden. 
Auf welche Weise der Schleim flüssiger wird, um mit dem Spei- 
chel sich inniger amalgamireu zu können, bleibt bis nllher ein 
Geheimuiss. 

3) Der Säuerling hat die Eigenschaft die Säuren, besonders 
des Succi gastrici, zu verbessern. Welche Quelle von Leiden die 
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krankhafte Beschaffenheit des Magensaftes erzeugt, braucht hier 
nicht erwähnt zu werden. 

4) Auf die Function der Leber und Milz, welche nach 
vielen chronischen Krankheiten, besonders nach Intermittentes, 
alterirt werden, übt der Säuerling einen wesentlichen Einfluss, 
insofern er die Contractionskraft der kleinsten Capillarien dieser 
Organe befördert. In der unächten Hypertrophie leistet er wesent- 
liche Dienste. Hier muss man sehr behutsam sein bei Affectionen 
dieser Organe, um keine unheilbare Induration, keinen Keim zum 
Scirrhus zu befördern. 

5) Der Solyvaer Säuerling wirkt auf die Function der Nie- 
ren eminent, indem die Thätigkeit dieser Organe gesteigert und 
dadurch die Urinabsonderung quantitativ vermehrt wird. 

6) Dieser Säuerling soll gegen die abnorme Fettbildung 
mächtig einwirken, indem er die abnorme Laxilät der vegetativen 
Organe, besonders der Leber (das Centralorgan der Baucheinge- 
weide) zur normalen Contraction anregt. 

7) Wenn die Erfahrungen nicht zu jung und zu Illusionen 
Anlass geben, soll dieser Säuerling das Umsichgreifen der Tuber- 
kulose hindern. 

S) Endlich dieser Säuerling soll die Kraft besitzen gegen 
viele Cachexien ein antidyscrasisches Mittel zu sein. Die Erfah- 
rungen sind aber noch zu jung, um diesem Säuerling solche 
wunderbare Kräfte zuzuschreiben. Ich will kein Cicero pro domo 
nostra sein. Die Zeit und die treue Erfahrung wird uns einst 
das Beste beweisen. 

Die Indicationen in der Bekämpfung chronischer Krankheiten 
sind mannigfaltig. 

I. Lungentuberkulose. 

Es ist wohl bekannt, dass wir in der Lungentuberkulose 
jene Mineralquellen anwenden, in welcher kohlensaures Natron 
in Begleitung von Chlornatrium bei sehr geringer Quantität Eisen 
enthalten ist. Zu diesen gehören im Auslande die Selterser, Glei- 
chenberger, Roisdorfer; bei uns könnten mehrere ihre Anwendung 
fiuden, als: Soskut (Solz im Eiseub. Com.), der Loblauer (im Zipser 
Com.), der Alexanderbrunnen (in der Marmaros), Füred, im So- 
lader und unzählige. In Hinsicht der Versendung dürften der 
Loblauer, Sulz und Alexanderbrunnen mit dem Warmbrunn, Selters 
etc. rivalisiren. Wir vernachlässigen überhaupt in unserm geseg- 
neten Ungarn unsere Sauerbrunnen und sind auch zu karg mit 
der Versendung. Es fehlt uns an merkantilischem Geist, wir sind, 
so zu sagen, sehr indolent, um diese reichen Naturproducte auf 
die europäischen Märkte zu schleppen. Wir begehen auch ein 
Attentat gegen die leidende Menschheit Wir wollen einst Diis 
faventibus die pharmacod. - therapeut. Tugenden der ungarischen 
bekannten und nach meiner kleinen Erfahrung erprobten Thermen 
in dieser Zeitschrift zu versuchen geben. Ich erlaubte mir diese 
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Digression und wiH zur besagten Krankheit zurfickkehren. Wie 
oft wird trotz der physikalischen Behelfe die Lungentuberkulose 
mit der Lungenblenorrhoea verwechselt, hinc illa lacrimae! Ich 
stimme daher dem geehrten Herrn Collegen Dr. Karlowky nicht 
bei. Es heilt und verbessert den krankhaften Zustand bei Lun- 
gentuberkulose. Der Panegyriker dieser Quelle, Herr College Kar- 
lowky, lobt diesen Säuerling bei entstehenden Tuberkeln, besonders 
bei solchen Individuen, welche von tuberkulösen Eltern die incli- 
nation zu diesen Uebeln geerbt haben — solche sanguinische 
Hoffnungen hege ich kauin. Genug davon, dass der Solyvaer 
Sauerbrunnen mit vielen ausländischen uud inländischen Sauer- 
brunnen konkurriren kann. Herr Dr. Karlowky sagt ferner in 
seinem ungarischen Programme: „So mächtig in der Lungen-, 
so unbedeutend in Luftröhrentuberkulose“. — Sind die Tuberkeln 
der Luftröhre von denen der Lungen verschieden? Die Schleim- 
haut der Luftröhre hat dieselbe Structur als in den Lungen, wa- 
rum sollte der Säuerling auf die tuberkulöse Bildung der Luftröhre 
anders einwirken als auf die Lungen ? Die Wirkung des Solyvaer 
Säuerlings gegen tuberkulöse Dyscrasie scheint nach meiner Er- 
fahrung auf die ßlenorrhoe zu reduciren. Die angerühmte Tugend 
bei tuberkulöser Dyscrasie nach Dr. Karlowky basirt auf einem 
Irrthum, er gesteht in seinem ungarischen Programme selbst ein, 
dass dieser Säuerling bei Luflröhrengeschwüren unbedeutend wirkt. 
Will man aber gegen chronische Blenorrhoea einen Nutzen haben, 
so muss man beim Säuerling Monate lang mit dem Gebrauche 
fortfahren und am besten mit Ziegenmolken trinken ; sollte er An- 
schoppungen verursachen, was exceptionell nur bei sehr magern 
Individuen vorkommt, so muss man ein solvirendes Wasser trinken 
lassen. Was die Quantität des W r assers betrifft, so mögen Brust- 
leidende anfangs nur wenig trinken, und allmählig steige man mit 
der Dosis. Im Beginne 1 , später 1 % und dann auch ein halbes 
österreichisches Maass. Stets muss man das Wasser in den Vor- 
mittagsstunden geniessen. 

II. Harngriess, Harnstein. 

In der Lithiasis wirkt der Säuerling, wenn die Harnconcre- 
mente und der Harngriess einen Ueberfluss von Harnsäure ent- 
halten — der Solyvaer Säuerling ist ein specificum in diesen 
Fällen; denn der Ueberfluss der Harnsäure wird nach einigen 
Tagen getilgt; der Urin wird alkalisch. Man trinke das Wasser 
nach dem Zustande der Digestionsorgane 5—6 Gläser Vormittags, 
steige nie über 8 Gläser. Aber auf die Kost muss der Arzt sein 
Augenmerk richten. Man geniesse mehr Pflanzen- als anima- 
lische Kost Alle Spiriluosa müssen vermieden werden. 

III. Magenkrampf, chronisches Erbrechen, 
Sodbrennen, schwache Verdauung. 

Gross ist die Zahl der angeführten krankhaften Zustände; 
der Säuerling äussert aber nur seine Wirkuug gegen das Heer 
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dieser Krankheiten, von derem aetiologischen Momente in der 
Erzeugung einer vermehrten Acidität in den ersten Wegen sich 
basirt. 

IV. Bei Krankheiten der weiblichen Sexualorgane, als Hy- 
sterie, fluor albus, regelwidrige Menstruation, Disposition zum 
Abortus soll der Solyvaer Säuerling öfters als eine Panacee wirken, 
wenn die abnormen Zustände in einer chlorotischen und anä- 
mischen Crase basiren. Gegen Krankheiten der männlichen Sexual- 
organe, als chronische Blenorrhoea der Harnblase und Harnröhre, 
weuu eine Laxität die Ursache dieses abnormen Processes ist, 
heilt er sicher mit Erfolg. Bei Morbus Brightii ist der Solyvaer 
Säuerling sehr contraindicirt. 

V. Die Tugenden des Solyvaer Säuerlings erstrecken sich 
auf die Schleimhaut der vegetativen Organe primär und erstrecken 
sich auch auf die Schleimhäute der Hespirationsorganc ; nach 
Dr. Karlowky heilt oder verbessert er krankhafte Zustände der 
Luftröhre und Lungen, welche in einer qualitativen und quantita- 
tiven Alienation der Schleimhaut in einer Laxität der mucösen 
Gebilde basiren, bei Heiserkeit, chronischem Croup mit einer klang- 
losen Stimme, wo die umkleidende Membran des Larynx hypertro- 
phst ist, bringt er oft eine Linderung, öfter auch eine radicale 
Heilung. Am eminentesten heilt er chronische Catarrhe der Un- 
terleibsorgane. 

VI. Gicht, Lebergeschwülste, Verhärtungen und Goldader- 
knoten können nur dann einen Gegenstand der therapeutischen 
lndication dieses Säuerlings liefern, wenn die ätiologischen 
Momente, deren Genesis, in einer mangelhaften Nutrition, der 
Sanguiücation basiren. Die arthritische Crase erstreckt sich auf 
alle Gebilde des Organismus, aber besonders wird das Nerven- 
system, der Leiter des Lebens, allerirt; durch die abnorme Crase 
der Arthritis entstehen viele krankhafte Processe, welche unter 
verborgenen Masken auftreten. Wir sehen oft Hydatiden, Leber- 
geschwülste und Ilaemorrhoidalgeschwülste nach starkem Blutver- 
luste entstehen. Wir erfahren nicht selten, dass öfter nach hart- 
näckigen Haemorrhoiden die Gicht in ihrer Blüthe sich zeigt. 
Die alkalischen salisaceten Thermen verschlimmern hier eher als 
sie heilen; und diese Gattungen Säuerlinge lindern und heilen nur 
die krankhaften Zustände, wenn die Causae morbi in diesen 
Momenten basiren. 

VII. In den Scrofeln, welche mit Ausschlägen durchtreten, 
zeigt sich dieser Säuerling woldthätig. Gegen torpide Scrofeln 
ist die Anwendung fruchtlos. 

VIII. Wassersucht. Dr. Baranyai hatte diese Wirkung in 
dieser Krankheit zuerst erprobt, er macht auf diesen Säuerling 
aufmerksam als ein urintreibendes Mittel, leider ist aber nicht 
festgestellt, gegen welche Gattungen von Hydropsien; er mag 
wohl bei ödematösen Anschwellungen, welche nach hartnäckigen 
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Intermiltentes Zurückbleiben, Heilung verschaffen, aber wenn die 
Ursache der Wassersucht in Krankheiten mit Strueturveränderung 
der edleren Organe, z. B. in einer wahren Hypertrophie der Leber 
oder sogar in einer scirrhösen Entartung dieser Organe haftet, 
so ist dieser Säuerling sehr contraindicirl. In der Bright-Krank- 
heit ist er sehr nachtheilig. 

IX. Als Präservativmittel kann der Säuerling gebraucht 
werden bei Individuen, die eine sitzende Lebensweise führen, bei 
solchen Individuen, welche Neigung haben fett zu werden, nicht 
minder solche Personen, welche an einer Alienation des Plexus 
solaris sine materia leiden, werden durch den Gebrauch dieses 
Säuerlings die Entwickelung dieses Leidens bald abschneiden, bald 
gänzlich tilgen. f)r. Karlowky schliesst sein ungarisches Pro- 
gramm mit der gerechten Bitte, dass die vaterländischen Aerzte 
nach genauer Eruirung und Pnifnng der pharmakodynamischen 
Eigenschaften diesen Säuerling pflegen und in der Therapie auf- 
nehmen möchten. 

B) Der Ploszkoer Säuerling. 

Dieser Säuerling quillt reichlich am Fussc eines Berges 
2 Stunden weil von dem anmuthigen Dorfe Szolyva und V* Stunde 
in einer Entfernung vom Orte Ploskö hervor. Dieser Säuerliug 
passirt einen Bach, welcher dann in ein eignes Thal durchschlän- 
gclt, an einigen Stellen kleine Sumpfe erzeugend, und dann mit 
kleinem Geräusche seine Existenz ankündigt. Er unterscheidet 
sich von dem erstem dadurch, dass dieser mehr freie Kohlensäure, 
Eisenoxydul und Kieselsäure enthält, nebst einer geringen Quan- 
tität von kohlensaurem Natron und Chlorkalium. Im frischen 
Zustande ist dessen Geschmack angenehmer als der des Szolyvaer’s, 
bei Berührung der äussern Loft scheidet sieh bald das Eisenoxydul 
und bildet in den Flaschen einen gelblichen Niederschlag. Be- 
dachtsam geschöpft und gut verkorkt ist es transportabel, und 
mit Wein gemeugt gibt es an moussirender Kraft dem Suliner gar 
nicht nach. Dieses Wasser ist unter allen am leichtesten ver- 
daulich und ist mit Zucker, Weinstein oder Cilronsäure ebenso 
ein angenehmer Trank, dass die zartesten Damenlippen cs mit 
Lust gemessen können. 

Aerztlich kann es als Nachkur nach dem Szolyvaer oder 
auch selbstständig in weiblichen Leiden gebraucht werden, vor- 
züglich dort, wo die Reinigung in Hinsicht der Zeit, sowie der 
Quantität unregelmässig erscheint, und mit einem weissen Fluss 
verbunden ist. Bleichsucht leidenden Damen ist es überaus einpfeh- 
lenswerth. Zum diätetischen Gebrauch ist es mit Garlenweiu 
zweckmässig. Sowie die meisten Mineralwässer verliert es schnell 
die Kraft zum Brausen. 
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II. Kleinere Miltheilungen. 

Die Bäder in Tirol. 

Wenn man von Meran ans nach Lana, einem langen, ans vielen zer- 
streut liegenden Häusern und zierlichen Gärten bestehenden Dorfe, wandert 
und von dort in das Ultnerthal gelangeu will, muss man zuerst einen hohen 
Berg hinanklimmen, worauf sich dann der Pfad wieder thaleinwärls hinabsenkt 
und an einem Bach entlang nach dem Hauptorte des Thals, St. Pankraz, führt ; 
nach einer halben Stunde öffnet sich zur Linken eine Schlucht, in welcher 
das M itterbad liegt, zu dem man abermals nach einer halbstündigen Wan- 
derung auf einem gewundenen Pfade gelangt. Jenseits des Bergzuges, der die 
rechte Seite des Thaies bildet, fängt das italienische Val di Non an. An den 
Geländern der Terrassen harren schon die älteren Kurgäsle neugierig der 
neuen Ankömmlinge. Das Ultnerbad ist das besuchteste in ganz Deutsch- 
Tirol und zahlt gewöhnlich 1800—2000 Kurgäste. Die Quelle gehört zu den 
stärkeren Stahl wässern. Das Aeussere der Badeanstalt ist sehr anspruchslos: 
ein einstöckiges massives Gebäude, in dessen Erdgeschossen sich der Speise- 
saai befindet ; das Hintergebäude besteht aus Holz. Als Spaziergang dient die 
kleine Terrasse vor der Anstalt, jedoch nur für Schwache und Sieche; die 
kräftigeren Badegäste dehnen ihre Ausflüge bis in die hohen Gebirgsgegenden 
aus. Die Lage ist nicht schön; der enge Kessel bietet nur die Aussicht auf 
rothe Felswände, magern Forst und unbebaute Halden. Die Gesellschaft ist 
bunt durch einander gewürfelt, doch sondern sich die Stände streng ab: im 
vorderen Gebäude wohnen die vornehmeren, im hölzernen die den niederen 
Klassen angehörenden Leute. Doch herrscht hier Fröhlichkeit und Lebenslust. 

Nicht weit von Botzen, am Fusse der Seiseralpe und des Slylernkogels, 
in einer waldigen engen Schlucht, von dem Seiserbache durchströml, liegen 
die Quellen von Ratzes, eine Schwefel- und Vitriolquelle, 3885 Fuss über 
dem Meeresspiegel. Letztere wird hauptsächlich bei Schleim- und Blutflüssen 
häufig benutzt. Zwei nette kleine steinerne Häuser, mit vielen Kabinetten 
versehen, und ein drittes aus Holz errichtetes, in welche das Wasser in 
Röhren geleitet wird, dienen zum Baden. Der ersteren bedient man sich bei 
rheumatischen und bei HautalTektionen. Auch hier ist für ärmere Leute durch 
massigeren Tisch und billigere Wohnung gesorgt. Die reicheren Leute iühren 
dasselbe luxuriöse Leben wie im Ultnerbade. Gewöhnlich kommen gegen 
500 Gäste im Sommer hierher, von denen die meisten nur ihre Sommerfrische 
hier halten. — Gleichfalls dem südlichen Tirol angehörig ist das im Bolzener 
Kreise zwischen den Dörfern Tschengels und Laas in einer sumpGgen, häufig 
(Jeberschwemmungen ausgesetzten Gegend liegende Bad zu Schums, Sgums 
oder Stums. Es besitzt zwei Quellen, welche kohlensaures Eisen und Schwefel 
enthalten, und 200 Schritt vom Badehause eine Quelle mit reichlicherem 
Scbwefelgehalt; jene haben sich einen Ruf bei Rheumatismus, Gicht und 
allgemeiner Schwäche, die Schwefelquelle bei langwierigen Hautkrankheiten 
erworben. Unter den anderen zahlreichen Badeorten Südtirols heben wir 
ferner den Sauerbrunnen zu Rabbi im Trienter Kreise im Val di Sole hervor, 
welcher vorzugsweise mit guten Einrichtungen versehen und viel besucht ist, 
und dessen eisenhaltiger Säuerling auch versendet wird ; endlich die Mioeral- 
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quelle zu Pey bei Rabbi, deren gleichfalls versendeles Eisenwasser an Ort 
und Stelle von vielen Badegästen zum Trinken und Baden benutzt und na- 
mentlich bei Krankheiten des Unterleibes und bei allgemeiner Schwäche ge- 
rühmt wird. 

Wenden wir uns aus Siidtirol nach Nordtirol, so finden wir in der Nähe 
Innsbrucks mehrere Bäder. Zwischen Innsbruck und Hall liegt das Bad Ampas 
mit einer kalten Eisenquelle und gut eingerichtetem Badehause, ferner treffen 
wir unweit Innsbruck das Egerbad und das Offenlocher Bad; weiterhin 
zwischen Hall und Schwatz das Voldersbad, welches schön gelegen, mH 
gutem Badehause und ziemlich häufig besucht ist. Gleichfalls im Unterinn- 
kreise können wir unter anderen das Venusbergerbad, das Bad zu S e 1 1— 
rain und das Rad auf dem Brenner aufsuchen. Zu den berühmtesten Kur- 
orten Tirols gehört das Prutzerbad im Oberinnthaler Kreise. Wenn man 
von I.andeck aus der oberen Strasse folgt, die ins Vintschgau und Etschland 
führt, und stets am Inn entlang, oft in die Kelsen gesprengt und mühsam aus- 
gehauen ist, so erreicht man nach einigen Stunden das Dorf Prutz. Kurz vor 
der dortigen Brücke quillt aus einer Felsenmauer eine Quelle hervor, ein 
gasreicher Eisensäuerling, die bei dem oben auf der Höhe gelegenen Bade- 
hause zu Obladis entspringt. Diess sogenannte Prulzer Wasser wird nach 
allen Gegenden Tirols versandt und ist im Oberinntbale fast in jedem Wirttas- 
hause zu erhalten, so dass jährlich gegen 20,000 Flaschen abgesetzt werden. 
Im Dorfe Ladis oberhalb Prutz entspringen Schwefelquellen und es sind 
Einrichtungen zu Bädern im Wirllishause. Der Aufenthalt ist nicht theuer; 
gewöhnlich kommen über iOO Gäste jeden Sommer hierher. In Obladis, 
2780 Fnss über dem Meeresspiegel, entspringt der erwähnte Säuerling. Das 
Wasser soll bereits im 13. Jahrhundert von einem Hirtenknaben entdeckt 
worden sein. Kaiser Max liess den Brunnen untersuchen, und seine Docloren 
erklärten, dass er eins der besseren Kurwasser von ganz Deutschland sei. 
In Folge dessen ward er weit berühmt und erhielt vielen Zuspruch, kam aber 
spater in Verfall, bis im Jahre 1833 eine Actiengesellsehafl ein grosses Bade- 
haus aulführen liess. Natürlich siad hier die Preise höher, wie in anderen 
Bädern Tirols, im Vergleich zu denen am Rhein aber noch sehr niedrig. Wer 
freilich hier grossen Comfort zu finden hofft, wird sich getäuscht finden. Die 
beträchtliche Höhe und die Nähe der Oetzthaler Ferner verursach! hier früh 
und Abends eine empfindliche Kälte, was den Rheumatischen, die hierher 
kommen, meist nicht zuträglich ist. Auch macht sich der Mangel von Spa- 
ziergängen sehr fühlbar, dafür entschädigt aber die reine Bergluft und die 
grossartige Aussicht. 

Wollen wir nun weiter den reichen Heilquellenschatz Oesterreichs eini— 
germaassen kennen lernen, so möge uns der Leser auf einer flüchtigen Tour 
durch die deutsch-österreichischen Gebiete von Tirol aus folgen. Wir schrei- 
ten mit ihm aus dem Unterinnthale durch das liebliche Zillerthal über die 
Gerlosplalte hinab nach dem Dorfe Krimi mit seinen ungeheuren, wildroman- 
tischen Wasserfällen, und lassen uns von der das Land von Zeit zu Zeit in 
heimtückischer Weise überschwemmenden und beschlammenden Salzach ins 
Thal hinabführen, das sich parallel mit der südwärts gelegenen Wand der mit 
ewigem Schnee bedeckten Tauern hinzieht. Die von dieser Gebirgskette nach 
der Salzach zu abfliessendon Wässer gelangen durch reizende Gründe und 
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Seitenthäler in das Hauptthal, und in einigen dieser vom Geräusch der Welt 
weit abgelegenen Seitenthäler liegen mehr oder weniger benutzte Heilquellen 
verstecht. Sind wir von Millersill aus an den Zellersee gelangt, so führt uns 
eine Gasse des unweit des Sees an der Salzach gelegenen Dorfes Bouck 
quer durch das Thal empor zur OelTnung des schönen Fuscherlhals. Diess 
Thal ist sechs Stunden lang, allseitig von hoben Bergen umschlossen und birgt 
das Dorf Fusch; nicht weit von diesem aus geht unser Weg links ab in ein 
Nebenthal, das Weichselbacher Thal. Nachdem wir in letzterem eine Stunde 
hinangesliegen sind, treffen wir oben in einem llochthale auf das Bad St. 
W'olfgang, das besuchteste nach Gastein im Salzburgischen. Es wird als 
Vor- und Nachkur von Gastein gebraucht. Die Quelle kommt kalt aus dem 
Mitterberge, sieht bell aus, perlt im Glase und enthält freie Kohlensäure. 
Schwefelsäure, Schwefelsäuren Kalk, kohlensauren Kalk und Salzsäure. Das 
Wasser heilt Wunden und Geschwüre, es stärkt sehr und belebt besonders 
die Verdauungswerkzeuge, ln der Nähe derselben quillt noch der Augen- 
brunnen, der die Augen stärken soll, lui iä. Jahrhundert stand hier eine 
ansehnliche Kirche mit zwei Thürmen, ungefähr 400 Schritte von der jetzigen 
auf einem Hügel, und da, wo jetzt die Sebastiansquelle liegt, befand sich 
das alte Badehaus. Aber im Jahr 1703 zerschmetterte eine Lauine Kirche, 
Badehans und Stallungen; Vieh und Menschen wurden begraben, und kaum 
einige Spuren blieben von den früheren Gebäuden zurück. 1705 wurde dio 
neue Kirche gebaut und ihr gegenüber das neue Badehaus. 

Nach diesem Abstecher in das Fuscherthal kehren wir zurück in das 
Thal der Salzach und gelangen auf den hier gebräuchlichen kleinen einspän- 
nigen Wagen durch das Pinzgau über Taxenbach nach Lend, von wo die 
Strasse in das enge Gasteiner Thal mit seinen weltberühmten Thermen abbiegt. 

Vier Jahrhunderte stehen an den Quellen Gastei ns und sind die Zeugen 
ihrer wunderbaren Kraft und Wirksamkeit. Schon im Anfänge des 15. Jahrhun- 
derts war das Bad berühmt. Kaiser Friedrich IIL badete im Jahr 1436 hier und 
fand Heilung; im 16. Jahrhundert kamen mehrere Pfalzgrafen am Rhein, mehrere 
Herzoge von Baiern und Erzbischöfe von Salzburg. Fän 11 Stunden langes Alpen- 
thal, das von einem Hauptbache, der Gasteiner Ache, durchzogen wird, birgt an 
seinem Ende den Ort Gastein dort, wo die heissen Quellen entspringen, wo 
aber auch die Engigkeit des Thals kaum erlaubt, die geringe Häuserzahl des 
Ortes zu vermehren. Seine wildromantische Lage inmitten hoher schneebe- 
deckter Alpen, an deren Fuss sich die schäumende Ache in grossartigen 
Wasserfällen Bahn bricht, gaben dem Badeorte den Namen Gasteiner Wildbad; 
er liegt in ganz bedeutender Höhe über der Meeresfläche (3226 Pariser Fuss). 
Der Mangel an bewohnbaren Räumen hat die Veranlassung gegeben, dass man 
auch zum Badeort das zwei Stundeu vor Gastein tiefer gelegene Hofgastein 
benutzt hat, wohin ein Theil des Wassers mittelst Holzröhren in mehrere 
Badebäuser geleitet wird. Die höchsten Gipfel der das Thal umgebenden 
Gebirge haben 8— 10,000 Fuss Höhe. Da das Thal von allen Seiten vor 
Winden geschützt ist, so sind Stürme dort eine Seltenheit, sodass viele Ba- 
degäste aus den Ebenen kommend, ihr Erstaunen über den Mangel an Winden 
und Stürmen ausdrücken. Der im Hochsommer ausserordentlich mächtige 
Wasserfall, an dem viele Häuser so nahe angebaut sind, dass er ihre Wände 
bespritzt, und dessen eintöniges Brausen weithin schallt, dient sowohl zum 
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Luftwechsel, als auch wir Abkühlung der oft grossen Hitze im Hochsommer. 
Der Mangel an Wind und die Engigkeit des Thals haben jedoch auch sehr 
zu beachtende Folgen; die Lnlt ist im Allgemeinen feucht und die Wasser- 
dünste werden durch die sanften Luftströmungen nicht fortgetragen, auch kann 
die Sonne, deren Strahlen der ringsum liegenden hohen Alpen wegen spät 
am Tage in den Kessel dringen und verhaltnissmässig zeitig schon wieder 
verschwinden, im Ganzen die Morgen- und Abendluft nur schwach durch- 
wärmen. Die kälteste und schlechteste Jahreszeit ist im Februar, März und 
April: dagegen bietet der Mai die schönste Witterung, gehr veränderlich isl 
der Juni, heiss und gewitterreich der Juli, anhaltend schön der August und 
September, mithin diese fünf Monate zum Baden geeignet und vor Allem am 
zweckmässigsten der Mai zum Gebrauche der Bader anzurathen. Die Luft 
ist reine Alpenluft, gemildert durch die südliche Lage des Badeortes und den 
Mangel von Stürmen ; sie ist für die Athmung und Blntbildung im Körper so 
wohlthnend, dass die tuberkulöse Lungenschwindsucht unter die fast unbe- 
kannten Krankheiten der Thalbewohner gehört, und dass daselbst Schwind- 
süchtige eine Besserung ihres Zustandes erfahren. Gastein besitzt 7 warme 
Quellen. Die am höchsten gelegene ist die Fiirstenquelle, welche eine Tem- 
peratur von 37 0 B. hat und von ihrem Ursprünge au durch einen gegen 14 
Klaftern langen bergmännisch eingelriebenen Stollen vor dem Zutreten des 
Tagewassers gesichert ist. Dann folgt die Dociorquelle; ihr Wasser hat ziem- 
fich gleiche Temperatur und wird mittelst einer Hebemaschine in die Bäder 
des Badeschlosses geleitet. Das Schrüpfbad oder Chirurgenqueile von 36° R. 
liefert ihr Wasser in die SchröpfbadeensUdt and in die Bäder im Wohnhause 
des Chirurgen. Die Hauptqueile ist die reichhaltigste; ein 11 Klaftern langer 
Stollen führt zu ihrem Haupte ingaage ; ihr 38,5 * K. warmes Wasser wird ia 
die Bader des Mitterwirlhs, untern mul obern Krämers, Grabeawirths und zur 
Fiiialanstalt Hofgastein geleitet. Die Dämpfe, welche sich in der geschlos- 
senen Nische des Stollens über dem hervorquellenden Wasser reichlich ent- 
wickeln, werden durch einen besondern Dampffang in die darauf gebaute 
Dampfanstall geleitet. Die Ferdinandsquelle ist zu einem Gemeindebad reser- 
virt. Millen im Wasserfalle entspringt die sogenannte Wasserfaliquelle von 
28 0 R. Wärme und liefert ihr Wasser zum Thierbade. Die Grabenbäcker- 
quelle nimmt ihren Ursprung unterhalb des Wasserfalls. Sämtnlliche Quellen 
sind hinsichtlich ihrer chemischen Bestandteile dem reinsten Wasser, z. B. 
dem Kegenwasser ähnlich, von dem sie sich nur durch ihre höhere Tempe- 
ratur unterscheiden. Trotzdem sind sie von einer Wirksamkeit, die sich sehr 
schwer aus der blossen Wärme herleiten lässt. Viele Verwunderung erregte 
die Beobachtung, dass vertrocknete Blumen, welche man auf ein durchlöcher- 
tes Brettchen eingesteckt auf dem warmen Badewasser herumschwimmen lässt, 
sich schon Bach einer halben Stunde wieder erfrischen und die natürliche 
Farbe zeigen; auch sollen unreife echte Perlen, in dieses Heilwasser gelegt, 
nach kurzer Zeit reif werden. Nicht minder behauptete man, dass das Ga- 
steiner Wasser die Magnetnadel stark ablenke, während gleichwarmes destil- 
lirtes Wasser keine Ablenkung bewirkt, doch zeigten auf der andern Seile 
Versuche, dass das Gasteiner Wasser seine W irkung auf den Magnet lediglich 
dem geringen Gehalte an salzigen Bestandteilen verdankt. Auch hat der 
Professor Fleisch) in Wien nachgewiesen, dass die Wärme des Wassers 



5gle 




140 



von der durch Feuer erzeugten Wärme keine wesentliche Verschiedenheit 
darbietet. Auch zum geringen Gehalte von Arsenik, von dem schon die alten 
Aerzte Theopkrastus Paracelsus und Thurneisen von Thurn 
sprachen, nahm man seine Zuflucht, um durch ihn einen Theil der eigen- 
tümlichen Wirkung des Wassers zu erklären. Doch fanden sich die Ge- 
lehrten selbst durch alle bisherigen Erklärungsversuche noch gar nicht befriedigt. 
So viel steht fest, dass in Gastein Lähmungen und Schwäche des Rückenmarks 
in grosser Anzahl gebessert und geheilt worden sind; auch bei halbseitigen 
Lähmungen, nach Hirnschlagfluss zurückgeblieben, so wie bei allgemeiner 
Nervenschwäche zeigt sieb Gastein wohltätig, endlich bei Krankheiten durch 
zu reichlichen Gebrauch von Arzneien, bei Gicht und Rheumatismus, bei Kno- 
chenverschwärungen und alten W'unden. Die Grossstädter, welche nach Ga- 
stein kommen, müssen auf jede Weise von der balsamischen Wirkung der 
Alpenluft zu profitiren suchen. „Lass mich in vollen, in durstigen Zügen 
trinken die reine, die himmlische Luft!“ Diess sei hier ihr Wahlspruch. 
Freilich mögen dabei wegen des raschen Wechsels der Lufttemperatur Ver- 
zärtelte und Verwöhnte doppelt vorsichtig sein. I. Z. 



III. Tagesgeschichle. 

Berlin, 24. Jan. Dem Besitzer eines Etablissements wurde die Con- 
cession erteilt, innerhalb eines bestimmten Bezirks eine Wasserheilan- 
stalt anzulegen, ln dieser Concession war derselbe als Wasserarzl bezeich- 
net, anch der vorgeschriebene Nachweis seiner technischen Qualification con- 
stafirt und derselbe auf die Bestimmungen der Allgemeinen Gewerbeordnung 
so wie auf die Vorschriften der Allerhöchsten Cabinetsordre vom 21. Juli 
1842, die Wasserheilanstalten betreffend, hingewiesen. Ausserdem war ihm 
polizeilich die Führung des Doctortiteis und die Behandlung von Kranken 
ausserhalb seiner Anstalt untersagt. Diese Vorschriften hatte derselbe über- 
schritten. Es wurde Anklage erhoben, dass er auch auf ausserhalb seiner 
Anstalt befindliche Kranke das Wasserheilverfahren ausgedehnt und dadurch 
von den Bedingungen seiner Concession abgewichen sei. Der erste Richter 
hielt den $ 177 der Gewerbeordnung für verletzt und verurtheilte den Be- 
schuldigten zu 20 Thlr. Geldbusse. Die hiergegen angebrachte Recursschrift 
bestritt die gewerbsmässig betriebenen derartigen Heilungen und führt an, dass 
dergleichen Fälle nach $ 199 des Strafgesetzbuches beurtheilt werden müssten, 
weil § 177 der Gewerbeordnung sich nicht auf die Heilkunst bezöge. Das 
Appellationsgericht sprach darauf den Angeklagten frei. Die Nichtigkeitsbe- 
schwerde behauptet Verletzung der Gesetze und unrichtige Interpretation der 
Concession; die Wasserheilkunde gehöre der neueren Zeit an, und von 
Wasserärzlen thue weder die Gewerbeordnung noch ein anderes Gesetz Er- 
wähnung, vielmehr gestatte das Reglement vom 15. Juni 1842, dass selbst 
Personen, welche gar keine ärztliche Qualification besässen, eine Wasserheil- 
anstalt errichten dürften. Eine Qualification als Wasserarzt werde nicht er- 
tbeilt; auch würde die verordnet Controlle, dass ein Kranker nur auf das 
Attest einer approbirten Medicinalperson in die Anstalt aufgenommen werden 
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dürfe, ganz illusorisch werden, wenn dem Unternehmer frei stände, eine der- 
artige Praxis auch ausserhalb der Anstalt auszuüben. Jedenfalls bilde $ 199 
des Strafgesetzbuches für ärztliche Pfuschereien das allein anwendbare Gesetz 
und habe für diese Materie die Gewerbeordnung beseitigt etc. Das Oberlri- 
bunal trat dieser Ansicht bei und erkannte unter Vernichtung des Appellations- 
urtheils auf Strafe. Es verwarf die Annahme, dass die Quaiification des An- 
geklagten als Wasserarzt in der Concession anerkannt und seine Praxis nicht 
auf die Anstalt beschränkt sei, weil die organischen Bestimmungen über das 
ärztliche Personal eine solche Annahme für ungesetzlich erklären, da eine 
Quaiification als Wasserarzt nicht ertheilt werde, und solche Personen, welche 
die Approbation als praktische Aerzte nicht besässen, nach dem erwähnten 
Reglement nur ausnahmsweise die Erlaubnis erhalten könnten, innerhalb der 
von ihnen errichteten Anstalten unter Aufsicht der Medicinalpolizeibehörde 
Wasserkuren anzuwenden. (A. d. P.) 

Grelfenberg. Das an unserem schSnen Ammersee gelegene 
Theresien - Mineralbad ist dieses Jahr schon im Anfang des Mai 
eröffnet worden. Die Heilkräfte des Wassers und des Schlamms haben sich 
hauptsächlich gegen Gicht und Hämorrhoiden und die Folgekrankheiten dieser 
grossen Klasse von Leiden bewährt. Das Wasser wird getrunken und zu 
Wasser- und Schlammbädern benutzt. Die Lage des Ortes ist sehr günstig; 
in der Nähe der schöne Ammersee, eine reizende Umgegend, reine, milde 
Luft etc. üben auf jeden Besucher einen woblthätigen Einfluss. 

0. Z. Wien. In der wissenschaftlichen Plenarversammlung des Doc- 
torencollegiums am 12. April zeigte Prof. Späth ein in der gynäcologischen 
Praxis „neues Instrument“ vor, nämlich einen gefensterten Mutterspiegel i 
den er hier nach Raciborsky's Idee anfertigen liess, und der dazu bestimmt 
ist, Gase und medicamentöse Flüssigkeiten durch längere Zeit mit der Vagina 
und der Vaginalportion des Uterus in Berührung zu bringen. Wenn dieses 
Instrument in die Scheide gebracht, darin während eines Bades liegen bleibt, 
so muss das Badefluidum, welches durch dasselbe ungehindert in die Scheide 
dringt, durch seine grossen ovalen Oeffnungen, die im ganzen Umfange in 
demselben angebracht sind, mit der Scheideschleimhaut und der Vaginalportion 
des Uterus in dauernde Berührung kommen. Zur Einleitung von Gasen wird 
die äussere Oeffnung des Mutterspiegels mittelst eines Korkstöpseis geschlossen, 
in dessen Mitte eine kleine Oeffnung zur Aufnahme einer Glasröhre mit sehr 
kleinem Lumen angebracht ist, durch welche die Gase hineingeleitet werden 
können. 



iv. neueste balneologlsclie Literatur. 

(Cfr. No. 7.) 

Handbuch der Gesundbrunnen, Mineral- und Mineralschlammbäder, so wie 
Molkenkuranstalten des Königreichs Bayern und der berühmtesten des 
übrigen Süd- und Mitteldeutschlands für Aerzte und Nichtärzte. Bearbeitet 
von Dr. C. A. Mit einer Abbildung des Bades Kreuth. Preis 1 Fl. 43 Kr. 
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Schayer, Die neueste chemische Untersuchung der Mineralquellen zu Rei- 
nerz in der Grafschaft Glatz, milgetheilt und mit einigen das Had Reinerz 
betreffenden Bemerkungen begleitet. Berlin, 1856, gr. 8 ®, 31 S. 
Diemer, De Thydrotherapie comme moyen abortif des fievres typhoides. Me- 
moire auquel la soc. d. ined. du Gard a accorde une mention honorable. 
Paris, 1856, gr. 8 » 128 S. 

y. Russdorf, Diätetischer Haus- und Brunnenalmanach für 1856. Mit einer 
Eisenbahn- und Brunnenkarte. Berlin, 1856, 16°, 172 S. 20 Sgr. 
Perutz, Teplitz — Wirkungen und Hautkrankheiten. Eine homöop. Skizze. 
Prag, 1856, 16 S. 

Y. Breun ig, lieber die heilsamen Wirkungen des Reisens und einiger minder 
beachteter Mineralwässer. Oestr. Zisch, f. pr. H. No. 16. 

Müller, Mitlheilungen aus dem Bade Topusko in der k. k. Militärgrenze. 
Ebenda No. 15. 

v. Honigsberg, Erklärung, Gastein betreffend. Ebenda No. 15. 

Genth, Einfluss des Wassertrinkens auf den Stoffwechsel. Rec. in Allg. 
med. Centr.-Zlg. No. 33. 

Bolle, Wahre Wirkungen der Thermen zu Lippspringe und Paderborn mit 
specieller auf physiologische Prüfungen und Erfahrungen begründeter 
Beantwortung der Frage: heilt oder erzeugt Lippspringe den Bluthusten? 
Mit einigen Zusätzen abgedruckt aus der Popul. homöop. Zig. Paderborn, 
40 S. in 16 o. 

Strasser, Interlaken. Besprochen in der Schweiz. Ztschr. 6. Hfl. 



V. MlNfelle«. 

Ueber die Erdwärme. 

Die niedrige Temperatur des Monats März, welche z. B. zu München 
im Mittel nur 4- 0,4 0 R. betrug, während häufig in den Morgenstunden das 
Thermometer unter den Gefrierpunkt sank, und am 8. sogar — 8,4° R. zeigte, 
iiess den Wunsch rege werden, dass die fabelhaften Resultate, welche nach 
den Versicherungen einzelner Blätter durch Ausnützung der Centralwärme der 
Erde in Frankreich bereits gewonnen sein sollen, und welche die ganze be- 
wohnte Erde bis zum äussersten Norden in einen ewigen Sommer zu hüllen 
versprechen, auch bei uns erzielt würden. Man sehe unter andern die Köln. 
Zig. No. 92, wo in einem langen, einem französischen Journal mit dem omi- 
nösen Namen Journal de Mensonges-sur- Vent entnommenen, Artikel erzählt 
wird, dass ein Marquis Maiyöres llaranguier durch artesische Bohrlöcher die 
Centralwärme der Erde in der Art nach der Oberfläche zu leiten wusste, 
dass die mit den Bohrlöchern in Verbindung stellenden eisernen Bohrlöcher 
rothglühend wurden, eine Stadt bei einer Kälte von — 10® C. auf das ange- 
nehmste erwärmt wurde, und die mit den heissen Röhren durchzogenen Felder 
eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit entwickelten, und selbst Tropengcwächsc auf 
derselben vegetirten. Diese scherzhalte Mitlheilung hat eine gründliche wissen- 
schaftliche Widerlegung in der Augs. Allg. Ztg. gefunden, die wir unsern Lesern 
nicht vorenthalten möchten. Denn obgleich wohl anzunehmen ist, dass der 
menschliche Scharfsinn aus der Eigenwärme der Erde noch bedeutende industrielle 
Vortheile ziehen wird — wie ja schon unsere Keller vermöge der langsamen 
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Wärmeleifun? der Erde, so wie unterirdische Wohnungen bei Mangel an 
Brennmaterial keinen geringen Nutzen gewähren — , so entbehren wir doch 
durchaus die Mittel, die Erdwärme, wie sie in sehr bedeutenden Tiefen 
herrscht, bis zur Oberfläche zu leiten. Nur die hebenden Centralkräfte der 
Erde selbst, die aber nicht willkürlich hervorgerufen werden können, bringen 
bisweilen einen Theil der Centralwärme zur Erdoberfläche, wie die vulkani- 
schen Eruptionen und die heissen Quellen uns zeigen. Nach den bisherigen 
Erfahrungen steigt die Temperatur in der Tiefe, nachdem einmal der Punkt 
der unveränderlichen mitllern Wärme des betreifenden Ortes erreicht ist, mit 
je einer Tiefe von 96 Fuss um 1°R., und wahrscheinlich findet die Zunahme 
der Temperatur rascher als in arithmetischer Progression statt. Das Rudes- 
dorfer Bohrloch, welches eine Tiefe von 880 Fuss hat, liefert das ganze Jahr 
hindurch ein Wasser von 18,2 0 R. Wärme. Wollte man daher einen Brun- 
nen graben, der die Temperatur des siedenden Wassers besässe, so müsste 
man bis zu einer Tiefe von 7680 Fuss gelangen. Die geringste Tiefe, aus 
welcher der Karlsbader Sprudel, der nach der im Jahr 1770 von Becher 
gemachten Beobachtung eine Temperatur von 59 0 R. halte, und 50 Jahre 
später nach den Untersuchungen von Berzelius genau dieselbe Wärme 
bcsass, entspringen kann, ist, wenn wir für jeden Grad nur 90 Fuss annehmen, 
5310 Fass. Der Kochbrunnen zu Wiesbaden, mit einer Temperatur von 56°, 
muss aus einer Tiefe von wenigstens 5040 Fuss seinen Ursprung nehmen, 
so wie sich nach derselben Berechnung die Tiefe der Hauptquelle zu Töplitz 
auf 3500 Fuss, und die Doctor- und Franzensquelle zu Gastein auf 3420 Kuss 
herausstellt. Siehe Näheres hierüber in den meteorologischen Briefen des 
Ausland, 1855. Würden unsere mechanischen Mittel ausreichen, bis zu sol- 
chen Tiefen za gelangen, so könnten wir nach Belieben künstliche 
Thermen produciren. Bis jetzt ist man jedoch noch nicht tiefer als 
etwa 1500 Fuss in die Erde gedrungen. Gesetzt aber auch, es bestünden 
kleine Oeflnungen, die bis zu jenem Punkt reichen, wo unserer Annahme 
gemäss das Eisen zu schmelzen beginnt, und der nicht weniger als 7 deutsche 
Meilen oder etwa 130,000 Fuss von der Oberfläche entfernt ist, 90 kann nach 
den Gesetzen der Wärmeleitung doch nur ein verhältnissmässig ganz geringer 
Theii dieser lellurischen Wärme nach der Oberfläche gelangen. Denn die 
durch Pumpmaschinen in die Tiefe geleitete und von da wieder zurückgehende 
Luft kann wegen ihrer grossen Wärmecapacität nur einen geringen Grad der 
angenommenen Wärme andern Körpern mittheilen, so wie auch die einzelnen 
Lufttheilchen, sobald sie nur um wenige Grade wärmer als ihre Nachbar- 
tbeilchen sind, vermöge ihrer Elastlcität und Dehnbarkeit in die Höhe steigen. 
Umgibt man ein Volum Luft mit glühenden Massen, so wird man noch eine 
Zeitlang die Hand in den erhitzten Kaum hineinhalten können, was nicht ge- 
schehen könnte, wenn die Luft ein guter Wärmeleiter, ihre specifische Wärme 
nur gering wäre, oder wenn die erwärmte Luft nicht sogleich mit Heftigkeit 
durch kleine Oeflnungen zu dringen strebte. Oie in die Tiefe gehende me- 
tallene Röhre selbst aber wird fast ebenso wenig als die die Erdrinde bil- 
denden Steinmassen die hohe Temperatur der Tiefe nach der Oberfläche leiten. 
Denn obgleich die Metalle gute VVärmeleiler sind, so wird man doch eine 
nur 10 Fuss lange, an einem Ende glühende Stange am andern Ende noch 
berühren können. Wie sollte daher die zum Glühen des Eisens nöthige Hitze 
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aus der Tiefe geleitet werden? Wir halten demnach die in den angeführten 
Journalen ausgesprochene philantropische Besorgniss, dass wir durch Entzie- 
hung der Warme aus dem Innern der Erde späteren Generationen den zu 
ihrer Existenz nöthigen Wärmestoif entziehen werden, für überflüssig, indem 
die Natur selbst schon dafür gesorgt hat, dass der Mensch bei all seinem 
Witz und Scharfsinn doch nur ganz unbedeutende, auf das grosse Ganze ein- 
flusslose Eingriffe in die Zustände unseres Planeten ausüben kann. 



VI. Berlrlitlgung' 

Liebenstein betreffend. 

So eben kQmmt mir Russdorf’s Diätetischer Haus- und Brunnenal- 
manach zu Händen, Berlin, 1856. Von Liebenstein sagt er, „dass die Eisen- 
quelle nur zu Bädern empfehlenswerth sei u . Diese Bemerkung findet sich 
meines Wissens zuerst in Osann’s phys.-medic. Darstellung etc. vom Jahre 
1829, wo also an die neue, kohlensäurereiche Quelle, die sich nach dem 
Urtheil Sachverständiger und Jahre langer Erfahrung sehr gut zum Trinken 
eignet, noch lange nicht gedacht wurde, ist aber seitdem trotz der Besprechung 
der Quelle in der Deutschen Klinik, in der ßalneolog. Zeitung, in meinem 
Sehnlichen über die Thüring. Heilquellen und der daselbst mitgelheillen Ana- 
lyse immer wieder von dort abgeschrieben worden, ohne Rücksicht darauf, 
dass seitdem 26 Jahre verflossen sind, innerhalb deren ein Badeort mancherlei 
Veränderungen erfahren kann, wie diess namentlich bei Liebenstein der Fall 
ist Und wer mich kennt, weiss, dass ich wahrhaftig nicht pro domo schreibe: 
aber die Wahrheit muss allerwärts hervorgehoben werden. Auch ist in 
dem besagten Almanach von Russdorf der Wasserheilanstalt zu Liebenstein 
gar nicht Erwähnung geschehen und doch erfreut sie sich in der Thal eines 
guten Rufs. Ich kann diess um so eher behaupten, ohne mich des Verdachts 
des Eigenlobes schuldig zu machen, als ich ihr als Arzt nicht einmal vorstehe. 
An einen jährlich erscheinenden Almanach macht man doch wenigstens die 
Anforderung, dass er den Standpunkt der Gegenwart cinnimmt und daher die 
neuesten Bemerkungen und veröffentlichten Veränderungen benutzt und auf- 
nimmt. Transeat cum ceteris! Med.-Rth. Dr. Döbner. 



Hfinlglicltes Soolbad Kimen bei 
Groflg'lalzc. 

Die hiesige Badeanstalt, welche seit langer Zeit gegen viele 
Krankheiten, vorzüglich gegen Drüsen- und Hautkrankheiten, Gicht 
und Nervenleiden als sehr wirksam sich gezeigt hat, wird in diesem 
Jahre am 15. Mai eröffnet und am Ende des Monats September 
geschlossen. 

Es werden hier Sool-, Sooldunst-, russische, kalte Sool- 
schwimm-, Soolsturz- und künstliche Bäder gegeben. 

Königliche Bade-Inspection. 

Kedacteur: Dr. LSpengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei Rathgvber 4 Cobet in Wctilar. 
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Gorresponflenzlilati 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Hau«l UI. 9. Juni 1856. M 10. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Ueber die angeblichen Veränderungen der 
Lippspringer Heilquelle. 

ln Band 11 No. 26 Balneologisclie Zeitung wird der Lipp- 
springer Heilquelle der Vorwurf gemacht, sie habe durch eine im 
Frühling v, J. erfolgte neue Fassuug hinsichtlich ihrer Bestand- 
teile uud Temperatur eine Veränderung erlitten. Letztere nämlich 
sei erhöhet, und erslere haben sich verhältnissmässig vermehrt, 
wobei namentlich auf die Steigerung des Eisengehaltes der Ton 
gelegt wird. Zur Steuer der Wahrheit und zum Schutz der Quelle 
fühlen wir uns verpflichtet und gedrungen, diesen Vorwurf abzu- 
lehnen. Die Quelle hat sich nicht verändert, sie hat sich nicht 
verändern können. Zum Beweise dessen lassen wir hier die 
wissenschaftlichen Gutachten von zwei Fachmännern, dem Herrn 
Geognosten Glidt und dem Herrn Kreisbaumeister Uhlmann, 
folgen. 

P P. 

„Auf Ihre geehrte Anfrage, ob die Lippspringer Heilquelle 
durch die vorjährige neue Fassung irgend eine Veränderung er- 
fahren habe, kann ich Eft. Wohlgeboren nur verneinend erwidern. 
Die in Rede stehende Quelle hat sich überhaupt niemals bei den 
verschiedenen Fassungen irgend wie verändert; die Temperatur 
blieb immer dieselbe und mit ihr gewiss auch der Gehalt. Diese 
Erscheinung zeigte sich schon bei der ersten Fassung, die der 
verstorbene Bauinspector Gockel ausführte. Bei der zweiten 
Fassung, die der verstorbene Baurath Ge th mann und ich aus- 
führten, blieb die Temperatur und die chemische Beschaffenheit 
genau dieselbe. Dieses ist auch niemals von irgend einer Seite 
anders erkannt. Bei dieser zweiten Fassung der Quelle in eine 
aufsteigende Röhre trat nur der einzige beabsichtigte Vortheil 
hervor, dass das Stickgas nicht in grossen Luftblasen unnütz ver- 
loren ging, sondern mehr fein zertheilt dem Wasser so lange ad- 
härirte, dass der Trinker dasselbe mit dem Wasser verschlucken 
konnte. 
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Die letzte vorjährige Fassung ist in derselben Weise wie die 
vorhergehende ausgefuhrt. Das Bassin wurde auf die Felsspalte 
gesetzt, woraus die Quelle entspringt, wasserdicht gegen jede 
fremdartigen Zuflüsse, wie dieses auch bei der oben genannten 
zweiten Fassung geschehen war. Die dritte hat kein günstigeres, 
aber auch kein ungünstigeres Resultat gegeben. Die eigensinnige 
Quelle ist abermals ganz dieselbe geblieben. 

Ich kann auf Verlangen dieses sowohl aus geologischen als 
auch hydrographischen Gründen nachweisen. 

Paderborn den 10. April 1856. 

Dieses bescheinigt auf Verlangen 

U. Cilldt.“ 



p p. 

„Wenn in jüngster Zeit die Ansicht nufgestelll ist, das Wasser 
der Lippspringcr Heilquelle habe durch die im vorigen Jahre aus- 
gefuhrtc neue Fassung eine Veränderung erlitten, dasselbe sei 
kräftiger und gehaltreicher geworden, dann kann jene Ansicht nur 
durch eine unrichtige Vorstellung von dem Verhalten der Quelle 
hervorgerufen sein. Die Quelle sprudelt aus einer Spalte des mit 
Alluvium etwa 12 Fuss hoch bedeckten klüftigen Kreidekalkfelsens 
hervor, und ist im Felsen selbst durch wasserdichtes Mauerwcrk, 
über demselben aber durch ein kupfernes Steigerohr bis zu einer 
Hübe von 3 Fuss über dem angrenzenden Terrain eingefasst. 

Der hierdurch geschaffene künstliche Ausfluss der Quelle liegt 
3 bis 4 Fuss höher als der Wasserspiegel der nahen Lippe, und 
um ebensoviel oder mehr höher als die Mündungen der vielen 
übrigen in Lippspringe zu Tage tretenden Quellen. Vor der jetzi- 
gen Fassung bestand durchaus dasselbe Verhältniss, nur mit dem 
Unterschiede, dass diese etwas tiefer in die Felsspalte hinunterge- 
führt ist, als das bei der frühem Fassung der Fall war. Letzteres 
ist lediglich aus dem Grunde geschehen, um den dnreh Seiten- 
kanäle herbeigefuhrten bedeutenden Verlust an Quellwasser zu 
vermindern. 

Die Ausflusshöhe der Quelle ist nach wie vor der letzten 
Fassung durchaus dieselbe geblieben. 

Bestehen nun im Kalkfelsen Verbindungen zwischen der Heil- 
quelle und andern, wildes Wasser führenden Quellen Lippspringc’s, 
dann kann, da der Ausfluss der Heilquelle absolut höher liegt, 
als der Ausfluss der übrigen Quellen, wohl Wasser von jener nach 
diesen dringen, allein es ist nach hydrostatischen Gesetzen un- 
möglich, dass wildes Wasser von diesen in die Heilquelle hinein- 
dringe. 

Da, wie schon gesagt, die Höhenverhältnisse der verschie- 
denen Quellenmündungen durch die neueste Fassung durchaus 
nicht geändert sind, so hat sich auch in dem Verhalten der Heil- 
quelle gegenüber den andern Quellen in hydrostatischer Beziehung 
nichts verändern können. 
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Es war früher ebenso, wie jetzt, unmöglich, dass wildes 
Wasser in die Quelle eindringen konnte. Wäre das möglich und 
wirklich der Fall gewesen, dann würde ja die Heilquelle früher 
mehr Wasser haben liefern müssen, als jetzt, und es findet doch 
das umgekehrte Verbiltniss statt. 

Aus der obern Mündung des Standrohres konnte das Quell- 
wasser früher sowohl, wie jetzt, nur unvermischt abfliessen. 

Uebcrhaupt kann durch keine Fassung, so lange die Aus- 
flusshöhe der Quelle dieselbe bleibt, eine qualitative Veränderung 
des Quellwassers herbeigefuhrt werden. 

Erwitte den 13. April 1856. 

Uhlmann, 

kreis baumeister.“ 

Vorstehende Gutachten bedürfen keines Commentars. Was 
die Analyse von 1855 betrifft, so schwebt über derselben ein 
gewisses Dunkel, welches aufzuklären vou Herrn Dr. Witting 
trotz wiederholter Aufforderung bisher keine Lust gezeigt wurde. 
Möge ihm diese öffentliche Mahnung dazu Veranlassung geben! 
Heute über diesen Gegenstand nur soviel, dass in der uns von 
Herrn Dr. Witting im Original mitgetheilten Analyse (Höxter 
den 11. Mai 1855) die kohlensauren Salze sämmtlich als doppelt 
kohlensaure berechnet sind. Demgemäss ist auch das Eisenoxydul 
als Bicarbonat unter der Ziffer 0,1 4 aufgeführt. Reduciren wir 
dies auf einfach kohlensaures Eisenoxydul, so ergibt sich der 
Werth von 0,1015 — wonach sich also der Eisengehalt der 
Quelle seit 1836 um fast *'<00 gemindert haben müsste. Hierüber 
später ! 

Hinsichtlich der Temperatur bemerken wir noch, dass Herr 
Dr. Hörling im Jahre 1848 beständig fast -f- 17° R. gefunden 
hat. VergL dessen Brunnenschrift S. 7. Bis heute hat sich keine 
Veränderung gezeigt Etwaige Schwankungen sind der Verschie- 
denheit der Thermometer zuzuschreiben, denn, mit demselben In- 
strumente gemessen, hat sich die Temperatur der Quelle immer 
auf derselben Höhe behauptet 

Die vom Herrn Dr. Witting uns officiell unterm 11. Mai 
1855 zugefertigte Analyse enthält folgende Scblussbemerkung: 

Temperatur der Quelle. 

„Unter allen Verhältnissen der Einwirkung der Atmosphäre 
stets + 17° R. wie auch die Gasarten und salinischen Bestand- 
theile constant. 

Dr. E. Witting senior. 

Es ist uns unerklärlich, wie eine Differenz in der von dem 
Herrn Dr. Dietrich in der Balueologischen Zeitung mitgetheilten 
Analyse, welche dieser gemäss seiner Aussage von dem Herrn 
Dr. Hörling erhalten hatte, mit derjenigen, welche uns von Dr. 
Witting im vorigen Jahre zugesandt worden ist und welche 

10 
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übereinstimmt mit denjenigen Angaben, welche der Hr. Dr. Fischer 
und der Herr Apotheker Rolfs vom Dr. Witting mitgetheilt 
besitzen, stattfinden kann, zumal da Dr. Witting in seinem Briefe 
an uns vom 11. Mai v. J. bemerkt, dass er an demselben Tage 
an den Herrn Dr. Hörling Mittheilung gemacht habe. 

Lippspringe im April 1856. 

Die B rvnnenu dministraMon. 



Nochmals Paderborn und Lippspringe. 

Herr Dr. Fischer in Lippspringe hat auf die Entgegnung 
des Hm. Dr. Dietrich eine Duplik erlassen mit dem tragischen 
Titel: Lippspringe und sein Feind. Im Anhang erzeigt er meinem 
Artikel in No. 26 des II. Bandes der Baln. Zeitung ebenfalls die 
Ehre einer Erwiderung. Da nun dieser Streit der beiden nach- 
barlichen Stickstoffquellen von den dortigen Brunnenärzten geführt 
wird, so hätte ich diesen dieses unerquickliche Feld allein über- 
lassen können, wenn nicht in dem zweiten Broschürchen des 
lim. Dr. Fischer abermals Irrthümer sich befänden, die mich 
betrefTen, und die zu berichtigen eine unangenehme, jedoch unab- 
weisliche Pflicht ist 

Zuerst ist es sehr zu verwundern, dass Hr. Dr. Fischer 
auch meine Mittheilung in No. 26 unter dem gleichen Titelblatt : 
Lippspringe und sein Feind, bespricht Es ist doch ganz natür- 
lich, dass ich somit auch zu den Feinden Lippspringes gerechnet 
werden soll. Wenn Alle, die der Inselquelle Freund sind, dadurch 
eo ipso Feinde von Lippspringe wären, dann wäre wohl diess 
Verfahren gerechtfertigt. Allein ich that ja nichts anderes, als 
der Inselquelle diejenige Bedeutung zu erschaffen, die ihr vermöge 
ihrer Qualität gebührt, und — die sie jetzt glücklicher Weise 
erlangt hat. In ähnlicher Art habe ich mich schon 1854 ja 
für die stickstoffhaltigen Quellen von Mondorf bei Luxemburg be- 
müht (Preuss. med. Yer.-Ztg. 1854, 4), weil ich eben die Stick- 
stoffquellen, die so selten sind, aller Beachtung werth halte. Es 
ist nicht recht einzusehen, warum nicht 2 Stickstoffquellen neben 
einander bestehen sollen, warum man nicht der zweiten dieselbe 
verdiente Anerkennung verschaffen soll, deren sich die erste schon 
längst erfreut! Man denke doch an die verschiedenen Stahlquellen! 
Muss der Freund von Driburg der Feind von Pyrmont sein? 

Wenn Hr. Fischer mich „zornentbrannt“ nennt, so mag er 
einestheils Recht haben; denn wenn man sich gegen die unge- 
rechten Vorwürfe von Gewissenlosigkeit und Unwahrheit verthei- 
digen muss, so darf man doch wahrlich einen gerechten Zorn 
verspüren. Aber dieser Zorn war nicht Hass, nicht Feindschaft 
gegen Herrn Fischer, nicht gegen Lippspringe; er war nur 
der Ausdruck der Abwehr von unwahren Behauptungen, nur die 
Kundgebung einer gerechten Entrüstung! 
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Und es freut mich, berichten zu können, dass Hr. Dr. Fischer 
das Unwahre seiner verdächtigenden Behauptungen eingesehen und 
zurückgenommen hat (p. 16). Hr. Fischer geht über alle die 
Punkte hinaus, die er mir zum Vorwurfe gemacht hat, und er- 
kennt somit selbst an, dass er Unrichtiges berichtet hatte und 
jetzt besser belehrt sei (p. 16). Seinen Irrthum zu gestehen, 
ist aber ehrlich, denn: es irrt der Mensch, so lang er denkt. 

Bei der Uebersicht, die Hr. Dr. Fischer über den Kampf 
um die Insel und Lippspringe gibt, sind noch einige Bemerkungen 
zu machen. Ich weiss nicht, warum die Inselquelle sich nicht 
ebenfalls Geltung verschaffen sollte? Sie batte wohl ihr gutes 
Recht dazu, und that diess in bescheidener und anspruchsloser Weise. 
Man fiel nun auch über mich her, statt über den eigentlichen 
feindlichen Agitator gegen Lippspringe, wie ihn Dr. Fischer p. 15 
bezeichnet, weil ich der Insel wollte Gerechtigkeit angedeihen 
lassen, und man brach den Streit vom Zaune. Aber wer den 
Streit vom Zaune bricht, muss bedenken, dass gerade im Zaune 
auch die Ruthen wachsen! Hr. Dr. Fischer schrieb nun unter 
dreifacher Gestalt eine Broschüre für Lippspringe und gegen 
Paderborn. Wenn er nun aber verlangte, dass dieser als beson- 
deres Schriftchen gedruckte und in 2000 Exemplaren versandte 
Aufsatz in der Baln. Ztg. nochmals abgedruckl werden sollte, so 
wusste ich nicht, wozu diess geschehen sollte, denn für gehörige 
Verbreitung hatte ja Herr Dr. Fischer schon gesorgt 

Weiter sagt Hr. Fischer, dass ich den Hrn. Dr. Hörling 
auf den Kampfplatz geführt habe, und fügt hinzu: (ob mit Er- 
laubniss, weiss ich nicht). Es geht hier dem Hm. Dr. Fischer 
gerade so, wie bei seiner frühem Behauptung über die Frequenz 
der Insel. Er hätte ja Hm. Dr. Hörling ganz einfach fragen 
können, da die beiden Herren (Fischer’s Schrift p. 17) so lange 
gemeinschaftlich gearbeitet haben. Der Umweg über Ems wäre 
nicht nölhig gewesen! 

Ich habe in Vorliegendem nur das berichtigt, was mich be- 
traf, and was ich zurückweisen musste, alles Uebrige überge- 
hend. Ich hoffe nun, man wird einen Windmühlenkampf nicht 
mehr fortsetzen: ein Feind von Lippspringe, wie ihn sich Hr. Dr. 
Fischer denkt, existirt ja nicht; das Inselbad aber kann aus- 
rufen: „Noch mehr solcher Feinde!“ 

Spengler. 



Die Heilquellen Panoniens. 

Von Dr. W. Joachim in Pesth. 

IX. Bodalk. 

Das malerisch schöne Comitat ist hinsichts der vaterländischen 
Oeconomie und Industrie das Canaan des Landes. Die fruchtbare Alba 
(Stuhlweissenburger Comitat) birgt in ihrem Schooss nebst andern 
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Mineralquellen, Bitterwasser (Alro und Felsö Alap), eine kalte 
Schwefelquelle. — Die ungarische Chronik erwähnt diesen Ort 
ab Olim. Wir wollen keinen aristokratischen Ahnenslamm liefern, 
dem Hülfesuchenden dürfte es wahrscheinlich gleichgültig sein, 
ob einst die Römer, später die Hunnen, Avaren und dann die 
Söhne Atlila’s hier badeten. Die alten hier befindlichen Ruinen 
sind Monumente, welche die vergangene ßlüthe dieser Gegend 
beurkunden. — Die pharmakodynamischen Tugenden nebst den 
jetzigen Einrichtungen kurz und treu zu schildern, ist der Zweck 
dieser Zeilen. — Auf einem schönen Weinhügel unweit des klei- 
nen Marktfleckens Bodaik, einige 100 Klafter vom Calvarienberge 
entfernt, entspringt mit einem leisen Getöse und Geräusche die 
benannte Quelle, bahnt sich den Weg in einem unterirdischen 
Stollen, durchschlängelt das anmuthige Thal, bis sie in den neuge- 
bauten Brunnen geleitet und von dort in das palastähnliche Bade- 
haus mittelst metallener Röhren in die verschiedenen Radekabinette 
hmgeleitet, zum W'ohle vieler Menschen ihr Dasein bekundet. 
Das geschöpfte Wasser ist klar, hat einen hepatischen Geruch 
und Geschmack, mit Wein, Citronensäure gemengt, monssirt es 
stark, zeigt eine mittlere Temperatur von 10® R. und friert selbst 
bei stärkster Kälte im Winter nie zu ; bildet, dem atmosphärischen 
Einflüsse preisgegeben, einen weisslichen Niederschlag. In gut 
hermetisch geschlossenen Flaschen erzeugt es nach einigen Wochen 
ein kleines Häutchen auf der Oberfläche, und der hepatische Ge- 
ruch nimmt auch etwas zu. Die Quantität des Wassers ist be- 
deutend, denn nicht nur nähren die Quellen die sämmtlichen Lo- 
calitäteu mit Bädern, sondern sogar eine Mühle mit mehreren 
Gängen wird durch den Abfluss in Bewegung gesetzt Als 1810 
zu Moor ein starkes Erdbeben stattfand, sollen die Quellen zu 
Bodaik eine Metamorphose erlitten haben. Ihre Zahl soll sich 
vermehrt haben. Aus diesen Phänomenen können wir entnehmen, 
dass ein unterirdischer vulcanischer Process auf die Genesis die- 
ser Quellen seinen Einfluss ausübt Die mangelhafte qualitative 
chemische Analyse ergibt: a) eine beträchtliche Quantität des 
kohlensauren und Schwefelwasserstoffgas, b) kohlensaure, schwe- 
felsaure und salzsaure Salze, c) kleine Spuren von etwas Jod. 
So wie das Weissenburger Coraitat in seiner ganzen Totalität das 
Gepräge einer Industrie, einer musterhaften Oeconomie zeigt, so 
hat die B&deadministration zu Bodaik nun Alles aufgeboten, um 
dem Kurorte jene Bedeutung zu geben, welchen er zu verdienen 
scheint Anstatt des kleinen Badehauses prangt nun in plastischer 
Form ein grosses Gebäude mit einfachen gesell mack vollen Zimmern 
und ßadestuben. Für Badende sind die Zimmer sehr bequem 
eingerichtet und zwar so, dass jede mögliche Erkühlung vermie- 
den werden kann. Der Brunnen ist neu eingefasst, und mittelst 
eiserner Röhreu wird das gepumpte Wasser in die ßadccabinette 
geleitet Neue Parkanlagen, Promenaden und Alleen durchkreuzen 
alle Wege um! Spaziergänge. Sehr wohlthueDd für das Sehver- 
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mögen ist der Teich, welcher nun mit Badecabinctten für Damen 
hergerichtet ist und als eine Schwimmschulc benutzt wird. Was 
die Salubrität des Kurorts anbelangt, so darf man dreist behaupten, 
dass er jenen Oertern in Europa anzureihen ist, in welchen der 
Gesundheitszustand stets ein günstiger ist. So wie das Wcissen- 
burger Comitat überhaupt ein massiges gesundes mildes Klima 
geniesst, so hat Bodaik eine reiche üppige Vegetation. Ceres 
und Bacchus spendeten dieser anmuthigen Gegend ihr Füllhorn, 
und die oxygenreiche Luft wird durch die vielen Kräuter mit bal- 
samischen Duften geschwängert. Dieses grosse Medium, das Luft- 
bad, wirkt auf die zartesten Nerven der Respirationsorgane unge- 
mein wohlthätig ein. Der Kurort wird von den jährlichen endemi- 
schen stationären Krankheiten in einem milden Grade heimgesuchl; 
die Intermittentes, die Geissei Ungarns, kommen wohl auch hier 
vor, haben aber einen sehr milden Charakter, verlaufen schnell, 
und recidiviren selten; auch die orientalische Dame machte wohl 
Bodaik einen Besuch, aber sie trat bloss sporadisch auf, als 
Cholera aestiva. Der Wechsel der Temperatur ist wie in gauz 
Ungarn; die Tage ungemein heiss, die Nächte öfter sehr kühl, 
aber man gewöhnt sich an diese Landplage, man versieht sich 
mit guten Kleidern. — Was die pharmakodynamischen Tugenden 
anbelangt, so kann man Bodaik mit andern kalten Schwefelquellen 
gleichstellen; ein Theil des hydrothionsauren und kohlensauren Gases 
wird durch das Erwärmen sehr vermindert. Diesem Uebel abzu- 
helfen nutzen die zweckmässigen Ventile und Röhren sehr wenig. 
Nach den gemachten Erfahrungen einiger meiner Freunde sollen 
die Cardinaltugenden dieser Quelle auf folgende Momente basiren. 
Die Wirkung der Bodaiker kalten Schwefelquelle, mit einem Reich- 
thume von kohlensaurem Gase nebst andern Salzen begabt, redu- 
ciren sich auf zwei F'actoren: a) bethätigend auf die Circulatiou 
und das ganze Nervensystem irrilirend; b) tonisch resolvirend. 
Die Bodaiker kalte Schwefelquelle kann auch getrun- 
ken werden; sie belästigt nie die Digestionsorganc, 
sondern im Gegenthcil, zu 3—4 Unzen 3mal in einem Zwischen- 
raum von V* — 1 Stunde getrunken, erzeugt sie ein angenehmes 
Gefühl von Wärme, die Esslust wird gesteigert, und die Darm- 
functionen werden geregelt, ln grösseren Dosen erzeugt sie Ma- 
gendrücken und Cardialgie. Grosstentheils wird die Quelle als 
Bäder gebraucht. — Die diaphoretische Wirkung, welche dem 
Wärmegrade zum Theil zugeschrieben werden kann, unterscheidet 
sich von einem einfachen erwärmten dadurch, dass die Respira- 
tionsorgane, weiche gewöhnlich mehr oder minder bei jeder Dia- 
phoresis in einen congestiven Zustand versetzt werden, hier min- 
der betheiligt werden; das frei gewordene Schwefel- und kohieu- 
saure Gas durchdringt wie ein elektrischer Blitz die feinen l’oren 
der Haut, incitirt die feinsten Nerven der Circulations - und Re- 
spiralkinsorgane, um die vennehrte Transpiration zu bewirkeu. 
Dieses i’hanomen tritt nach 20 Minuten ein. Aber nicht allein 
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auf die vermehrte Transpiration, sondern auch auf die Diuresis 
extendirt sie ihre Kraft. Nach 5 — 6 Bädern erleidet der Urin 
eine Metamorphose, der alkalische Urin wird neutral. Die Indi- 
cationen in einzelnen Krankheitsformen sind : a) Chronischer 

Rheumatismus und gichtische Dyscrasie ohne Knoten. Die letzte 
Krankheit darf sich mit einer metallischen oder syphilitischen 
Dyscrasie nicht combiniren. b) Anomalien der Haemorrhoiden, 
welche unter blenorrhoeischer Form aultreten, c) Hautausschläge, 
als invcterirte Scabies, Flechten, Psora, die in Folge vernachlässigter 
llautkultur auftrelen. d) Einige leichte Paresen ohne entzündliche 
Dialhese. — Contraindicirt bei jeder Plethora und Neigung zu Blut- 
flussen. Dass die Syphilis, jede Tabescens und Cachexien diese 
und andere Schwefelthermen verbieten, ist schon allgemein bekannt. 



II. Wissenschaftliche Mittheilungen. 

Resorption durch die Haut. 

Gegen die Möglichkeit einer durch die Haut stattrindenden 
Resorption macht Poulet folgende Argumente geltend. l)er Körper eines 
Menschen erleidet in einem Rade von 28 Grad innerhalb der ersten Stunde 
einen sehr geringen Gewichtsverlust, in der zweiten aber einen sehr beträcht- 
lichen, der sich auf 50 Grammes steigern kann. l)er geringe Gewichtsverlust 
in der ersten Stunde wird nicht dadurch bedingt, dass absorbirtes Wasser die 
Wirkungen des Athmens ausgleicht, sondern dadurch, dass sich die hygrosco- 
pischen Kiirpertheile (Epidermis und Haare) mit Wasser imbibiren. Wäre 
dem nicht so, so müsste sich auch in der zweiten Stunde des Bades dieselbe 
Ausgleichung wiederholen, denn das aus der Epidermis in den Kreislauf über- 
geführte Wasser würde sich bald durch neues ersetzen, während der Körper 
in der That einen bedeutenden Gewichtsverlust erleidet. Derselbe wird durch 
folgende Ursachen hervorgerufen : 1) durch eine Beschleunigung der I.ungen- 
thätigkeit; 2) durch vermehrte Transpiration in den nicht vom Wasser um- 
spiilten Theilen. Die Vermehrung des Urins nach dem Bade ist kein Beweis 
für stattgehabte Resorption des Wassers, sondern beruht lediglich auf der 
antagonistischen Thätigkeit der Mieren, die bei der theilweisen Unterdrückung 
der Hautthätigkeit erregt wird; aus demselben Grunde wird auch das speci- 
fische Gewicht des Urins geringer. — Einreibungen mit Antimonpräparaten 
rufen nie die Anwesenheit dieses Metalles im Harne hervor, während dieselbe 
beim innern Gebrauch solcher Präparate in den kleinsten Mengen im Harne 
leicht nachzuweisen ist. Aeussere Application von Extr. belladonnae bewirkt 
nur dann Erweiterung der Pupille, wenn das Mittel mit der Conjunctiva in 
Berührung kommt. Wo also die Epidermis unverletzt ist, und durch die 
äusserlich angewendeten Substanzen inlaci bleibt, wo ferner diese keine 
flüchtige Eigenschaft besitzen, findet keine Resorption der Haut statt. — Damit 
ist nicht gesagt, dass man der äusserlichen Anwendung von Medicamenten, 
die weder flüchtig noch corrosiv sind, zu entsagen habe, da hiebei eine Menge 
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anderer Wirkungsweisen, namentlich der eleklrische Einfluss, in Betracht 
kommen, welche die gemachten therapeutischen Erfahrungen hinreichend er- 
klären. (Sitzung der Acad. de med. vom 3. März 1856.) 



III. Recensionen. 

Das Kiefernadelbad zu Braunfels. Von Medicinalrath Dr. Zim- 
m er mann, Fürstl. Leibarzt und Badearzt zu Braunfels. Weil- 
burg 1856. In Commission bei Lanz. 

Obiges Schriftchen ist das Referat über die erste Saison des Kiefer- 
nadelbades zu Braunfels. Es ist mit gewissenhafter Benutzung der einschla- 
genden Literatur abgefasst, und verräth das Streben des Herrn Verfassers, 
die Wirkung der Kiefernadelbäder vom streng wissenschaftlichen Standpunkte 
aus zu beleuohten. 

Zuerst enthält das Werkchen eine kurze geschichtliche Darstellung der 
Entstehung der Kiefernadelwannen- und Harzdampfbäder im Allgemeinen (pag. 
1—8) so wie des zu Braunfels im Besondern, nebst einer genauem Beschrei- 
bung der Einrichtung desselben (pag. 8 — 18), und geht hierauf über zur 
Bereitung der Badeflüssigkeit und der Dampfbäder (pag. 19 — 27). Erstere 
wird zu Braunfels gemeinschaftlich mit den Kiefernadeldämpfen in einem 
Dampfkessel gewonnen, welcher die fein zerschnittenen Kiefernadeln in einem 
durchlöcherten kupfernen Cylinder enthält; nach mehrstündigem Kochen wird 
am untern Krahnen das Decoct abgelassen, und den Wannenbädern in ver- 
schiedenem Maasse zugesetzt, aus einem in der Höhe des Kessels befindlichen 
dagegen die Dämpfe, die, so weit sie nicht zu Dampfbädern nöthig sind, in 
einem Kühlschilf condensirt werden, um destillirtes Wasser mit darauf schwim- 
mendem Kiefernadelöl zu gewinnen, das mit dem Decoct in bestimmten Ver- 
hältnissen gemischt wird. Unterzeichneter erklärt sich mit dieser Methode 
der Gewinnung, die von der io andern Bädern herrschenden abweicht, voll- 
kommen einverstanden, und wird sie in seiner Anstalt gleichfalls einfiihren. 

Mit der „physiologischen Wirkung“ (pag. 27—39) betritt der Herr Ver- 
fasser einen etwas schlüpfrigen Boden, der ihn zwar nicht zum Fall, aber 
auch unseres Erachtens nach zu keinem erklecklichen Ziel geführt hat. Er 
glaubt, die Hesorption der Bestandteile der Kiefernadeln durch die Haut so- 
wohl im Wannenwasser als im Dampfbade leugnen zu müssen und stützt sich 
auf die Behauptungen einiger neuern französischen Autoren (Roche, Claude 
Bernard etc.) so wie auf wenige eigne Versuche, die der Herr Verfasser 
in Gemeinschaft mit dem Herrn Hofapotheker Hagen gemacht hat. Allein 
unserer Meinung nach können vor der Hand französische Autoren, die in Bezug 
auf das Experiment nicht vorzugsweises Vertrauen verdienen, den Ausspruch 
des anerkannt tüchtigen und exacten Forschers, des Professor Lehmann in 
Leipzig, ebensowenig entkräften, der Folgendes (Schmidfs Jahrb. von 1855, 
Heft 8) sagt: „dass auch die andern flüchtigen Säuren (ausser der Ameisen- 
säure) ond die kamplerähniiche Substanz des Mineralmoors ebenfalls der 
Resorption durch die Haut anheimfallen, und innerhalb des Orga- 
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Disaxis gewisse Wirkungen ausuben, steht nach alten vorliegenden 
physiologischen Thatsachen nicht zu bezweifeln* (über Leh- 
ma nn’s Miitheilungen über die Absorption im Bade cfr. Balueol. Zig. Bd. I. 
p. 448), als die obenangeführten eignen Versuche ein positives Resultat an- 
bahnten, die bloss nach mehrern Kussbädern vorgenommen wurden, und sich 
nur auf den Geruch und eine sehr wenig exacte chemische Untersuchung 
beschränkten. 

Wenn auch Unterzeichneter seinen snbjectiven pag. 55 erwähnten, von 
dem Herrn Verfasser mit einem ? versehenen Beobachtungen keine besondere 
Beweiskraft vindiciren will, weil die sich im Urin und Geschmack docomen- 
tlrende Resorption der Kiefemadelbestandtheile wohl auch durch die Lungen 
erfolgt sein kann, da zuweilen Dämpfe aus dem Schwitzkasten herausströmten, 
so kann er doch die Acten über die Resorption der Kiefemadelbestandtheile 
durch die Haut noch keineswegs für geschlossen erklären, und hält dessbalb 
die Ansicht des Herrn Verfassers, nach der das Kiefernadelbad dem Heiss- 
wasserbad von 34 0 und höher gleichzustellen ist, ohne die ungünstigen Ne- 
benwirkungen desselben zu theilen, doch für etwas gewagt. 

Von den Indicationen und Contraindicationen (pag. 39 — 40), die das 
Bekannte enthalten, geht der Herr Verfasser über zu den Kurergebuissen der 
1855er Saison, die fast durchgehends gute, oft überraschend günstige waren, 
und zwar: 

1) bei Hautkrankheiten (Psorias. scropl., Eczema chron. und sog. Haut- 
schwäche) ; 

2) bei Catarrhen, bes. der Lunge, der Blase und Vagina; 

3) bei Rheumatismus und Gicht sowohl in der Reconvalescenz nach acuten 
Anfällen als auch in chronischen; 

4 ) in Hämatosen und Dyskrasien, besonders Hämorrhoiden, Cblorosis, 
Anämie, Morbus meusclos., Hydrops; 

5) in Neurosen und Psychosen, bei welch letztem der Herr Verfasser 
besonders die erheiternde Wirkung der Kiefernadelbäder hervorhebt. 

Dr. Haupt 



Baineologische Skizzen über Bad Rchburg von Dr. F. Schaer, 
kgl. hannüv. Badearzt zu Bad Bebburg und prakt. Arzte in 
Bremen. Bremen 1856. Schünemann. 8°. 37 p. 

Bei der jezt immer mehr überhand nehmenden poetischen Richtung in 
der Balneologie einerseits und den mathematischen Bestrebungen andererseits, 
die Urigens, so conträr sich vielleicht auch beide ansehen mögen, mit jener 
doch Manches gemein haben und sich namentlich gar viele poetische Licenze* 
gestatten, thut es uns wirklich wohl, wieder einmal ein echt praktisches, die 
goldene Mittelstrasse einhaltendes, weniger mit phantastischen Eingebungen als 
vielmehr reichen Erfahrungen ausgestattetes Schriftchen zu Gesicht zu be- 
kommen. Der Verfasser desselben hat es in der Thal wohl verstanden, uns 
eine klare Anschauung der Rehburger Kurmittei und ihrer Wirkungsweise 
zu geben, und wir freuen uns, dass wir ihm bei seiner Darstellung nicht auf 
den in jeder Beziehung schwindeligen Pfaden der ausschliesslich 
chemisch - physicatischen Untersuchungen zu folgen nöthig haben. „Der 
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Gegenwart angehörend, bemerkt der Verf. sehr richtig, müssen wir nicht minder 
die unmittelbare Erfahrung zu Rathe ziehen; sie wird vorläufig noch nnser 
Hauplleitstern sein müssen und sie wird daher auch in dieser Mittheilung 
hauptsächlich Berücksichtigung finden.“ Es werden zwar gewisse ärztliche 
Notabilitäten eine solche Schrift nur höchstens mit eingezwängtem Augenglase 
anschauen und mit Glacehandschuhen anfassen und in solchen Schrecken ge- 
rathen, dass sie vielleicht bei der nächsten Untersuchung ihrer Ausscheidungen 
eine bedeutende Vermehrung der Phosphate und Verminderung der Kohlen- 
säure linden werden — weil sie die Bemerkung machen, dass sie tauben 
Ohren gepredigt haben — wirkliche praktische Aerzte aber werden, dess 
sind wir gewiss, das Schriftchen mit wahrer Befriedigung durchlesen. 

Mit dieser Auseinandersetzung wollen wir nicht behaupten, dass wir 
alle chemisch-physicalische Untersuchung für unnütz erklären; im Gegentheile, 
wir halten sehr viel davon und leben der festen Ueberzeugung, dass durch 
gewissenhafte Arbeiten noch gar viele bis jetzt dunkle Fragen werden 
beantwortet werden; wir wollen uns also durchaus nicht auf den Standpunkt 
Jener Bädereollegen stellen, die ihre Wissenschatt abgeschlossen und keine 
Frage mehr offen haben, die nur noch den medicinischen Droschkendienst 
versehen und von anderen Zahlen nichts mehr wissen wollen, als die sich 
auf den Stoffwechsel ihrer Casse beziehen — das sei ferne von uns! Wir 
haben es nur für Pflicht gehalten, vor der einseitigen Ucberschätzung dieser 
physicalisch - chemischen Arbeiten zu warnen, weil wir es nicht für möglich 
halten, die Wirkung eines Wassers etc. durch eine wenige Wochen hindurch 
fortgesetzte Untersuchung der Kiirperausscheidung genügend zu erklären, weil 
wir uns nicht der Befürchtung entsehiagen können, dass bei solchen balneolo- 
gischen Zahlenwerken Irrlhümer gar leicht unterlaufen, und weil wir die 
Vermuthung nicht ganz unterdrücken können, dass bei den Armeen von Zahlen, 
welche mancher balneologische Feldherr heutzutage zusammen bringt, gar 
mancher Fremdenlegionär darunter steckt, der nicht die sorgfältige Recruti- 
rongscommission durchpassirt hat. 

Das freundliche, stille, in grünen Laubwäldern versteckte Rehburg bietet 
ausser seinen Heilquellen, deren Charakter wir schon aus Trüberen Beschrei- 
bungen kennen, seiner vortrefflichen Molkenanstalt, die wir gewiss, ohne ein 
einziges Wort zu viel zu sagen, als die beste im nördlichen Deutschland be- 
zeichnen können, seiner Trinkanstalt, seiner Kräntersäfte und seiner Fichten- 
nadelbäder, eine Fülle von psychischen Heilmitteln, die wir vergeblich in 
unseren grösseren Badeorten suchen. „Seine Lage fern von dem Geräusche 
der Welt ist durch ein selten sich wiederfindendes harmonisches Zusammen- 
wirken von Naturschönheiten ganz dazu geeignet, jenen Frieden im Gemüthe 
zu erwecken, dem sowohl der Gesunde wie auch der Kranke sich gern hin- 
gibt. Die erquickende Luft, die liebliche Umgebnng, der Einklang, in welchem 
die Natur hier ihre Reize vor dem Auge des Schauenden in maimichfaltiger 
Abwechslung entfaltet : (fiess Alles erfüllt die Seele des Gesunden mit Wonne 
und träufelt Balsam in die Wunde des körperlich und geistig niedergebeugten 
Kranken.“ Die wohlthuende Milde des Klimas, die Rehburg vor manchen 
Gegenden auszeichnet, gehört ganz gewiss auch hierher, denn es wirkt die 
frische reine massig warme und feuchte Luft belebend auf Körper nnd Geist 
ein. Die Darlegung dieser Verhältnisse bildet den Inhalt des ersten Abschnitts ; 
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der zweite gibt einen ins Einzelne gehenden Bericht über die Saison von 
1855. Es waren 1480 Gäste im Ganzen anwesend, von denen Yerf. etwa 
700 als eigentliche Patienten, als Kurgäste bezeichnet. Im Allgemeinen wäre 
es gut, wenn man überall mit dieser Oflenheit verfahren und nicht die grosse 
Zahl der in den Kurlisten fignrirenden Gäste als wirkliche Patienten bezeichnete. 
Man sagt gewiss nicht zu viel, wenn man mehr als die Hallte und in den 
Luxusbädern sogar mehr als % zu den Begleitern und Vergnügungsgästen 
zählt. Von den Krankheiten, bei welchen der Verf. die besten Resultate er- 
zielt hat, führt man die Katarrhe, sowohl der Respirationsorgane als des 
Darmkanals, bald für sich bestehend, bald mit plethora abd., Scrofulose und 
Tuberculose verbunden — dann Scrofulose und Tuberkulose selbst in 
den verschiedensten Stadien, dann Herzkrankheiten und anämisch-chlo- 
rotische Zustände, endlich plethora abdominalis mit verschiedenen 
daraus entspringenden oder damit verbundenen pathologischen Zuständen (Rheu- 
matismus, Gicht, Nervenleiden). 

Wir müssen zum Schluss dieser Anzeige noch ganz besonders darauf 
hinweisen, dass die vortrefflichen Erfolge, welche College Schaer bei Tu- 
berkulosen und ihrem Gefolge beobachtet hat, nicht auf Rechnung des dortigen 
Mineralwassers, denn dasselbe gehört zu den Eisenwässern, sondern der Molken 
zu bringen sind, wie diess auch in dem Scbriftchen ausführlich dargelegl ist. 
Wie oft geringe Mengen von Eisen ein Mineralwasser höchst nachtheilig für 
Brustkranke machen können, das ersehen wir aus der Darstellung des Dr. 
Hört in g (dieses Blatt Bd. II No. 26), der, nachdem die Quelle zu Lippspringe 
durch eine geänderte Fassung reicher an Eisen geworden war, dort viele 
Blutstürze beobachtete und von dem an Eisen ärmeren Inselbade bei Pader- 
born viel geringere Nachtheile wahrnahm. Wir sind fest überzeugt, dass mit 
der Zeit diejenigen Mineralwässer, welche gar kein Eisen enthalten, am 
meisten bei Brustkrankheiten werden zur Anwendung gezogen werden, und dass, 
besonders wenn dort erst Molkenanstalten werden errichtet sein, sicherlich die 
meisten Tuberkulösen sich dort versammeln werden. Es haben einzelne 
Aerzte die Nachtheile solcher Wasser auf ihren Gehalt an Kohlensäure zurück- 
führen wollen, aber die fortgesetzte Beobachtungen neuerer Zeit, wie sie auch 
in diesen Blättern sind niedergelegt worden, haben unwiderleglich dargetban, 
dass die Reizung tuberkulöser Lungeu hauptsächlich durch das Eisen des 
Mineralwassers und nicht durch dessen Gehalt an Kohlensäure bewirkt wird. 
Zu diesem Ende verweise ich die Leser auf den Aufsatz des Dr. Hörling 
(Bd. II No. 22), von Dr. Reil über Gleichenberg (Bd. II. 13.), das ge- 
wiss reich an Kohlensäure ist, aber dennoch bei Tuberkulosen keine Nach- 
theile brachte, sicherlich, weil es ganz frei von Eisen ist, und endlich von 
Dr. Goldfuss über Sinzig (Klinik 1855. 46), das er trotz seiner Kohlensäure 
bei Tuberkulosen sehr empfiehlt, das er in manchen Fällen mit gutem Erfolge 
anwendete, wo Ems nicht vertragen worden war, das in keinem Falle einen 
Nachtheil brachte und niemals Haemoptoe verursachte, ganz sicherlich 
desshalb, weil es keine Spur Eisen enthält. 

Mit diesen wenigen Worten wollen wir die Herren Collegen auf die 
vortreffliche Schrift des Dr. Schaer aufmerksam gemacht haben und scheiden 
mit der festen Ueberzeugung, dass jeder vernünftige praktische Arzt sich 
nnserm Unheil anschliessen wird. A. 
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IV. Tagesgeschichte. 

M. Z. Aschaffcnburg , 30. April. Von dem Aschaffenburg- 
Sodener Mineralwasser (Jod-Bromwasser) unterhalten die Besitzer der 
Quellen eine Niederlage in stets frischer Füllung aus beiden Quellen bei 
Herin J. M. Steigerwald dahier, wo dasselbe bezogen werden kann. Vor 
einigen Tagen ist bereits auf das Ansuchen mehrerer Aerzte in Frankfurt die 
erste Wassersendung dorthin abgegangen, auch werden Anfangs kommender 
Woche Sendungen nach Würzbnrg befördert, woselbst nicht nur die Herren 
Vorstünde des Julius -Hospitales umfassende Versuche im Hospitale, sondern 
auch mehrere andere hervorragende Aerzte die praktische Anwendung des 
Aschaffenburg-Sodener Mineralwassers aufs freundlichste zugesagt haben. An 
den Quellen zu Soden können eigene Flaschen gegen Vergütung Yon 3 Kr. 
per Stück durch den Aufseher gefüllt werden. An notorisch arme Patienten 
wird auf ärztliche Verordnung das Wasser hier gegen Rückgabe der leeren 
Flaschen und an den Quellen von Soden durch den Aufseher gratis verabreicht 

Dannstadt, ln dem Garten der Knabenarbeitsanstalt am Mühlweg 
ist eine Mineralbrunnenkur etablirt worden, indem daselbst von Morgens 5 bis 
7*/j Uhr alle verlangten Mineralwasser verabreicht werden. Die Kurgäste 
können im Garten und in den Sälen promeniren. Auch kann mit dem Trinken 
das Baden in den nahebei gelegenen Badeanstalten des grossen Woogs leicht 
verbanden werden. 

•ei Friedrich •Wilhelms -Seebad za Putbas auf der 
Iasel Rügen, in den nördlichsten Regionen unseres lieben deutschen 
Vaterlandes, hat nun bereits vier volle Decennien hindurch seine Anziehungs- 
kraft geübt, nnd Tausenden ein zufriedenes und glückliches Asyl gewährt. 
Wenn auch im Laufe späterer Vergangenheit schaarenweise, und selbst pro- 
teusartig am grossen und weiten Ostseestrande ähnliche Anstalten entstanden 
sind, so behauptete doch auch noch in der Neuzeit Putbus, die schöne 
Schöpfung unseres edlen, freigebigen, nnd immer noch tief betrauerten Fürsten, 
in aller Stille and Bescheidenheit für die Sommermonate die behagliche, 
friedliche Stätte, welche vielfach gesucht wird, und als Badeort manche Vor- 
züge vor andern in sich vereinigt. Es werden auch jetzt noch, sowohl im 
Allgemeinen, als auch im Speciellen, keine Opfer gescheut, grösseren Comfort 
zu fördern und zu heben, und neue Verbesserungen zu schaffen. Die ganz 
neuerdings besonders wieder rege gewordene Baulust verheisst stattliche 
Neubauten, die mit den vorhandenen Privatwohnungen vielen Gästen die 
freundlichste und bequemste Aufnahme bieten; die Gasthöfe Hölel de Bellevue, 
Hötel du Nord, Fürstenbof und Adler wetteifern auf die zuvorkommendste 
Weise mit einander, der Zeit gemäss, die grössere Ansprüche macht, durch 
elegante Einrichtung und Ausstattung allen möglichen Anforderungen best- 
möglichst zu genügen ; durch die bis hieher vollendete Kunststrasse, die neue 
Dampffähre, und die geregelte Fahrt mit Dämpfern von Stettin und Stralsund 
wird die Reise nach unserm reizenden Eilande sowohl zu Wasser, als zu 
Lande sehr erleichtert, wie denn auch die in Putbus errichtete Telegraphen- 
station uns desto rascher mit dem Kontinente in Verbindung setzt. 

Mit dem i. Juli beginnt die Saison, und sind dann auch die so beliebten 
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Logirzimmer im Badehause, am unmittelbaren Seegestade, zum Beziehen ein- 
gerichtet, so wie dann ebenfalls der grandiose fürstliche Salon, im wunder- 
schönen Parke belegen, mit der neuen Restauration, und das so einladende 
fürstliche Theater eröffnet erscheinen. So dürften daher wohl alle vorhande- 
nen Elemente dazu geeignet sein, zu einem zahlreichen Besuche aufzufordero 
und zu ermuntern. Mit der grössten Bereitwilligkeit und Freundlichkeit er- 
bietet sich der Unterzeichnete, alle im Voraus eingesandten Anfragen pünkt- 
lichst zu beantworten, und etwaige Bestellungen und Auftröge, so weit diess 
irgend nur im Interesse des Publikums ausführbar, möglichst zur Zufriedenheit 
auszurichten. 

Putbus im Mai 1§56. 

Dr. G. Benedix, fürstl. Leib- u. Badearzt. 

(M. C.) PfUfers. Eine in manchen Schweizer BISttern enthaltene Zeitungs- 
ente, nach der unsere segensreiche Therme versiegt sein sollte, hat ihren 
Weg auch in die deutschen Journale gefunden und dürfte manchen dortigen 
Arzt abhalten, seine Paralytiker hierher an den Born der Genesung zu diri- 
gircn. Ich kann Ihnen auf Grund einer durch den Dr. Kaiser veranlassten 
Untersuchung melden, dass trotz des geringen Schneefalles im vergangenen 
Winter unsere Thermen in diesem Jahre so reichlich quillen wie je, und dass 
hier wie in Ragatz sich Niemand über Wassermangel zu beklagen haben wird. 

Ungarn. Der holde Frühling lockt Alt und Jung ins Freie, und sowohl 
alte als junge Männer und Damen rüsten sich zur Reise nach den Bädern, 
um die verlorene Perle, die Gesundheit, zu restauriren. Die Aerzte werden 
bestürmt und gefoltert um die Bestimmung einer Najade, welche die alten 
Runzeln glätten, bleiche Wangen röthen, die verlorene Mannbarkeit wieder 
herstelleo soll. Der weise Sokrates appellirt an die Pylhia ; nur das delphische 
Orakel kann ein solches Räthsel lösen. Die Zeitungen, die politischen Tage- 
blätter helfen die Mysterien der Orakelsprüche zu entziffern. Kein Blatt ohne 
Annonce, keine Beilage ohne Aufruf. Dort werden alte Herren und Damen 
ganz verjüngt, und vorzüglich verschönert; und alsogleich geht die Pilgerschaft 
nach dem gelobten Lande. Die In- und Contraindicationen sind Gegenstände 
levissimi momenti. — Mein Oheim wurde von dem Podagra befreit, mein 
Grossvater von einem Asthma radical geheilt. — Die Unterhaltung, die glän- 
zenden Bälle in dem Orte B. sind vortrefflich, der Arzt ist froh, leichten 
Kaufs davon gekommen zu sein. Als die Familie leider in ihren Hoffnungen 
getäuscht und mehr krank als gesund ad lares paternos zurückgeht — so 
werden alle meteorologischen Momente gesammelt, um den armen Wetterpro- 
pheten die Schuld aufzubürden — so steht es noch heute mit dem Sünden- 
bocke der Heilquellenlehre bei uns. Die Balneologie ist eben so lebens- 
fähig, wie die Pharmakologie, in welcher der Substanz a und b ein ganzes 
Register von Krankheiten zu heilen zugeschrieben wird. — Ich habe diese 
Digression gemacht, und traurig werde ich gestimmt, wenn ich in den inlän- 
dischen und ausländischen Blättern die marktschreierischen Annoncen der 
Thermen lese. — Hinc illae lacrimae. Z. B. kaum ist unsere junge Molken- 
anstalt zu Füred ins Leben getreten, so fibertrifft sie nach Lobpreisung der 
Annonce die ischler Molke 1 Die Molke trägt das Gepräge der Futterkräuter; 
dass die karpathische mit einer Alpenflora nicht wetteifern kann, braucht kaum 
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erwähnt zu werden. Ich möchte mich contentiren, wenn unsere Füreder 
Molke der Uchler und einer Schweizer Molke nnr gleicbkäme, viel weniger 
diese Heroen iibertrefle. lim der Molke die Krone aufziisetzen, wird nun 
eine Sodamolke geliefert! Welche Eigenschaften soll eine Molke haben — 
frei von allen Ingredienzien, eine Sodamolke ist kein Serum laetis; sie wirkt 
ganz anders, als eine natürliche oder in der Apotheke zubereitete Molke. — 
Füred soll wie in Ischl und in andern Orten die Molke bereiten, und die 
Wirkung wird eine günstige sein. — Unsere neu aufgetauchten Bitterwässer 
wollen alle andern Bitterwässer verdrängen, sämmtliche Quellen von Ofen 
sind angekündigt. Oie Etisabethaquelle soll gegen Lithiasis wunderbare Kuren 
gemacht haben, so weit geht der Geist der mercantilischen Speculation. Mit 
Mineralquellen einen Gewinn treiben, um die Gesundheit zu untergraben — 
heisst es nicht ein Attentat ausüben I Genug, wir haben Bitterquellen; ihre 
In- und Contraindicationen habe ich sattsam besprochen. — Der Saliner Sauer- 
brunn, ein braver Held, kündigt sich ebenfalls recht niedlich an ; er heilt Tu- 
berkulosen und Scrophulosen. — Das Kaiserbad besitzt einige mit einer hohem 
Temperatur begabte Quellen, als Carlsbad, und nun möchte die Direction diese 
den Carlsbader Thermen vorziehen. Beide Thermen haben ihre Aufgaben zu 
lösen. — Andere Indicationen sind für Ofen, andere für Carlsbad. Mit diesen 
übermässigen Lobeserhebungen wird der wahre Werth der Bäder gefährdet. — 

Ich schliesse mit den Worten des grossen Friedrich Hoffmann: „Ego sane 

profiteor, quod nolim esse medicus, si praecipue virtutem mineralium aquarum 
Ignorem.“ — Die Pharmakodynamik treu und wahr zu schildern, soll stets 
die Aufgabe aller Aerzte sein, und die leidende Menschheit wird gewiss diese 
grosse Thal mit Dank lohnen. 

Dr. IV. Joachim. 

Callfornlen. Von einem durch die Natur mit ihren Gaben aller Art 
so ungemein reich, ja fast verschwenderisch ausgestatteten Lande liess sich 
erwarten, dass es auch mit Mineralquellen gesegnet sei, und in der That 
hat die fortschreitende Erforschung der inneren Gebiete zu der Entdeckung 
einer grossen Anzahl geführt Sie scheinen in allen Gegenden des Staates 
mit allen Abstufungen der Temperatur in sehr mannigtacher mineralischer 
Beschaffenheit vorzukommen, indem man sowohl kalte, wie laue und heisse 
und andere Soolquellen, alkalische und namentlich viele Schwefelquellen an- 
getrolTen hat Bis jetzt scheint jedoch keine einzige hinsichtlich ihrer Tem- 
peratur und mineralischen Bestandtheile genauer untersucht worden zu sein, 
so dass wir hier nur die wenigen Notizen zusammenstellen, die von nicht 
wissenschaftlichen Berichterstattern darüber mitgetheilt worden. Einer der 
neuesten dieser Autoren, der Nordamerikaner Capron, widmete in seinem 
sehr reich ausgestatteten Werke, welches unter dem Titel Hislory of Califor- 
nia etc. zu Boston im Jahre 185* erschien, auch diesem Gegenstände seine 
Aufmerksamkeit und zählt die Mineralquellen auf, die in 7 Distrikten aufge- 
funden worden sind. In Napa - County bei der Stadt gleichen Namens, die 
etwa 70 englische Meilen von S. Francisco entfernt liegt, kommt eine heisse 
Schwefelquelle zu Tage, deren Wasser 10 bis 15 Kuss hoch aus der Sexte 
eines Berges entquillt. Zugleich treten hier heisse Gase, die unzw etlettxaU 
durch das Emporsteigen des Thennalwassers bedingt werden, mit laut zischen- 
dem Geräusche hervor. Nächstdera enthalt der Districi noch andere Miner» - 
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quellen, deren Eigenschaften aber man noch nirht kennt. Oestlich von Napa- 
County und unmittelbar an denselben grenzend, so wie zugleich anstossend 
an eine Abzweigung der S. Francisco Bai, die Suison Bai, liegt das Solano- 
County, in welchem beim Orte Benicia eine stark schwefelhaltige Quelle und 
bei Vallejo eine alkalische, reich an kohlensaurem Natron, zum Vorschein 
kommt. Weiter im Norden liegt das Shasta-Couniy, welches neben 12 star- 
ken und sehr wasserreichen Soolquellen in 60 Meilen Entfernung von der 
Stadt gleichen Namens am Sacramentoflusse ebenfalls eine Natrokrene enthält. 
Noch reicher als der Norden ist der Süden Californiens an Mineralquellen, 
sowohl schwefelhaltigen als auch Soolthermen und alkalischen Wässern. Im 
District Santa Barbara bricht beim Dorfe dieses Namens aus dem Felsen eine 
heisse Schwefelquelle, von 30° R., die in früheren Zeiten von den Einge- 
bornen fast in allen Krankheiten als Heilmittel benutzt worden. (M. C.) 
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VI. Personalien. 
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Correspondenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 
BmimI HI. 23. Juni 1856. M 11. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Inhalations-Säle (Salles d’aspiration) bei den 
Thermen Frankreichs. 

ftlilgetheilf von Dr. Kcuniont in Aachen. 

(Schluss aus No. 2.) 

Die Abhandlung, welche Prof. Filhol der Gesellschaft ein- 
gesandt hat, bietet durch die darin befolgte exacte Methode so 
viel Interesse dar, dass wir uus nicht enthalten können, dieselbe 
in extenso mitzutheilen. 

„Alle Aerzte, sagt Filhol, welche die Wirkung der Mineral- 
wasserdämpfe auf die Kranken, welche sich jährlich in die ver- 
schiedenen Bäder begeben, beobachtet haben, sind ganz und gar 
davon überzeugt, dass es unmöglich sei, dieselben Resultate mit 
dem Dampf des reinen Wassers oder eines gewöhnlichen Triuk- 
wassers unter denselben Temperatur- und Druckverhällnissen zu 
erzielen. Die Mineralwasserdämpfe wirken daher nicht allein auf 
die Constitution durch ihre Temperatur oder den Dampf, sondern 
sie verdanken einen Theil ihrer Wirksamkeit theils den Gasen, 
die sich gleichzeitig in der eingeschlossenen Luft, welche der 
Kranke alhmet, verbreiten, theils den Salzpartikelchen, welche, 
nachdem sie in diese medicamentöse Atmosphäre getrieben worden, 
daselbst kürzere oder längere Zeit zerstreut und schwebend ver- 
weilen. Diese verschiedenen Substanzen, zugleich mit der Luft 
in die Lungen dringend, können auf den Körper eine spezielle 
Kraftäusserung ausüben, welche, mit der des Wasserdampfes und 
der Wärme verbunden, verschiedene Wirkungen hervorbringt, je 
nachdem das Mineralwasser Kohlensäure, Schwefelwasserstoff, Stick- 
stoff, Koclisalz etc. in der Luft verbreitet. Es ist daher von Wich- 
tigkeit, die Natur und die Menge der dem Dampfe der wirksam- 
sten Mineralwässer beigemenglen Substanzen genau zu bestimmen. 

Um diese Studien leicht und Jedem zugänglich zu machen, 
müssen die Chemiker einfache, leichte und wenig kostspielige 
Methoden angeben, welche nicht leicht zu Irrthumern führen und 
die Anwendung einer nur kleinen Zahl bequem zu transportirender 
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Apparate erfordern. Ich werde weiter tinten ein neues Verfahren 
zur Untersuchung der Dämpfe der Schwefelwässer angeben, wel- 
ches die eben aufgeführten Requisite zu vereinigen scheint. Bis 
jetzt haben die Chemiker nur eine geringe Anzahl von Untersu- 
chungen über die Atmosphäre der Dampfbad- und Douchezimmer, 
der Piscinen etc. angestellt. Die Analysen der eingeschlossenen Luft, 
welche die Kranken im Etablissement von Bagneres-de-Luchon 
einathmen, sind, wie ich glaube, die ersten quantitativen der 
Art, welche ausgeführt wurden. Man kann sich um so mehr über 
den geringen Eifer der Chemiker in dir Anstellung solcher Ana- 
lysen wundern, als die Anwesenheit gewisser Gase in solchen 
medicamentösen Atmosphären, deren Wirkung auf den Organismus 
selbst in geringer Dose sehr lebhaft ist, von allen Beobachtern 
anerkannt wird. Wie kann man in der Thal an die Gegenwart von 
Schwefelwasserstoff in der Luft der Dampfbäder, die durch Schwe- 
felthermen gewärmt sind, zweifeln, da doch der charakteristische 
Geruch dieses Gases, seine Wirkung auf silberne und kupferne 
Gegenstände, die Niederschläge von Schwefel an den Wänden der 
Säle und eine Menge anderer Thatsachen dieselbe bis zur Evidenz 
beweisen. 

Anglada, der Alles, was sich auf die chemische Zusammen- 
setzung der Schwefelwässer der Pyrenäen bezieht, so gut er- 
forschte, hat die Bemerkung nicht unterlassen, dass die Luft der 
Dampfbadzimmer, die zu seiner Zeit zu Arles und V er net be- 
standen, Schwefelwasserstoff und eine grössere Quantität Stickstoff, 
als die äussere Luft, enthielt; allein er beschränkte sich auf die 
Anfuhrung dieser Thatsachen und unterliess, die Analyse der ein- 
geschlossenen Luft anzustellen. Dieser Hydrologe hatte dennoch 
eingesehen, dass die Gegenwart von Schwefelwasserstoff und eine 
grössere Menge Stickstoff in der Luft der Dampfbäder in medici- 
nischer Beziehung nicht ohne Wichtigkeit sei. „Wenn man an 
die Kigenthiimlichkeit der Atmosphäre der Dampfbäder denkt,“ 
bemerkt er,*) „an ihre die animalische Wörme übertreffende Hitze, 
an den Wasserdampf, den sie enthält, an den Antheil von Stick- 
stoff und Schwefelwasserstoff, der sich aus dem Mineralwasser 
entwickelt, so habe ich oft daran gedacht, dass man von ähnlichen 
Verhältnissen in gewissen Brustkrankheiten, wo es darauf ankommt, 
eine zu active Blutbildung zu hemmen, Nutzen ziehen könnte.“ 

Nach den Beobachtungen des Dr. Constant Despines Sohn 
übt die Luft in den Dampfbädern zu Aix in Savoyen auf die 
Krauken eine sedative und beruhigende Wirkung ganz eigener Art 
aus. „Sie mildert offenbar, sagt dieser geschickte Arzt, die Wir- 
kung der Wärme, d. h. der Wasserdampf als Douche oder Bad 
auf einen Theil des Körpers in einer bestimmten Temperatur an- 
gewendet, würde Hitze, Röthe und Geschwulst hervorbringen, wäre 
er nicht mit Schwefelwasserstoff geschwängert Durch seine 



*) Traite des eaux minerales. T. II. p. 433. 




Wirkung wird die Haut weicher, sanfter, geschmeidiger.“ Diese 
Thatsachen sind mit den früheren Erfahrungen von Chaussier 
und Ragou übereinstimmend, eben so mit den Beobachtungen 
vieler anderen Aerzte. In meinen Untersuchungen über die Py- 
renäenbäder habe ich die Aufmerksamkeit der Aerzte auf die 
Thatsache gelenkt, dass die excitirendsten Wässer gerade dieje- 
nigen sind, welche am meisten Schwefelwasserstoff entweichen 
lassen. Auf den ersten Anblick scheint es, als seien meine An- 
sichten mit den eben angeführten in Widerspruch; ich glaube 
jedoch, dass dieses nicht der Kall ist, und auf folgende Art wird 
die Meinung derjenigen, welche dem Schwefelwasserstoff eine se- 
dative Wirkung zuschreiben, mit der meiuigen in Uebereinstimmung 
gebracht. Vor Allem muss man die unmittelbare, stets sedative 
Wirkung des Schwefelwasserstoffs von der secundären Wirkung 
unterscheiden, welche nach meiner Ansicht die Folge der Aufnahme 
des Schwefels, welcher sich aus dem Schwefelwasserstoff aus- 
scheidet, in die Constitution ist; diese Aufnahme muss eine bc- 
merkenswerthe Aufregung bedingen. Ich habe eine junge Dame 
gekannt, die zu Bag n eres - de - Luchon badete und jedesmal 
nach dem Bade (im Wasser der Königinquelle, die am meisten 
aufregende) eiuschlief; • einige Stunden nachher jedoch trat eine 
sehr bedeutende Reaktion ein. Thalsachen dieser Art müssen sich 
wahrscheinlich öfter zeigen. 

Wenn es genau bewiesen wäre, dass die W'ässer, welche am 
meisten Schwefelwasserstoff entweichen lassen, eine spezielle Wir- 
kung hätten, so würde es sehr wichtig sein, nachzuweisen, in 
welchem Verhältnis jedes derselben das Gas abgibt, dessen Wir- 
kung auf die Constitution so bedeutend ist Ich habe gezeigt, 
dass die Mineralwässer der verschiedenen Thermalanstalteu der 
Pyrenäen weit davon entfernt sind, sich in dieser Beziehung zu 
gleichen; ich habe die Gleichförmigkeit der Wässer zu Bareges 
und die Veränderlichkeit derjenigen zu Ax oder Bagueres-de- 
Luchon hervorgehoben und gezeigt, dass die Verschiedenheit in 
der chemischen Zusammensetzung mit der Verschiedenheit in der 
Wirkung gleichen Schritt hält. 

Es ist übrigens leicht, sich zu überzeugen, dass die Aufregung, 
welche die alterirendsten Mineralwässer hervorbringen, durchaus 
nicht von ihrer höheren Temperatur, noch von ihrem grösseren 
Reichthum an Schwefel herrührt. Bei gleicher Temperatur ist ein 
Bad, mit dem Wasser der Königinquelle von Luchon bereitet, 
aufregender, als ein solches mit dem Wasser der Bordeuqucllen, 
welche doch schwefelreicher sind. Dieses ist eine Thatsache, über 
die viele Aerzte einig sind. Die Wässer zu Aix in S. scheinen 
mir denen von Bagneres-de-Luchon analog zu sein. Dr. 
Bonjean hat seit längerer Zeit auf die Gegenwart des Schwefel- 
wasserstoffs in den Dämpfen der Schwitzstuben aufmerksam ge- 
macht, und, indem er die schönen Untersuchungen Dumas’ über 
die leichte Oxydation des Schwefelwasserstoffs durch den Einfltjjr 
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poröser Körper benutzte, gab er eine sehr genaue Erklärung der 
raschen Yerderbniss der Leinwand, die der Einwirkung eines Ge- 
misches von Luft und dieser Dämpfe ausgesetzt ist. 

Nach meiner Ansicht kann sich die medicamentöse Atmosphäre 
der verschiedenen Thermen, sei es in Bezug auf ihre therapeu- 
tische Wirkung oder auf ihre Zusammensetzung, nicht mehr ähn- 
lich sein, als die Mineralwässer selbst, durch welche sie gebildet 
wird. Die Schwefelquellen, welche den grössten Antheil an Stick- 
stoff der Luft abgeben, sind nicht immer die, welche den meisten 
Schwefelwasserstoff entwickeln,*) und eine Atmosphäre kann reich 
sein an Schwefelwasserstoff und beinahe nur einen Normalantheil 
an Stickstoff und Sauerstoff enthalten; eine andere viel Stickstoff 
und nur Spuren von Schwefelwasserstoff in sich schlossen ; eine 
dritte endlich eben so reich an Stickstoff, als an Schwefelwasser- 
stoff sein. Die Zusammensetzung des Wassers lässt auf die Art, 
wie die Luft in den Schwitzsluben etc. modiflcirt wird, schlossen. 
Man könnte z. B. schliessen, dass das Wasser der Piscinen, wenn 
man die von Bagnöres - de - Luchon mit dem Wasser unter- 
hielt, welches bereits für die Bäder gedient hat (wie man es zu 
Bareges thut), kaum noch schwefelhaltig sei und die Atmosphäre 
derselben kaum nachweisbare Spuren von Schwefelwasserstoff ent- 
hielte. Die Analyse der Luft der Schwitzsluben, Douchezimmer 
und Piscinen zu Bagnöres-de-Luchon hat mir folgende Re- 
sultate geliefert: 

Luft der Piscinen (sie wurde mit Wasser aus der Köni- 
ginquelle versehen, zu einer Temperatur von 36° C.): 

Sauerstoff . . . . 1 9,50. 

Stickstoff .... 80,50. 

100 , 00 . 

270 Litres Luft gaben 0 gr., 032 Schwefelblei, entsprechend 
2 ce ,97 Schwefelwasserstoff. 

Ein Individuum, eine Stunde lang in der Piscine verweilend, 
lässt durch seine Lungen 3 CC ,62 Schwefelwasserstoff gehen. 

Luft der Douchesäle (Temperatur der Luft 26°, 50; 
äussere Luft 16°, 50): 

Sauerstoff .... 19,20. 

Stickstoff .... 80,80. 

100 , 00 . 

260 Litres gaben 0 gr., 0480 Schwefelblei, welche 4“, 44 
Schwefelwasserstoff entsprechen. 

Ein Individuum, welches eine Stunde lang in diesem Saale 
verweilt, lässt 1",40 Schwefelwasserstoff durch seine Lungen gehen. 



*) Dieses beweist namentlich auch Aachen. R. 
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Luft der feuchten Schwitzbäder (Temperatur der Luft 
35°, 80; der äusseren Luft 17*60): 

Sauerstoff .... 19,45. 

Stickstoff .... 88,55. 

100 , 00 . 

200 Litres Luft gaben 0 gr., 0340 Schwefelblei, welche 
3 CC 20 Schwefelwasserstoff entsprechen. 

Derjenige, welcher y* Stunde in diesem Schwitzbade ver- 
weilt, lässt 4 <rc ,41 Schwefelwasserstoff durch seine Lungen gehen. 

Ich werde hier nicht die Folgen wiederholen, welche durch 
die ungleichmässige Zersetzlichkeit der Schwefelwässer hinsichtlich 
der Luftbeschaffenheit der Vaporariums oder der Piscinen, die sie 
erwärmen und modificiren, entstehen. Diese Folgen sind mit 

Sorgfalt in meinem kleinen Werke über die Pyrenäenbäder be- 

schrieben worden.“ 

Der Verf. hofft noch in diesem Jahre (1855) die Analyse 
der Luft der Piscinen, Douchesäle etc. der vorzüglichsten Pyre- 
näenbäder ausführen zu können. Geleitet durch die ausgezeich- 
neten Untersuchungen des Baron Thenard, welcher Salze und 
organische Partikelchen in der Luft der Dampfbadsäle zu Mont- 
d’Ore gefunden hat, will er zu ähnlichen Resultaten in den In- 
halatioussälen der Schwefelwässer zu gelangen suchen. Zur Un- 
tersuchung des Schwefelwasserstoffs bedient er sich des Jodamy- 
lums und folgt dabei einer Methode, die ihn die allcrklcinsten 
Spuren desselben aufffnden lässt Er nimmt 1 Gramm auflösliches 
Jodamylum und löst es in einer Quantität dest Wassers auf, die 
hinreichend ist, 1 Lilre Flüssigkeit von einer Temperatur 15° G. 
zu geben (das Jonumylum ist nach der Methode von Magnus 
Lahens bereitet und enthält ungefähr ViO seines Gewichtes Jod). 
Die so erhaltene Flüssigkeit ist von einer schönen blauen Farbe 
und eine sehr geringe Quantität Schwefelwasserstoff ist hinreichend, 
sie zu entfärben. Auf der anderen Seite nimmt er eine wässrige 
Schwefelwasserstoffsolution und bestimmt dieselbe durch das Sulf- 
hydrometer. Nachdem dieses geschehen, bringt er in eine kleine 
Retorte einen Decilitre Jodamylumsolution und giesst in dieselbe 
tropfenweise mit Hülfe einer graduirten Bürette die Schwefelwasser- 
stofflösung. Die Prozedur ist beendet, wenn die Flüssigkeit gänz- 
lich entfärbt ist. Weiss man einmal, wie viel Schwefelwasserstoff 
dazu gehört, um einen Decilitre Jodumylumsolution zu entfärben, 
so ist es leicht, den Schwefelwasserstoff der Luft zu bestimmen. 
Hier die Details: ein Decilitre wässrige Schwefelwasserstoffsolution 
absorbirt 0 gr., 840 Jod, welches 0 gr., 112 Schwefelwasserstoff 
repräsentirt Jeder Kubikcentimeter dieser Lösung enthält also 
1 milligr., 12 Schwefelwasserstoff und jede Theilung der sulfhy- 
drometrischen Bürette 0 milligr., 112. Ein Decilitre Jodamylum 
verlangte zu seiner Entfärbung 172 Theilungen der Schwefelwas- 
serstofflösung (172 kubische Centimetertheilungen). Ein Decilitre 
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der blauen Flüssigkeit verlangt also zu seiner Entfärbung 172mal 
0 milligr., 112 Schwefelwasserstoff, d. b. 19 milligr., 26; 10 
kubische Centimeter dieser Flüssigkeit verlangen nur 1 milligr., 92. 
Angenommen 100 Litres Luft, welche man durch 20 kubische 
Centimeter einer Jodamylumflüssigkeit streichen lässt, seien hin- 
reichend, diese Flüssigkeit zu entfärben, so lässt sich daraus 
schlossen, dass diese 100 Litres Luft 3 milligr., 84 Schwefel- 
wasserstoff enthalten. 

Dieses Verfahren macht die Anwendung der Wage entbehr- 
lich und es ist leicht, demselben einen hohen Grad von Genauig- 
keit zu geben. Wendel man z. B. eine zehnmal schwächere Jod- 
amylumsohtion an, so findet man (vorausgesetzt, dass das Jod- 
amylum so zusammengesetzt ist, wie es der Verf. anwandte), dass 
es nur 1 milligr., 92 Schwefelwasserstoff bedarf, um 100“ und 
weniger als % milligr., um 20 kub. Centimeter der Flüssigkeit 
zu entfärben. 



II. Kleinere Milllieilungen. 

Pleischl’s Verdienste um die Balneologie. 

Aus der so eben uns zugekommenen Biographie Bleis chl's von Dr. 
Wiskoczill, Wien, 1854, (heilen wir den J.esero unserer Zeitung die 
Stellen mit, welche die wesentlichen Verdienste Fleisch l's um die Balneo- 
logie bervorheben, und wir glauben diess um so mehr Ihun zu müssen, als 
wir noch in neuester Zeit öfter Gelegenheit hatten, der baineologischen Ar- 
beiten von Pleischl in dieser Zeitung selbst za gedenken. 

Seine chemischen Untersuchungen erslreckten sich auch auf mehrere 
Mineralquellen in der Nähe von Frag. Z. B. die Quelle im Pstrossischen 
Garten vor dem Rossihore; jene in Bubentsch, in Kuchet u. a. Auch von 
Prag entfernte Quellen hat er analysirt, z. B. auf der Herrschaft Brandeis, 
Radnitz, Smecna u. s. w. 

Im Aufträge der Behörden hat er untersucht: 

a) das Glaubersalzwasser in Püllna; 

b) das Wasser in der Houska bei Brandeis; 

c) das Locholiner Wasser bei Pilsen; 

d) die Elisabelhquelie bei Herzmanmestec ; 

e) die St. Wenzelquelle bei Tschachwitz; 

f) die Mineralquelle nächst Mariaschein hei Teplitz, genannt der Fress- 
brunnen; 

g) die Moorerde bei Karlsbad, wo er zugleich eine Anleitung beifügte, 
diese gewöhnliche Moorerde der Dorotheenau mit den Bestandteilen 
des Karlsbader Wassers zu schwängern und dadurch in einen Mineral- 
moor zu verwandeln, der auch mit dem besten Erfolge zu Moorbädern 
u. s. w. angewendet wird; 

h) die Wiesenquelle in Franzensbad, deren Analyse Professor Dr. Gustav 
Wolf zu Ende führte. 
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Nie ihm 1838 ebenfalls zugedaehte cbem. Untersuchung der Marktquelle 
in Karlsbad konnte er damals nicht Tollenden, indem er dem an ihn ergan- 
genen ehrenvollen Rufe Sr. Majestät an die k. k. Wiener Universität Folge 
leistete; gerade in einem Zeitpunkte, wo ihm Prag ausser seinen anderwei- 
tigen vielfachen Verdiensten auch noch den schon lange als Bedürfnis ge- 
fohlten Besitz eines neuen, io allen seinen Theilen seiner Bestimmung voll- 
kommen entsprechenden chemischen Laboratoriums za verdanken hatte. 

Nicht weniger als Prag, ist ihm ganz Böhmen verpflichtet. Die böhmi- 
schen Bäder sind als wahre Geldquellen zu betrachten, aus denen die edlen 
Metalle flüssig, als Mineralwasser nämlich, ans Tageslicht treten. Pleischl 
hat für alle gewirkt: für Fraozensbad, Marienbad, Tepiitz und Karlsbad, und 
kann sich mit dem Gedanken schmeicheln, zu ihrem Gedeihen wesentlich bei- 
getragen zu haben. 

Die allgemein als sehr zweckmässig befundene Einrichtung der Stadt- 
bäder in Tepiitz ist grossentheils sein Werk, indem die von ihm vorge- 
schlagenen Abänderungen in dem, der medic. Fakultät in Prag zur Prüfung 
vorgelegten Baupläne gutgeheissen, und zur Ausführung gebracht wurden. 

Ganz derselbe Fall trat wieder ein bei dem Baue und der Einrichtung 
der Moorbäder in Tepiitz, bei welcher Gelegenheit er auch eine Belehrung 
entwarf, den dortigen Moor in Teplitzer Mineralmoor zu verwandeln. 

Pleischl vertheidigte auch die Marienbader Heilquellen, nament- 
lich den Ferdinandsbrunnen gegen den, diesem gemachten Vorwurf der Un- 
beständigkeit mit dem besten Erfolge. 

Mehr noch, als für alle anderen, wirkte Pleischl für Karlsbad. 
Seine Untersuchung des Karlsbader Thermalwasser förderte — obschon es 
Berzelius, der grosse Meister in der chem. Analyse, einige Jahre früher 
untersuch! halte — noch drei, bis dahin unentdeckte, sehr wirksame Bestand- 
teile desselben, nämlich Kali, Jod und Brom zu Tage. Die Gegenwart des 
Jod im Karlsbader Wasser wurde zwar schon vom Apotheker N ent wich 
beobachtet, von Pleischl aber zur Evidenz erhoben, und in natura daraus 
dargestellt. 

Schon als Candidat der Medicin hatte er gefragt, warum nicht auch das 
Karlsbader Wasser versendet werde, und später als Professor ging er öfters 
seinen Kollegen, den berühmten Professor v. Krombholz an, dass Versuche 
mit versendetem Karlsbader Wasser im allgemeinen Krankenhause nngesteUt 
würden, konnte aber nicht durchdringen. 

Nichtsdestoweniger hielt Pleischl, selbst noch nach seiner Berufung 
nach Wien, diesen Gedanken fest, an dessen Ausführung er die wichtigsten 
Folgen und Vorlheile geknüpft sah. Als er im Jahre 1842 den damaligen 
Bürgermeister von Karlsbad in Wien traf, hatte er nichts Angelegentlicheres 
zu thun, als die Versendung des Thennalwassers zur Sprache zu bringen. 
AI* er hierauf zur Antwort erhielt, das dürfe er. der Bürgermeister, nie t 
wagen, den Karlsbadern vorzuschlagen, ohne sich der Gefahr der Steinigung 
aoszusetzen; blieb Pleischl nichts Anderes mehr übrig, als zur Feder zu 
greifen, und diesen Gegenstand öireotlich zu besprechen, was er auch, un 
zwar noch in demselben Jahro that. I „Medicinische Wochenschrift," N°- 
18*i> 
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Als Pleischl darauf im Jahre 1844 als Kurgast in Karlsbad erschien, 
begegneten ihm nicht besonders freundliche Gesichter, weil man befürchtete, 
dass durch die Versendung des Thermalwassers die Badefrequenz einen be- 
deutenden Abbruch erleiden würde. Pleischl benützte diese Gelegenheit, 
einen bis dahin noch immer streitigen Punkt: das Abkiihlen des Thermal- 
wassers im Vergleiche mit anderem heissen Wasser ins Reine zu -bringen ; 
indem man behauptete, dass ersteres viel langsamer abkühle, die Wärme viel 
inniger und fester an sich gebunden halle, als anderes gewöhnliches Wasser; 
die Thermal* ärme also eine von der gewöhnlichen Keuerwärme wesentlich 
verschiedene sei. 

Das Zusammenbringen hierzu geeigneter Thermometer machte einige 
Schwierigkeiten, welche indess durch vergleichende Versuche behoben 
wurden. 

Das Resultat dieser Versuche, welche öffentlich angestellt wurden und 
einige Tage in Anspruch nahmen, war, dass das Abkühlen des Thermalwassers 
nicht wesentlich verschieden sei von dem Abkühlen des deslillirten und des 
gewöhnlichen Brunnenwassers: dass sonach von einer specifisch verschiedenen 
Thermalwärme und einem festeren Gebundensein derselben an das Thermal- 
wasscr fernerhin keine Rede mehr sein könne. 

Pleischl nahm, nach Hecht’s Methode, in Krüge gefülltes Thermal- 
wasser mit nach Wien, bewahrte es bloss vor dem Froste geschützt auf, un- 
tersuchte von Zeit zu Zeit einen Krug öffentlich in den Plenarversammlungen 
der k. k. Gesellschaft der Aerzte, während der Jahre 1844 und 1845, und 
stets erwies sich dasselbe vollkommen tadellos, besass alle seine charakteri- 
stischen Eigenschaften, und nirgends war an den ausgeleerten und nachher 
zerschlagenen Krügen die geringste Spuf einer chemischen Veränderung be- 
merkbar. 

Es ist gewiss von grosser Wichtigkeit, nicht allein für Karlsbad, als 
vielmehr für die leidende Menschheit, dass es Pleischl gelungen ist, die 
Versendbarkeit des Karlsbader Thermalwassers, mit Beibehaltung seiner Heil- 
kräfte, was vorher für unmöglich gehalten wurde, in Evidenz zu setzen. (M. 
Jahrbüch., 1844, 1845. Ztschrft. der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien, 
1844 und 1845.) 

Und in der Thal erhielt die Behauptung Pleischl's, dass sich das 
Karlsbader Thermalwasser nach allen Weltgegenden, bis an den Ganges hin, 
gut versenden lasse, ihren vollgültigen Beweis durch die- Tbatsache, dass 
Dr. Robert Wight, Mitglied des Medicinaldepartements zu Bombay in Ostin- 
dien, in einem Schreiben vom 14. Jänner 1848 meldet, dass das Karlsbader 
Wasser in einem bewunderungswürdigen Zustande in Bombay angekommen 
sei und dort seine wohlthätigen Heilwirkungen, wie an der Quelle, bewährt 
hatte. („Almanach de Carlsbad,“ 1849, pag. 56.) 

Nach No. 9 der Wiener Zeitung“ vom Jahre 1851 wurden 2000 Krüge 
Karlsbader Wasser in Karlsbad nach Calcutta bestellt. 

Die Folge von allen diesen Bemühungen Pleischl's war, dass die 
Stadt Karlsbad — ohne dass die Frequenz der Badegäste, wie man befürch- 
tete, im Geringsten abnahm, die sich im Gegentheile, wie Pleischl es 
vorausgesagt halte, vermehrte — für die Versendung ihros Tbermalwessers, 



Digitized by Google 




169 



seit dem Jahre 1846, einen jährlichen Pachtzins von 6773 Fl. bezieht („Al- 
manach de Carlsbad,“ 1847, pag. 24) ; ein Reinertrag, grösstenlheils vom Aus- 
lande für Wasser bezogen, das vordem ganz nutzlos in der Tepel dahin rann. 

Betrachtet man diesen Betrag als 5 »/„ Interessen, so entspricht das 
einem Kapital von 135,460 FL Ein wichtiger Zweig eines wahren Activhan- 
dels, von Pleischl ganz neu geschaffen. 

Hierzu kommt noch, dass durch die Anfertigung der nöthigen Krüge 
u. s. w. eine Menge Menschen Beschäftigung und Mittel zu ihrem Lebensun- 
terhalte findet. 

Ferner ist diese Wasserversendung im Zunehmen begriffen, und ver- 
spricht somit auch dem Staate einen baaren, steigenden Gewinn. Erst im 
Sommer 1852 ist auf Pleischl’s Aufforderung und Anleitung im Karlsbader 
Mineralwasser nach Borsäure gesucht, und als neuer Bestandteil darin vom 
Hrn. Apotheker Götti aufgefunden worden. 

Gleichen Scharfsinn entwickelte Pleischl bei anderweitigen chem. 
Untersuchungen. Er war der Erste, der durch Versuche darthat, dass das 
Gas feiner Heil wasser — von dem berühmte Naturforscher behaupteten, 
dass es aus drei Raumthcilen Wasserstoffgas und 1 Raumtheil Sauerstoffgas 
bestehe — wie alles übrige Wasser aus 2 Volumen Hydrogen und 1 Volum 
Oxygen chemisch zusammengesetzt sei. (Med. Jahrbüch., 1847. März S. 258.) 
Noch verdient in dieser Hinsicht seine chemische Analyse des aur der Herr- 
schaft Holitsch in Ungarn, auf einer Haide bei Cojalin, vorkommenden 
W'assers hervorgehoben zu werden. Er erklärte dasselbe für eine chemische 
Seltenheit, und dasselbe würde (Hydrolhion, Kohlensäure, Bergöl [Naphtha], 
Chlor, Jod, Brom, Kali, Natron, Kalk, Magnesia, Eisenoxydul und Kieselerde 
enthaltend) ausgezeichnet wohlthätig wirken, wenn die Quelle leider nicht so 
wasserarm wäre. Eine auflallende Erscheinung bietet die grosse Menge ent- 
weichender brennbarer Luft — Kohlenwasserstoffgas — dar, welche das 
Wasser in ununterbrochene Bewegung versetzt, so dass es heftig zu kochen 
scheint, durch einen nahe gebrachten brennenden Körper sich entzündet, und 
in helle Flammen auflodert. Aus den Ergebnissen dieser Untersuchung fol- 
gerte Pleischl und sprach es auch amtlich aus, dass Steinkohlenlager in 
nicht zu grosser Entlernung sich befinden müssten, weiche später auch wirk- 
lich als Braunkohle, bei Göding, aufgefunden wurden. 



Winteraufenthalt für Tuberkulöse. 

In einem sehr lesenswerten Aufsatze: „Die diätetische Pflege der 
Tuberkulösen“, spricht Dr. Polansky, Badearzt zu Roznau, auch über die 
Bedingungen zu einem zweckmässigen Winteraufenlhalte für Tuberkulöse, und 
kommt zu dem Resultate, dass ein solcher erst noch gefunden werden müsse. 
Da in der letzten Zeit dennoch manchmal ein Transplantationsenthusiast auf- 
tauchte, so mögen Dr. Polansky’s Worte hier eine Stelle linden. 

Einen wichtigen Gegenstand der Sorge der Tuberkulösen bildet eine 
reine, gleichmässig und mild temperirte und ziemlich wasserhaltige Luft. Zu 
dieser Zahl diätetischer Qualitäten der zu aihiuenden Luft müssen wir noch 
•ine mässige Dichte zusetzen, weil sich schon von vorneherein denken lässt, 
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dass eine geathmele dichte Luft dem Blute eine reizendere Beschaffenheit 
ertheileu müsse, als eine dünne, und weil die Erfahrung lehrt, dass die Anlage zu 
Lnngenerhraokungen mildem Barometerstände steigt und fällt Eine reine, gleich- 
massig und mild temperirte, ziemlich wasserhaltige und dünne Luft kann zur 
Sommerszeit in unserer Gegend ein vor kalten Winden geschütztes, wasserreiches, 
über der Meeresfläche hoch gelegenes Thal bielen. Jene Orte, die in solchen 
Thälem liegen, eignen sich daher zum Somaeraufentbalte für die in Rede 
stehenden Brustkranken am besten. Wie wohltbätig der Sommeraufenthalt in 
solchen Orten auf dieselben wirkt, hat Polansky häutig Gelegenheit an den 
Sommergästen des Molkenkurortes Roznau zu beobachten, indem unter diesen 
sich auch solche auffallend erholen, welche die Molkenkur nicht gebrauchen 
dürfen. Unter den Orten: Venedig. Pisa, Nizza, Rom, Neapel, Palermo, Pau, 
Malaga, Malta, Madeira, Kairo, die wegen ihrer Luft reichen Brustkranken im 
Winter zum Aulentbalte dienen, besitzt keiner indem Grade die angeführten 
diätetischen Qualitäten der Luft, in welchem sie zur Sommerszeit ein ent- 
sprechend gelegener Ort unserer Gegenden bietet, so dass ein zum Winter- 
aufenthalte für Tuberkulöse vollkommen geeigneter Ort erst gefunden wer- 
den muss. 



Die heisse Quelle von Okme in Nubien. 

Sie kommt neben einem alten, halbverfallenen und verschlemmten Tburme, 
welcher sie trüber wohl gefasst haben mag, zu Tage. Rings herum ist der 
Boden mit einer Salzkruste bedeckt. Die Wärme der Therme beträgt Uber 
40 0 R. ; ihre Wassermenge ist gering, heil und nach Schwefel schmeckend. 
Obgleich überall in Nubien als Heilquelle bekannt, wird sie doch wenig be- 
nutzt. Selten badet ein Kranker in ihr, gewöhnlich aber mit gutem Erlolge. 
Diese Quelle ist die einzige, welche zwischen Chartum und Kairo in den 
Nil fallt. 

(Dr. Brehm's Reiseskizzen aus Nord-Ost-Afrika.) 



III. Recensionen. 

Der Mineralbrunnen zu Sinzig am Rhein, ln seiner medicinischen 
Bedeutung dargestellt nach vielen eignen so wie fremden Er- 
fahrungen von Dr. H. Eulenberg, Königl. preuss. Medicinal- 
Rath und Physicus zu Coblenz. Neuwied. Heuser. 1856. 
8. IV. 51. 

Unter den Brunnen, welche ln letzter Zelt besonders in Aufnahme ge- 
kommen sind, steht offenbar derjenige zu Sinzig in rster Reihe, indem seine 
vortrefflichen Wirkungen besonders bei ßnislkrankheiten überall Anerken- 
nung gefunden haben. Bisher existirte, wie aus dem vor uns liegenden 
Schriftchen hervorgeht (p. 3), keine einzige Moigigraphie, indem die mancher- 
lei darüber mitgetheilten Erfahrungen (cf. p. 4.) in den verschiedensten me- 
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diciuistben Journalen Biedergelegt worden. Es ist daher sehr erfreulich und 
dankbar aazuerkennen, dass der Uerr Med.-Rath Eulenberg in Coblenz, der 
das Wasser vielfach gebraucht, eine Monographie ausgearbeitet bat, worin er 
nicht nur seine eignen Erfahrungen mittheilt, sondern die aller übrigen Aerzte, 
welche das Wasser bisher in ihrer Praxis angeweadet haben, benutzt. 

Nach einer kleinen topographisch-historischen Einleitung, worin uns der 
Verf. eine Beschreibung der l’nterahr von Ahrweiler bis zur Mündung des 
Flüsschens vorlegt und uns die Geschichte dieses kleinen interessanten Fleck- 
chens Erde erzählt, kommt er im zweiten Abschnitte auf die geognostischen 
Verhältnisse der Quelle und auf ihre chemische Beschaffenheit. Wir heben 
da hervor, dass sie aus der Grauwacke entspringt und zwar aus deren untern 
Lagen, die an Eisen ärmer, aber an Natron reicher sind; aus diesem Ver- 
h&ltniss, ganz besonders aber aus der Cast 40' hohen Lage Flussgeschiebe, 
durch welche sich die Quelle hindurch arbeitet, erklärt der Verf. die gänzliche 
Abwesenheit des Eisens. Auf diesen Umstand maclten wir ganz besonders 
aufmerksam, indem der Mangel des Eisens ganz sicher für die Bedeutung 
derselben wichtiger ist, als ihre sonstige chemische Beschaffenheit Die Meage 
des kohlensauren Natrons (8,054 Gr. in 16 Unzen) und des Kochsalzes 
(17,987 Gr.) sind die wichtigsten Bestandteile, und darin liegt, was Verf. in 
dem folgenden Abschnitt, der von der physiologischen Wirkung handelt, aus- 
einandersetzt, die Hauptbedeutung des Sinziger Wassers und seine Wirksam- 
keit bei allen Katarrhen. 

Der zweite Abschnitt bespricht den diätetischen Gebrauch des 
Wassers, worin Verf. mit Recht hervorhebt, dass es für Kranke viel leichter 
verträglich ist, als das Selterser Wasser, und auch von Gesunden diesem viel- 
fach vorgezogen wird. Aus eigner vielfacher Erfahrung können wir diese 
Erfahrung bestätigen und sind wir fest überzeugt, dass diese Behauptung viele 
Vertreter Gnden wird, w enn sich erst das Wasser einmal noch mehr Verbrei- 
tung verschafft bat, die ihm bei seiuer grossen Billigkeit (am ganzen Rhein- 
strom kommt der grosse Krug nicht Uber 2 Sgr. oder 7 Kreuzer zu stehen) 
nicht ausbleiben wird. — In dem folgenden Abschnitt sind die therapeutischen 
Erfahrungen über das Sinziger Wasser niedergelegt. Der Verf. fand es vor- 
trefflich wirksam bei den Katarrhen aller Schleimhäute, ganz beson- 
ders aber der- Respirationsorgane. Bei Brustkranken wirkt es ganz ausge- 
zeichnet. Noch in diesen Tagen habe ich es einem blutspeienden Phthisiker 
verordnet; nach wenigen Tagen schon bürte das Blutspeien völlig auf, der 
Kranke wurde heilerer, bekam Appetit und die Brustschmerzen verloren sich. 
Es ist ganz auffallend, welche rasche Erfolge man damit erzielt. Ich schreibe 
diess lediglich der Abwesenheit des Eisens zu, denn ich habe von andern 
ähnlich zusammengesetzten Wässern, die aber etwas Eisen enthalten, nie diese 
guten Erfolge bei Biutspeien gesehen. In zweiter Reihe stellt Verfasser die 
Krankheiten, welche aus sog. piethora abdominalis hervorgehen, und in dritter 
Reihe die Nierenkrankheiten, wo auf seine harntreibende Wirkung ganz be- 
sonders hingewiesen ist. 

Aus dem sechsten Abschnitte ersehen wir, dass der jetzige Besitzer 
des Brunnens mit dem Gedanken umgeht, in Sinzig ein Badehaus anzulegen, 
nm Kranke dort an der Quelle die Kur gebrauchen zu lassen. Vor allem soll 
Sinzig ein Kurort für Brustkranke werden, und wir glauben ihm da bei der 
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Beschaffenheit des Wassers, der günstigen Lage, die sich gerade für Brust- 
kranke besonders eignet, bei der Menge sonstiger dort vorhandener Mittel 
(Molkenanstalt, Traubenkur, Inhalationsraum für Gas und Fichtennadeldampf 
etc. etc.) eine sehr günstige Prognose stellen zu können, um so mehr, da die 
reizende Gegend an der Unterahr, die (im Bau begriffene) Eisenbahn, welche 
an Sinzig vorübergeht, das Bad viel zugänglicher machen wird, ln zweiter 
Reihe sollen dort Rheumatiker und Arthritiker (Kicbtennadeln, Dampfbäder, 
Mineralwasser) und endlich Unterleibskranke (Mineralwasser, Traubenkur etc.) 
aufgenommen werden. Im künftigen Jahre dürfte das Bad schon eröffnet 
werden können. 

Im letzten Abschnitte beschreibt Verf. die Füllungsmetliode, die Krüge 
und Korkzeichen, worüber wir nichts Besonderes zu bemerken haben. Das 
Wasser ist vom Brunnencomptoir zu Sinzig a. Rh. für 4 Thlr. 3 Sgr. 
(100 ganze) und 3 Thlr. 5 Sgr. (100 halbe Krüge) zu erhalten, ein Preis, 
der ihm gewiss grosse Verbreitung zusichert. 

Die typographische Ausstattung des Schriftchens ist vortrefflich, wie 
diess wohl überhaupt der Struder'schen Oflicin nachgerühmt werden dürfte. 

A. A. 



Lippspringe und Eisen. Von Dr. Fr. W. Weber in Driburg. 1856. 

Diese kleine Broschüre ist das erste balneologische Opus des bisher in 
Driburg residirenden, seit diesem Frühjahre zum Badearzt in Lippspringe 
ernannten Verfassers. Es greift mitten in den Streit hinein, der sich zwischen 
den beiden Stickstoffquellen in der Nähe von Paderborn (Lippspringe und 
Inselbad) neuerlichst entsponnen hat, und will mit seiner Schrift die wirk- 
lichen Vorzüge des lnselbads, welche in der weit geringem Eisenmenge be- 
stehen, dadurch entkräften, dass er die dem Eisen zugeschriebenen Nachtheile 
dir Brustkranke zu widerlegen strebt. Er kommt daher nach einigen physio- 
logischen Sätzen, die gewöhnlich von den Badeärzten herbeigeholt zu werden 
pflegen, wenn bewiesen werden soll, dass schwarz weiss ist, zu dem Ergeb- 
nis, dass das Eisen einen zur Behandlung der Tuberkulose angemessenen 
Arzneistoff darstelit, dass sein Vorkommen in der Arminiusquelle (Lippspringe) 
ein dem Heilzwecke entsprechendes ist. Damit haben wir den Standpunkt 
der kleinen Broschüre bezeichnet und glauben eines Weitern überhoben zu 
sein. Nach unserer Ansicht dürfte es dem Verf. vom praktischen Standpunkt 
der Erfahrung schwer werden, die Richtigkeit seines Satzes zu beweisen; 
nach unsern Beobachtungen halten wir das Eisen gerade für den nachtheiligslen 
Bestandteil eines Wassers, das von Tuberkulösen getrunken werden soll. 
Man muss nur zwei Mineralwässer von ziemlich gleicher Mischung, von denen 
eins eisenhaltig und eins eisenfrei ist, wie z. R. Selters und Sinzig, mit 
einander vergleichen in ihren Wirkungen auf Tuberkulöse, so wird man gar 
bald einen bedeutenden Unterschied finden und sicher die Ueberzeugung ge- 
winnen, dass die günstigen Erfolge der letztem auf Rechnung des Eisenman- 
gels zu bringen sind. Uns will die Darlegung des Verl, daher noch nicht 
recht scheinen und müssen wir daher einstweilen bei unserer bisherigen An- 
sicht bleiben, dass Inselbad durch seine geringe Eisenmenge vor Lippspringe 
einen Vorzug hat. F. A. G. 
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IV. Tagesgeschichte. 

Wiesbaden, Mai. Frühere Besucher unseres Kurortes werden dieses 
Jahr bedeutende Veränderungen desselben linden, die sich nur zu seinem 
Vortheile gestaltet haben und den Gästen alle Annehmlichkeiten gewähren. 
Der Umbau des Kurhauses ist bereits zur Vollendung gediehen und erglänzen 
die inneren Räume in ungewöhnlicher Pracht, der grosse Springbrunnen in- 
mitten des Weihers wirft seine Strahlen majestätisch zu schwindelnder Höhe; 
die zwei Sehalenfontainen vor dem Kurhause sind auch der Vollendung nahe; 
der Park ist gelichtet und bietet die angenehmsten Promenaden. Kurz, Alles 
vereinigt sich dahin, Wiesbaden zu einer der schönsten Kurstädte zu erheben. 
Aber nicht nur in seinen äussern Verschönerungen gewinnt es an Bedeutung, 
sondern auch in seiner Heilkräftigkeit, wo nicht allein seine warmen minera- 
lischen Wasser ihre weltbekannten Wirkungen üben, sondern wo auch für die 
Verehrer der Kaltwasserheilkur seit einigen Jahren durch die Kaltwasserheil- 
anstalt Nerothal ein Etablissement entstanden, das allen Anforderungen ent- 
spricht. In dem lieblichen Nerothale unweit der Stadt belegen, von der rein- 
sten, vom benachbarten Walde herströmenden Bergluft umweht, liegt das 
stattliche Gebäude mit seinen herrlichen Einrichtungen, seinen eleganten Bade- 
kammern (Regen-, Staub-, Voll-, Wellenbäder, denen jetzt auch ein Ficht- 
nadeldampfbad zugesellt wird und mit denen sogar noch die grosse und seltene 
Annehmlichkeit eines Schwimmbades im Freien verbunden ist), seiner einla- 
denden Umgebung in traulicher Ruhe und bietet die Genüsse des Stadt- und 
Landlebens zugleich. In der Anstalt ist auch ein Saal für die mit der Wasser- 
kur zu verbindende Heilgymnastik eingerichtet, und sind bereits schon die 
schönsten Resultate aus dem Ganzen hervorgegangen. Der demselben vor- 
stehende praktische Arzt, Dr. Genth, dirigirt den medicinischen Theil der- 
selben mit vieler Umsicht und Gewandtheit, während auch der rein häusliche 
Theil mit der loben« werthesten Aecuratesse und Fürsorglichkeit verw altet wird. 

Berlin. Die hiesige öffentliche Badeanstalt in der Schillingsgasse 
erfreut sich einer Frequenz, welche die ursprünglichen Erwartungen bei Weitem 
übersteigt und bald zu der Anlage ähnlicher Institute in anderen Stadttheilen 
Anlass geben wird. Am Sonnabend vor Pfingsten wurden etwa 1600 Bäder 
genommen und war der Andrang, selbst zu den Badezellen erster Klasse, so 
gross, dass viele Badelustige das Local unbefriedigt wieder verlassen mussten. 
Die Badezellen für Frauen sind fast immer gelullt, und die geringe Zahl der- 
selben macht die unverzügliche Erweiterung dieses Theiles der Anstalt zu 
einem naheliegenden und unabweisbaren Bedürfnisse. Die comfortable und 
saubere Einrichtung der Zellen, so wie des grossartigen Schwimmbassins, die 
Reinheit und Weichheit des W'assers, das freundliche und zuvorkommende 
Wesen sämmtlicher Anstaltsbeamten verdient die aufrichtigsten Lobsprüche 
und trägt dazu bei, die segensreichen Erfolge dieses schönen Unternehmens 
io ihrer ganzen Bestimmtheit hervortreten zu lassen. (M. C.) 

Arnstadt, 16. Mai. Sie begegnen in der Deutschen Allgem. Ztg. 
vom 3. Mai, so wie in der Berlinischen Ztg. vom 4. ejusd. einer Empfehlung 
der Schriften des Raths Dr. Niebergall über das Soolbad Arnstadt von 
Seiten des fürstl. Landraths, über deren Zusammenhang Sie keine klare 
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Anschauung haben könne*. Sie finden hierin zunächst Rechtfertigung und 
Schutz gegen die Anmassung des Sooibadedirektoriums, wie selten einem Arzt 
zu Theil wird. Daraus können Sie wohl die Wucht der Gründe beurtheilen, 
so wie dass es Zeit schien, dem gehässigen Treiben mit seinen exclusiven 
Tendenzen ein Ende zu machen. Wie nach einem Wetterschlage, der den 
Schuldigen trififl, einem niedergekämplten Gladiator gleich, bat er wiederholt 
um Vergebung. Es liegt für Dr. Niebergall eine Genugthuung darin, über 
so ein Stückchen Jammers sich erheben zu können, das Satz mann anzu- 
führen vergessen hat. Dessen Schutzredner, darf ich hoffen, werden ihm nicht 
höhnend die W'orte des Zöllners in den Mund legen, sioh damit zu preisen, 
„ich danke dir, Gott, dass ich nicht so bin wie andere Leute.“ Die Gerech- 
tigkeit mit ihrem Flammenschwerte trifft ja meist nur die Schuldigen, die 
sich überdem beklagen müssen, dass sie in die eigene Grube gefallen und 
dass sie dem Gegner eher genützt als geschadet haben. Sie nimmt auch 
keine Rücksicht auf Alter, Anciennetät und graue Haare. Es wäre lächerlich, 
sich darauf berufen zu wollen; die Welt lässt sich doch nicht damit erobern, 
die der unaufhaltsam vorwärtsslrebenden Generation gehört. Die Alten glau- 
ben aber zu diesem Treiben, gleichsam als sei es eine Neuerung in der ärzt- 
lichen Wissenschaft, „gesittet pfui“ sagen zu dürfen, ladess zur Sache! 

Es besteht seit Errichtung des Sooibades hier ein Soolbadeverein, dessen 
Spitze das Soolbadedirektorium ist; die Namen der Vertreter desselben finden 
Sie in H. Schwerdt’s W erheben: Thüringens Bäder, Arnstadt p. 53, 
und etwas umgemodelt in der Beilage zur Weserzeitung vom 15. Mai d. J. 
Dieses hat bisher die Gewohnheit, alljährig die Eröffnung des Bades dem 
Auslände zu verkünden, und namentlich in diesem Jahre auf die sehr gesunde 
Lage, schöne Umgebung und den angenehmen billigen Aufenthalt hin- 
zuweisen. Aber von irgend einer Angabe der Literatur, für die damit Unbe- 
kannten das Bi auchbarste und Wissenswertheste von Allem, ist nie die Rede 
gewesen. Glaubt es wirklich hiermit allein einem Heiliastitute, das eben 
nur Kranke braucht, um seine Heilkraft zu erweisen, einen Dienst zu thun? 
Diese Apathie gegen unsere hiesige Badeliteratur überstürzte sich plötzlich, 
der Himmel weiss, durch welche Inspiration, wodurch man nicht nur die 
Frucht aller bisherigen Arbeiten für das Sooibad, so wie ihre Consequenzen 
zu beseitigen hoffte, sondern auch den Arzt, welcher die Wirkung der hie- 
sigen Kurmittel durch Experiment und Krankenbeobachtung erwiess. Die 
Aerzle werden dort dem leidenden Publikum offerirt, wie man ohngelahr 
Rheumatisinusketten und andern Plunder ausbietet. Da aber das Soolbade- 
direktorium nicht die Machtvollkommenheit besitzt, bestimmte Aerzte für diese 
Kuranstalt zu bezeichnen, was jedenfalls der Staatsregierung zukommt, so 
fand sich hiesiger Bezirksvorstand, unter dessen Aufsicht die Aerzte zunächst 
stehen, bewogen, zum Schutz und Schirm ärztlicher Rechte das Direktorium 
in das richtige Fahrgeteis seiner geringen Befugnisse einzuleiten. Diese 
Katastrophe schliesst eine goldene Regel ein, dass diejenigen Aerzte, denen 
das Aufblühen eines Badeorts wirklich am Herzen liegt, sich nur durch wis- 
senschaiUichc Leistungen, versteht sich neben sonstiger praktischer Tüchtig- 
keit, — Rührigkeit, Nüchternheit für denselben verdient machen können, dass 
aber ein Sichgeltendmacheu in anderer Weise als auf dem oben bezeichnttea 
Wege eben nicht sehr erbaulich ist, w eder für die Kurgäste noch für die 
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übrigen hiesigen Collagen. Bescheidenheit timt in allen Dingen Noth und 
steht selbst denen wohl an, welche sich um die Wissenschaft verdient gemacht 
haben. Wir wollen nicht die grossen Schatten kleiner Männer! Dafür 
bedankt sich die Mitwelt und die Wissenschaft. Diejenigen aber, welche 
kein Talent haben, eine wichtige Angelegenheit des Landes und der Mensch- 
heit zu fördern, mögen sich nicht nach einer Stetlung drängen, die sie nicht 
ausftillcn können. Sonst muss Alles so kommen, wie es eben gekommen ist, 
die naturgemässe Entwicklung einer Kuranstalt wird nicht gefördert und die 
Frage des Dr. Merkel in Leipzig (Schmidt'sche Jahrbücher 1855, Bd. 87, 
Soolb. Arnstadt, 356 etc.) über die Hemmung der progressiv steigenden Fre- 
quenz dieser Kuranstalt wäre nach dieser Richtung als beantwortet anzusehen. 

Dem ärztlichen Publikem, welches Notiz von diesem Vorgänge genom- 
men, glaubt man hiernut diese Aufklärung geben zu müssen, damit es 
sich überzeugt, von welcher Seite die ärztlich - collrgialische Zerrissenheit 
ausgeht, ein Drama, welches jetzt so gern aufzufiihren beliebt wird, wie wir 
diess auch anderswo sehen, das aber zur Ehre der Wissenschaft mit Aner- 
kennung erworbener Verdienste zu endigen pflegt. Desshalb darf man auch 
hollen, dass die Worte der gegebenen Erklärung den freundlich gesinnten 
Collegen eine Erinnerung an eine Heilanstalt von so ausgezeichnetem W erthe 
erhalten werde, wie sie wiederholt dargeslellt worden ist, und noch weitere 
Gelegenheit Torhegt, es ^tatsächlich beweisen zu können. 

Grund am Harze. Die Kuranstalt des Hrn. Helm Kampf dahier, 
worin Fichtennadeldecoct-, Evtract-, Dampf- und Moorbäder, Fichtennadeldampf- 
nnd Wasserdoucben, auch Fichtennadelwasser verschiedener Art zum inner- 
lichen Gebrauche, Molken und frische Kräotersäftc verabreicht weiden und 
Inhalationskuren eingerichtet sind, wurde Anfangs Mai eröffnet. 

Hettstedt. Die diesjährige Saison des Schlackenbades beginnt den 
1. Juni. Unsere Schlackenbäder sind ausgezeichnet durch ihre milde, nicht 
aufregende Wirkung und enthalten ihre Heilkraft vorzüglich gegen alle Formen 
des Rheumatismus und der Gicht, gegen Lähmungskrankheiten vom Rücken- 
mark ausgehend, gegen Schwächezustände nach dem Wochenbett, nach an- 
greifendem Stillen, schweren Krankheiten und in Folge regelwidriger Entwick- 
lung und Rückentwicklung, Rhachitis, Bleichsucht, Veitstanz, Hysterie, Migräne 
des Alters. — Das neue Badehaus enthält 10 Badezellen, Korridor, 2 Conver- 
salionszimmer, ein russisches Dampfbad und Vorrichtungen fiir alle sonstigen 
Bäder, namentlich auch Fichtennadel- und andern balsamischen und Kräuter- 
dampfbädero. Der Aufenthalt ist billig und angenehm. 

Tharand. Das Tharander Bad hat einen andern Pächter bekommen, 
Hrn. Strunck. Derselbe hat die Restauration und die Logirzimmer neu her- 
gerichtet. Die Badeanstalten bestehen in den warmen stahlhaltigen Mineral- 
wasser-, Fichtennadel- so wie kalten Douche- und Wellenbädern, und sind 
unter Leitung des Badearztes Dr. Biehayn am 19. Mai eröffnet worden. 



Digitized by Google 




176 



v. Neueste halneologlsehe IJteratur. 

(Cfr. No. 10.) 

Höring, Das Mergentheimer concenirirle Bitlerwasser. Wärt. med. Corr.- 
Bl. No. 16 u. 17. 

Ein Salz in der Baineologischen Zeitung und ein Gegensatz in der Populären 
homöop. Ztg. Allg. homöop. Ztg. No. 5. 

Netwald, Hall in Oberöstreich. Balneologische Skizzen aus der Saison 1855. 
Oest. Zeltschr. f. pr. H. No. 17. 

Kleury, Traitd pralique et raisonne d'hjdrothdrapie. 2e 6dit. In 8°. Avec 
les planches noires 8 frcs., colorees 10 frcs. Paris, Labe. 



VI. Personalien. 

Dr. Küchenmeister in ZiUau (Weinau) zum Medicinalrath. — Pro- 
fessor Fresenius in Wiesbaden zum Geheimen Hofrath. — Dr. Riegel 
von Würzburg zum Gerichts- und Brunnenarzt in Brückenau. — Der bisherige 
Gerichts- und Brunnenarzt Dr. Schröder in Brückenau zum Landgerichts- 
arzt in Gemünden. — Dr. Th. Vale nt in er, Privatdocent in Kiel, früher 
Oberarzt auf der schlesw. - holst. Marine, geht als Brunnenarzt nach Pyrmont. 



Im Verlage der Unterzeichneten ist eben erschienen und in 
allen Buchhandlungen vorräthig: 

Tratte pratlque des proprletes euratives 
des eaux thermales siilfitreuses 

d’Aix-la-Chapelle 

et du mode de leur emploi 

par L. Wetzlar, D. M. 

medecin aux eaux d’Aix-la-Chapelle. 

Preis 15 Sgr. 

Der Verfasser veröffentlicht in obiger Schrift seine auf eine dreiund- 
zwanzigjährige Erfahrung als viel beschäftigter Badearzt in Aachen ge- 
gründeten Ansichten über die Wirkung der berühmten Schwefelthermen und 
deren Anwendungsweise. Sein Standpunkt ist ein rein mediciniscb-praktischer 
und bezweckt er hauptsächlich die Indicationen und Contraindicalionen dieser 
Heilquellen klar darzustellen. Da, ungleich der Mehrzahl der Badeschriften, 
diese Abhandlung sich ausschliesslich an die Aerzte wendet, so glauben 
wir sie denselben schon aus diesem Grunde vorzugsweise empfehlen zu 
können. 

Bonn, Mai 1856. Henry <11* Cohen. 

Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rath gebe r in Wetzlar. 

Gedruckt hei Rathgebrr * Cob.t in Welilar. 
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Balneologische Zeitung. 

Correspondfnzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Kami IH. 30. Juni 1856. M 12. 



I. Originalien. 

Physiologisch-chemische Wirkung der Salzquelle 

zu Plaue (Soolbad Arnstadt in Thüringen). 

Von Dr. C. Niebergall, Fürstlichem Rath und prakt. Arzt zu Arnstadt. 

Ueber die chemische Constitution der Soole zu Arnshall habe 
ich im 1. Heft Soolbad Arnstadt 1S52 p. 42 berichtet und gesagt, 
dass man sie aus rein wissenschaftlichen Gründen und gemäss 
den Erfahrungen an Kranken zu innerm Gebrauche nicht verwen- 
den kann. Desshalb musste ich in dem quellenreichen Salzbecken 
von Amstadt, wozu auch Dosdorf und Plaue gehört, nach einer 
passenden Trinkquelle für Kurgäste suchen, welche ich in dem 
salinischen Wasser von Plaue bei Arnstadt fand. Diese Salzquelle 
dient nah nnd fern besonders auf meine langjährigen Empfehlungen 
als ein bekanntes Heilmittel und wird hauptsächlich als Gesund- 
brunnen von Kranken, selbst ohne specielle Verordnung von Seiten 
der Aerzte, vielfach getrunken; ihre Heilkräftigkeit in den dazu 
angezeigten Fällen ist so oft gerühmt worden, dass die Fürstliche 
Staatsregierung sie fassen lässt, wodurch ihre Benutzung noch 
allgemeiner werden wird. 

Die letzte Analyse dieser Quelle, welche in einem kleinen 
Bassin mit Süsswasser vermischt entspringt, wurde von dem be- 
kannten Chemiker H. Lucas hier gegeben. 

Specifisches Gewicht des Wassers 1002. 

Feste Bestandteile in 1 Pfd. oder 7860 Gr.: 



Chlornatrium . . . 
Chlorkalium . . . 


. 26,10 Gr. 
. 0,02 „ 


Chlormagnesium . . 


. 0,50 


n 


Schwefels. Kalk . . 


. 3,24 




Schwefels. Natron . 


. 1,52 


n 


Schwefels. Talkerde 


. 0,72 


n 


Kohlens. Kalk . . . 


. 1,00 


n 


Kohlens. Talkerde . 


. 0,04 


» 



33,14 Gr. 

Das Wasser enthält ausserdem so viel Kohlensäure, um den 
kohlens. Kalk und die kohlens. Talkerde in Auflösung zu erhalten; 
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auch ist darin irgend eiRe Substanz organischen Ursprungs auf- 
gelöst, die das Wasser aus der Dammerde aufnimmt, mit der 
dasselbe in Berührung kommt. 

Einige Bemerkungen zu der Untersuchung des Wassers. 

Lackmuspapier wurde weder von frischem noch gekochtem 
Wasser verändert. 

Kalkwasser. Nach 1 Stunde entstand Trübung und Nieder- 
schlag. In gekochtem Wasser schwacher Niederschlag. 

Schwefelsäure bewirkte geringes Aufsteigen von Luftblasen. 

Seifenspiritus bewirkte starke Trübung und Niederschlag. 

Einfach kohlens. Kali starke Trübung und Niederschlag in 
gekochtem und ungekochtem Wasser. 

Kleesaures Kali starke Trübung und Niederschlag in gekoch- 
tem und ungekochtem Wasser. 

Basisch phosphorsaures Ammonium brachte in der von 
kleesaurem Kalk abfiltrirten Flüssigkeit einen geringen Nie- 
derschlag hervor. 

Salpeters. Silber brachte in dem ungesäuerten Wasser starke 
Trübung hervor. 

Aetzammonium: schwachflockige Trübung und Niederschlag in 
gekochtem und ungekochtem Wasser. 

Salpeters. Baryt brachte in dem ungesäuerten Wasser 
einen Niederschlag hervor. 

Auffallend ist die Steigerung seines Gehalts im Laufe der 
Zeit, welche abhängig war eben so sehr von den Witterungsver- 
hältnissen als seiner Ursprungsstätte; sie entspringt auf Salzthon 
und nach A. Rost’s Ermittelung im Kreuzungspunkt zweier grossen 
Gebirgsspaltungen. Hier würden sich nach dieses berühmten Sa- 
linisten Angabe warme Quellen vorflnden, wenn man durch das 
Kupferschieferflötz, welches am Fusse des Thüringer Waldes zu 
Tage ansteht, hindurch und noch einige hundert Fuss tiefer bohrt 
Diese Tiefen würden erreichbar sein (cfr. Arnstadt 1. H. p. 12). 
Da, wo beide Spalten sich schneiden, ist der Kreuzungspunkt des 
Spaltenkreuzes. Hier entspringt auch diese bekannte mächtige 
Soolquelle, in deren Nähe eines des urältesten Salzwerke Thürin- 
gens gestanden, welches im 16. Jahrhunderte bis ohngefähr gegen 
das Jahr 1737 schwach betrieben und dann verlassen wurde. Dass 
beide Spalten bis tief in die Erdrinde hineinreichen, ist sicher, 
und wenn man auf dem Gebirgswechsel zwischen Zechstein und 
Rothtodtliegendem wirklich warme Quellen findet, so ist diess 
nichts Aussergewöhnliches, da die Quellenzüge fast immer auf 
den Gebirgswechseln sich vorflnden und die Nähe der Spaltungen 
hohe Quelienlemperaturen fast mit Gewissheit voraussetzen lässt. 
— Diess, was das Geognostische betrifft. 

Eine im J. 1837 angestellte Analyse des Wassers gab in 
1 Pfd. 29,6 Gr. feste Bestandteile. Im J. 1838 eine grössere 
Differenz. 
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Die letzte im Jahre 1851 angeslellte Analyse gab 33.1 4 Gr. 
feste Bestandteile. Da diese zwar schwache, aber, wie ich unten 
nachweisen werde, gemäss ihrem dem Blute entsprechenden Ge- 
halte an Salzen sehr vorteilhaft wirkende Salzquelle mit Süss- 
wasser vermischt ist, so wird sich ihr Gehalt durch die tiefgeführte 
Fassung um Kiniges steigern. 

Nach Untersuchung der Quelle im Jahre 1855 ergab sich 
in 1 Pfd.: 

3,179 Gr. Schwefelsäure, 
tfi, 124 Gr. Chlor. 

10,946 Gr. Natrium und Kalium. 

1 Pfd. Wasser mit Salpetersäure angesäuert gab mit klee- 
saurem Ammonium niedergeschlagen und den Niederschlag geglüht 
3,466 Gr. kohlens. Kalk. 

Die Kohlensäure ist indess nicht bestimmt worden, worauf 
ich später nach der vollständigen Fassung der Quelle zurückkom- 
men werde. 

Im Seplbr. des verlaufenen Jahres stellte ich an der Quelle 
weitere Untersuchung an. Sie kommt zu Tage auf Thon und 
Wellenkalk mit häufigen aufsteigenden grossen Blasen, welche 
gewöhnlich das Wasser trüben. Da in demselben Bassin noch 
andere kleine Süsswasserquellen sind, so ist das Salzwasser, ohne 
das Bassin ganz auszuschöpfen, schwer rein, ungetrübt und con- 
centrirt zu erhalten. Die später versuchte Ausschöpfung der Quelle 
zeigte einen grossem Salzgehalt, so dass der hydrostatische Ap- 
parat (der grosse 25gradige Scula des Halometers für -f- 14° R.) 
gegen i % nachwies, ohngefähr die künftige Stärke der Quelle 
nach der Fassung, die Temperatur derselben war -|- 13,6 0 C. 
Im Glascylinder perlt das Wasser ein wenig; gab mit Kalkwasser 
eine leichte Trübung, mit Salpeters. Silberlösung einen sehr volu- 
minösen Niederschlag, schmeckte schwach salzig - bitterlich, roch 
ein wenig nach Schwefelwasserstoff. Ueberdem hat man noch 
kohlens. Natron nachgewiesen, welches nach der tiefem, in der 
Ausführung begriffenen Fassung genau berechnet werden kann. 

Wenn gleich die Quelle nur schwach salinisch ist, so ist sie 
doch adäquat dem Salzgehalt des Bluts im menschlichen Körper; 
sie rangirt dann wenigstens mit dem schwachen Maxbrunnen in 
Kissingen (cfr. Dr. HelfTt's Balneotherap. 1. Ausg. p. 12), ferner 
mit der Wilhelmsquelle in Kronthal (a. a. 0. p. 120); sie hat 
mit diesen eine ähnliche Zusammensetzung, indess nur wenig 
freie Kohlensäure; überdem ist deren Verbindung mit Natron zu 
kohlens. Natron vorhanden. Brustkranken ist die freie Kohlensäure 
in grösserer Quantität, welche hier nicht überschüssig ist, nicht 
zuträglich; sie braucht daher nicht wie im schlesischen Salzbrunnen 
vor dem Trinken verflüchtigt zu werden. Wollte man mir nun 
entgegnen, dass diese Salzquelle doch sehr schwach sei, so würde 
dem erwidert werden können, dass noch weit schwächere Salz- 
quellen sich Ruf ihrer Wirkung erworben haben und dass es vor 
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Allem aur die Erfahrung ankommt, welche pbysiolog. -chemische 
Wirkung sie im gesunden und kranken Organismus hervorrufen 
und welche Heilwirkungen sie erregen können. 

Was die Wirkung dieses Wassers im Allgemeinen anlangt, 
dessen Analyse vielen praktischen Aerzten immer noch als ein 
Luxus (der Wirkung gegenüber) erscheint, so habe ich abgesehen 
von der Badepraxis bei meinen vielfachen ärztlichen Beschäfti- 
gungen in der Umgegend der Quelle, in den Gebietsteilen von 
Schwarzburg, Weimar, Gotha häufig Gelegenheit gehabt, mich von 
desseu heilkräftigen Wirkungen zu überzeugen (wie z. B. bei 
chrou. ürustkat.,Lungenleiden, Ilamorrhoidalkrankheilen, Gallen- und 
Unterlcibsstockuugen und dem dadurch entstandenen Blutspucken, 
innerlich als Trinkquelle für sich allein oder in Verbindung mit 
Bädern, auch gegen Scrofeln. besonders die erethischen). Viele 
Genesene eriuueru sich dankbar dieses wirksamen und billigen 
Heilmittels, das sie ja nur zu schöpfen und zu trinken brauchen. 
Ich liess sie gewöhnlich mit Kuh- oder Ziegenmilch oder bei 
schwacher Digestion mit Kuh- oder Ziegenmolken, die aus den 
ziegenhalteuden Ortschaften daselbst leicht zu haben ist, trinken. 

Ich gehe nun auf die physiologische Wirkung des Wassers 
näher eia. Bereits im t. Heft m. Soolbschr. Arnstadt habe ich 
vielfache Versuche an mir und andern gesunden Personen nieder- 
gelegt und wiederhole nur kurz dessen Wirkung. Obgleich die 
wirksamen Bestandteile dieses Wassers, entgegen den Bitter- 
und Glaubersalz- und stark gesättigten Kochsalzwässern, gering 
erscheinen, so enllhiiet es doch, direkt ins Blut übergerührt. bei 
den meisten Individualitäten je nach der Attraktionskrafl und dem 
^Äiisgungsgrade seine Wirkung. Das schwefelsaure >ätron, die 
Schwefels. Taikerde, das Kochsalz in dieser milden Mischung ent- 
falten itn Körper einen Aaöosungsakt deponirter krankhafter Stoffe, 
ohne zugleich zu laxiren und zu schwächen. Es darf daher hier 
durchaus nicht nach der bevireaden Kraft abgewigt werden, nach 
dem Erfahrungssalze, dass kleine Dosen dieses Wassers leicht 
durch Endosmose (nach Diffusk'BSgesetzen't ins Blut übergehen 
und auf die Beimischung einwirken, während bekanntlich bei 
grossem Dosen davon eine Menge Sake im Damians! Zurück- 
bleiben and Diarrhöen (Attraktion der Sabre durch peräse Haut, 
ct Ckssu. AdnMk Fck). sehr grosse Gaben seist Entzündung. 
Ct^btmtag der Darmschle.mhaut erzeuge* können. Gerade 
d e saniere Wirkung der Autöscng hat Mer äsen Werth. *dt* 
d c üheeschasssgwi AMwuh and Flrjute leicht zersetzt werde* 
und i* AiMagmg kommen köase-a. D.ess mikle A*ffäs**es- 
*’ wird seifet auf die Däner nicht schwächend eiswirke*. 
Daker pass* diese Quelle mul Ir« malte Wirkung ganz beseaders 
für rar». (Epfe^.cät Naturen. Der Aesthnhssueg für ihre 
Wzktzg sst Äther sieht alein der BnüstL senilem es shui es 
a*vh Ae \.<wt Aal' 6e IlesrvaCNVsthleimhant wirkt sie Süsesd 
sen cmifeo»hftW m. Was d« sfecseä« Wirluag uf den Dam- 
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kanal betrifft, so gehen beim Trinken massiger Quantitäten des 
Wassers in den ersten Tagen grosse Mengen Fäkal- und Gallen- 
stoffe von eigentümlicher, nicht näher zu bestimmender Beschaf- 
fenheit und mit grosser Erleichterung ab, besonders wo abdomi- 
nelle Stockungen und fehlerhafte Mischung des Blutes und der 
Säfte vorhanden sind. Die Verdauung wird geregelter, die Er- 
schlaffung des Darmkanals geringer, der Appetit gesteigert, uud 
eine Zunahme des Körpergewichts bemerkt 

In kleinen Mengen wirkt es in den ersten Tagen obstipirend, 
so dass mehrtägige Verstopfung darnach eintreten kann, falls der 
Körper nicht grössere Bewegung hat. — In grossen Mengen 
bringt es breiige und mehrmalige Leibesöffuung hervor. Es pas- 
siren Ausleerungen von besonderer Beschaffenheit, gallige, dünne 
und seröse Massen von brauner tieferer Färbung. Ehe vermehrte 
Stühle eintreten, pflegt Folgendes vorzukommen: Spannung, Auf- 
treibung der Oberbauchgegend, Unbehaglichkeit, Herzklopfen, eine 
wahre Reaklionsthätigkeit des Organismus. Diesem folgen dann 
mehrmalige Entleerungen mit vielen Blähungen verbundener Fäkal- 
massen. Diese abgehenden Stoffe sind anfänglich breiig, dunkel- 
gefärbt, welche grosse Erleichterung gewähren. Bei einer solchen 
Verwendung tritt natürlich Abnahme des Körpergewichts ein. Die 
vorher bestandene Aufregung, Herzklopfen, grosse Unruhe, Con- 
gestionserscheinungen nach dem Kopfe, hypochondrische Agitation 
lässt nach; es sinkt der Puls um 10—12 Schläge in der Minute, 
Gesicht blässer, Hautturgor geringer. Hierauf folgt nun ein re- 
gerer Stoffwechsel, welcher gewöhnlich in die dritte Woche der 
Brunnenkur fällt 

Die Wirkung desselben auf die Nieren ist klar, insofern der 
Urin vermehrt, etwas übelriechend und zuweilen gesättigt ist, selbst 
wenn es keine flüssige Stühle erzeugt; er zersetzt sich leicht Die 
Analyse dieser Auswurfsstoffe bei Gesunden in Folge des Wasser- 
trinkens habe ich nicht versucht; indess möchte ich die Wirkung 
des Wassers nicht als speciflsch betrachtet wissen, vielmehr nur 
als eine Beförderung und Beschleunigung der Auswurfsstoffe, die 
dann um so auffallender ist, je mehr man mit Blutmischungskrank- 
heiten zu tliun hat. Die Diurese wurde in solchen Fällen zuweilen 
stärker gefunden, als nach der Menge des Getränkes erwartet 
werden konnte. Dasselbe gilt von den Phosphaten. Auffallend 
ist die Menge dieser ausgeschiedenen Stoffe und ihre Steigerung 
im Laufe der Trinkkur. Ich fand diese Abscheidung stets da, wo 
der Urin einer chemischen Analyse nach der Titrirmethode un- 
terworfen und deren Salze näher bestimmt wurden. Ich glaube, 
dass sie nur durch Beschleunigung des Stoffwechsels vermehrt im 
Urin Vorkommen und zwar, so viel nach meinen Untersuchungen 
feststeht, nur so lange im Urin erscheinen, als keine vermehrten 
Stühle eintreten. 

Was die specielle Verwendung des salinischen W r assers bei 
Krankheiten betrifft, so habe ich es für sich allein oder mit 
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Molken oder Milch vermischt trinken lassen. Es wirkte vorteilhaft 
ein auf die sog. venöse Dyskrasie, die hypinotische Blutmischung; 
ferner sehr vorteilhaft besonders bei Krankheiten der Brustorgane 
namentlich bei chronischen Katarrhen florider reizbarer Personen. 
Daher auch bei floriden Scrofelformen besonders in Verbindung 
mit Sool- und Molkenbädern. Dagegen bei pastösem, leukophleg- 
matischem Habitus, torpiden Constitutionen scheint es weniger 
nützlich zu sein. Bei entschiedener Lungentuberkulose wirkt es 
zwar gelind lösend, die Gallensekretion befördernd, und demnach 
auf die durch mangelhafte Lungenthätigkeit und Oxygenaufnahme 
verhinderte Acarbonisation des Bluts erregend ein (auf die vika- 
rirenden Organe für die Abscheidung dyskrasischer Krankheits- 
sloffe); aber die drohende Katastrophe ist es in Verbindung mit 
Molken ebenso wenig im Stande abzuwenden, als alle gepriesenen 
und in der neuesten Zeit so sehr gerühmten Stickstoffinhalationen; 
denn auch diese können erstere wohl auf einige Zeit auflialten, 
nie aber den bereits begonnenen Erweichungsprozess rückgängig 
machen. Demnach darf bei der Kur solcher organischen Auflö- 
sungsprocesse, die den Körper mit Consumtion bedrohen, dieser 
nicht zu weit vorgeschritten sein. Betrachtet man bei solchen 
Kurversuchen unser günstiges Klima im Spätfrühling und Sommer, 
welches etwas mehr Feuchtigkeit und milde, nicht heisse Luft zu 
bieten pflegt, dann lässt sich erklären, warum die Tuberkulösen 
auch hier ein ruhiges Plätzchen finden (Arnstadt II. H. p. 17); 
denn die hiesigen klimatischen und meteorologischen Agentien sind 
als günstig bekannt und ich würde nur wiederholen, was ich 
darüber in meiner Schrift Arnstadt I. Heft Cap. III p. 21 — 28, 
und II. Heft p. 12 — 18 gesagt habe. Es ist hier auch nicht 
der Ort, weitläufiger wiederzugeben, was ich durch Beobachtung 
und Experiment niedergelegt habe. 

Ich theile nur noch einige Erfahrung über die specielle Ein- 
wirkung des salinischen Wassers zu Plaue auf kranke Organismen 
mit. Diese Erfahrungen sind nach der Verwendung desselben 
sehr different. Denn es kömmt hierbei, wie oben schon ange- 
deutet, alles darauf an, wie man wirken will; ob man mit grossen 
oder kleinen Dosen zu verfahren hat. Sucht man durch das 
Trinkwasser dem Körper viel Salzgehalt zu imprägniren, so erregt 
es Purgiren, ohne endosmotisch zu wirken; somit wird nichts 
davon behalten und weder im Blute noch im Harn wiedergefun- 
den. Wendet man dagegen kleinere oder mittlere Gaben an, so 
wird das Salzwasser in den Organismus aufgenommen und er- 
scheint im Blute und im Urin wieder, nachdem es dem Stoffwechsel 
gedient hat. Die kleinern und mittlern Gaben sind daher 1 und 
2 Quart täglich Morgens nüchtern oder zwischen 4 — 6 Uhr 
Nachmittags wiederholt Die grossem Gaben betragen 2 — 4 Q. 
Pr., welche die oben berührte Wirkung haben und zugleich die 
der Abnahme des Körpergewichts. Ich lasse einige Fälle der 
Gobrauchsanwcndung mit Harnuntersuchung bei Kranken folgen. 
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Ein junger Mann in den zwanziger Jahren litt zur Zeit meiner 
ärztlichen Behandlung und Pflege an den Folgen einer nur theil- 
weise glücklich uberstandenen apoplexia serosa; er litt jetzt noch 
hauptsächlich an diabetes insipidus. Bei diesem Patienten konnte man 
nach objectiven Erscheinungen Hirntuberkeln vermuthen; er zeigte 
Uberdem einen auffallend scrofulösen Habitus. Oer Normalurin 
wurde am 29. Mai untersucht, urina sanguinis s. inanitionis zwi- 
schen 5—6 Morgens 835 C. C wasserhell, nach der Vogel’schen 
Scala t, spec. Gewicht iOOi, neutral, sehr geringe Mengen Chlor, 
kein Phosphor, daher auch keine Erdphosphate, keine Kalkoxalate, 
beim Kochen wenig nach Harnstoff riechend, indess Harnstoff 
nachweisbar durch Salpeters. Quecksilberoxydlösung; Körpergewicht 
145 Pfd. 30 Gramm. Am 6. Juni nach 7 tägiger Trinkkur 147 
Pfd. HO Gramm Körpergewicht zur selben Tageszeit, Urin 
1003 spec. Gew., nach Vogel’s Scala 1. Der Urin zeigt mehr 
feste Stoffe, mehr Harnstoff. Am 13. Juni Körpergewicht 
147 Pfd. 216 Gramm, Farbenscala des Urins 1, Verminderung 
desselben von 835 bis auf 680 C. C. zwischen 4 — 6 Morgens 
als urina sang., wasserhell, spec. Gewicht 1003,5, nach Harnstoff 
schwach aromatisch riechend, geringer Gehalt an Chlor, enthält 
gar kein Phosph., nur wenig Schwefel, gibt gekocht keine Trü- 
bung, desgl. nicht mit Säure; Körpergewicht 149 Pfd. 160 Gramm. 
Es nahm hier das Körpergewicht stetig zu, obgleich die Salze im 
Urin vermehrt erscheinen. Patient wurde kräftiger, es verminderte 
sich die Harnmenge; dagegen nahm das spec. Gewicht zu, doch 
blieb er immer neutral, zeigte nur Spuren von Chlor und endlich 
auch dergleichen von Phosph., Harnstoff gering, S. gering. Pat. 
verliess sehr gebessert den Badeort Im Herbst desselben Jahres 
trat das frühere Uebel in viel geringerm Grade auf und ging ohne 
weitere Gefahr für den Gesammtorganismus vorüber, die früher 
bestandenen Beschwerden machten sich in mindern Graden gel- 
tend. Das Auffallende hierbei war, dass die früher angewendeten 
Soolbäder gar keine Einwirkung auf den Stoffwechsel zeigten und 
ohne irgend einen Effekt auch hier wiederholt wurden. 

Eine bei Weitem günstigere Erfahrung machte ich an einer 
Dame in den mittlern Lebensjahren, welche lange Zeit an acne 
rosacea, Kurzathmigkeit, Pleurodynie und maligner Anschwellung 
der Brustdrüse litt Untersuchung des Harns vor der Trinkkur: 
260 C. C. in 10 Stunden ur. sang., hellgelb 2., speo. Gew. 1009,5, 
sauer 3 '. — 10 Gramm Chlornatr., 7 Gramm Harnstoff, einige 
harnsaure Krystalle, Erdphosphate 1 (nach Beneke), Oxalate keine, 
geringer Stoffwechsel, Körpergewicht 53 Kilogramm (106 Pfund 
Civilgew.), 8 Tage nach der Trinkkur; 345 C. C. in 10 Stunden 
ur. sang., spec. Gew. 1012,5., blassgelblich 1., Bodensatz von 
harn. Natr., mässig sauer (2), urea 10 Gramm, Chlornatrium 12 
Gramm, keine Oxulate, S. und Ph. gering, Erdphosphate 1, regerer 
Stoffwechsel, Körpergewicht 52 Kilogr. 560 Gramm (107 Pfund 
60 Gramm). Untersuchung des Harns nach 14 Tagen der Trink- 
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kur: Urin schleimig, trüb von harns. Natr., hellgelb II, 320 C. C. 
in 10 Stunden, Inanitionsurin, spec. Gew. 1016, stechend-alkalisch, 
neutrale Reaktion, nach Harnstoff und Ammoniak riechend, Koch- 
salz 13 Gramm, Harnstoffmenge bei vegetabiler gemischter Kost 
16 Gramm, keine Harnsäure, Erdphosphate wenig (1), keine 
Kalkoxulate, wenig Pb., mehr S. Der Stoffwechsel ist um ein 
Bedeutendes reger geworden; Körpergewicht in 21 Tagen nach 
der Trinkkur um 3 Pfund 220 Gramm zugenommen (1 Kilogr. 
720 Gramm). Der Alkern ist freier geworden, keine Pleurodynie 
mehr. Die Kupferfarbe des Gesichts hat sich sehr vermindert. 
Dagegen zeigen sich Anschwellungen der Hämorrhoidalgefässe, 
vermehrtes Harndrängen; die Brustanschwellung ziemlich stationär. 
Was die Darmentleerungen betrifft, so sind sie täglich 2 — 3 mal 
erfolgt, von breiiger, zuweilen selbst seröser Natur. Der Haut- 
turgor ist geringer. Die Körperkraft ist grösser geworden. Pal 
kann leichter Berge steigen. Bäder wurden keine genommen, 
weil Pat. ein sogen, klimatisch Kranker war. Ich könnte noch 
einige Fälle anführen, namentlich aus der kranken KinderwelL 
Hier waren es hauptsächlich Scrofeln erethischer Natur, wo das 
Baden in Soole und Mutterlauge nicht gut vertragen wurde. Für 
solche Kranke hielt ich die Trinkkur besonders passend verbunden 
mit freier Bewegung; auch mussten die Kleinen einen grossen 
Theil des Weges nach der Trinkquelle zu Fuss zurücklcgen. 

Was den Gebrauch der Trinkquelle betrifft, so muss man 
mit ihrer Verwendung nicht allzu ängstlich sein, weil nicht leicht 
Ueberfüllung und Unbehagen des Magens und Intestinaltraktes 
(Erbrechen, wässrige Stühle, denen Verstopfung zu folgen pflegt) 
dadurch entstehen. Das Wasser ist ja überdem leicht verdaulich, 
weil es gerade so viel Salze enthält, als dem Blute eigen sind 
(*/* — 1 %). Daher wird es auch wegen seines mild - salzigen, 
etwas bitterlichen Geschmacks nicht nur nicht mit Widerwillen, 
sondern sogar gern selbst von den kleinen halsstarrigen Patienten 
getrunken; es erregt kein Kollern, kein Schneiden, Kneipen, keine 
Flauheit im Magen. Nach specieller Heiltendenz wird es zu 4 
bis 6 Gläsern ä % Quart Morgens nüchtern getrunken, zuweilen 
auch des Nachmittags zwischen 4 — 6 Uhr wiederholt, entweder 
mit Milch, Molken, oder Fleischbrühe. Kindern und schwächlichen 
Personen liess ich es nach dem Kaffee trinken (Eichelkaffee, 
Gerstenkaffee). Günstige Resultate sind meist nicht ausgeblieben, 
z. B. des Stoffwechsels, der Körpervolumenzunahme bei schwäch- 
lichen, verdauungskranken Patienten. Als Nachkur nach schweren 
Krankheiten hat es mir einige Mal in Indicatiousfällen, wo die 
Verdauung so sehr gestört war, z. B. nach Gelenkrheum. in Folge 
von Leber-, Gallenleiden entschiedenen Vortheil gebracht, und 
zwar äusserlich als Bäder zu 35 0 C. und innerlich in mittlern 
Gaben von 1 — 2 Quart. Die noch bestehende Abdominalslockung 
wurde durch diess mild wirkende Mittel allmählig beseitigt Ge- 
rade, ich wiederhole es, der dem Salzgehalte des Bluts entspre- 
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chende Procenlgehalt des Trinkwassers entspricht dem Organismus- 
bei chronischen Katarrhen sowohl der Respirationsorgane als des' 
Inteslinaltraktes habe ich oft kein anderes Getränk trinken lassen 
als dieses, und hiermit Beseitigung des üebels und die Zunahme 
des Körpergewichts ermöglicht 

Bei Lungentuberkulose leistete es mir als Digestivum und 
gallcabscheidendes Mittel, insofern nämlich habituelle Verstopfung 
und eine grössere Unthätigkeit des Darmtrakles und der Leber 
vorhanden war, ausgezeichnete Dienste, sobald die Verbindung mit 
Milch oder Molken stattfand. Freilich, eine weit vorgeschrittene 
Tuberkulose lässt sich auch hiermit nicht sistiren, geschweige 
denn glücklich behandeln, wenn auch die Natur in Bildung von 
Mastdarmfisteln , Furunkeln, Abscesse sich des deletären Stoffes 
reichlich zu entledigen sucht. Denn schon längst verödete Organe 
können nur bis zu einem gewissen Punkte noch vom Leben be- 
nutzt, aber niemals trotz aller Mittel, trotz Sticksloffgas etc. zur 
normalen Funktion zurückgebracht werden. Das kümmerlich fort- 
glimmende Lebenslämpchen muss dennoch erlöschen. Wo die 
Erweichung der deponirten Tuberkelstoffe begonnen und die Natur 
sich schon erschöpft hat, lässt sich vom eigentlichen Lebensbaum, 
der Assimilationskraft, als wichtigster Aufgabe des Lebensprocesses 
nichts mehr erwarten. Auch die Heilwirkung der Chlorverbin- 
dungen, welchen man so ausgezeichnete Erfolge in diesen und 
den obgenannten Krankheiten vielleicht allzu leichtgläubig zuge- 
schriebcn, ist dann nutzlos und überflüssig, denn die Bedingungen 
zur Ernährung sind nicht mehr vorhanden. 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Die Badestobe des esthnischen Bauers ist ein von Balken 
gezimmertes, durch Dampf und Rauch meist geschwärztes, niedriges Häuschen, 
mit einem lockeren, aus dünnen schmalen Brettern gefertigten überragenden 
Dach, enthält im Innern einen kleineren Vorderraum zum Entkleiden der Ba- 
denden und einen zweiten etwas grösseren zum Dampfbade eingerichteten. 
In dem letzteren findet sich der unverhältoissmässig grosse Ofen, der den 
Raum erhitzt und zugleich den Haufen Steine enthält, durch deren Begiessen 
mit Wasser Dampf entwickelt wird. Zwei bis drei in verschiedener Höhe 
angebrachte Pritschen dienen dazu, den Badenden in die verschiedenen Grade 
der Hitze und der Dichtigkeit der Dämpfe zu versetzen. Luft und Licht 
haben Zutritt nur durch die niedrige Thür und ein oder zwei in die Wände 
eingeschnittene, etwa 1 bis 2 Fuss breite und kaum 1 Fuss hohe, viereckige, 
mit Holzschiebern zu verscbliessende Oeffnungen. Diese bilden auch den 
einzigen Ausweg für den Rauch. In solchen engen, zum Baden meist nur 
Sonnabends benutzten licht- und luftarmen, aber desto beständiger mit Rauch 
und dessen Producten gesättigten Räumen wohnen öfter* arme Familien der 
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Knechte und die sogenannten Lostreiber, deren Existenz weder durch eine 
Bodenbenutzung noch durch eine bestimmte, den Lebensbedarf schaffende 
Arbeit gesichert ist. 

(Beiträge z. Heilk. ▼. d. Ges. prakt. Aerzte z. Riga. Bd. III, 1.) 



Zusammensetzung des Wassers aus dem todten Meere 
in 100 Theilen, 

nach Moldenhauer. 



Spec. Gewicht = 1,1160. 

Chlorkalium 2,3910 

Chlornatrium 2,9575 

Chlormagnesium . . . 6,8122 

Chlorcalcium 1,4719 

Brommagnesium. . . . 0,1838 

Schwefelsaur. Kali . . . 0,0627 



13,8790. 

(Annal. d. Chem. u. Pharm. XCVU. 357.) — n — 



III. Tagesgeschichle. 

Coblenz, 29. Mal Auf der benachbarten Wasserheilanstalt Laubbach 
wurde gestern ein schönes Fest gefeiert, die Eröffnung eines zweckmässigen 
Kurgebäudes, welches viele neue Räumlichkeiten und Bequemlichkeiten ent- 
hält. Bei der stets wachsenden Frequenz der Anstalt war ein solches längst 
zom unabweislichen Bedürfniss geworden, wesshalb die Vollendung desselben 
eine willkommene Veranlassung für die zahlreichen Gäste sowohl, als für 
viele Freunde aus der Nähe, besonders aus unserer Stadt, war, der Feier 
beizuwohnen, die alle Theilnehmer zu einem heitern Mahle vereinigte, bei 
welchem Musik und Reden abwechselten. Wir erwähnen unter den Vorträgen 
einer Rede des Badearztes Herrn Dr. Petri, welcher die Anstalt wegen 
dieses Neubaues beglückwünschte, besonders weil darin ein sehr geräumiger 
Speise- und Unterhaltungssaal befindlich sei, weloher sowohl dem Körper als 
auch dem Geiste Nahrung biete, wie sie dem Gelingen der Kur zuträglich 
sei. Andere Redner Hessen der Vortrefflichkeit der Heilanstalt, die sie aus 
eigener Erfahrung kennen gelernt, Gerechtigkeit widerfahren und sprachen 
sich über die glücklichen Wirkungen derselben, so wie über den Arzt und 
die Verwaltung sehr lobend aus. Später wurde, da das Wetter das Fest 
begünstigte, im Freien Harmonie gehalten und sodann in der nebenliegenden 
Colonnade getanzt, was die Theilnehmer noch bis zu später Stunde zusammen 
hielt. 

Ans Remagen. Neben der Eisenbahn, welche eben von Rolandseck 
nach Coblenz abgesteckt wird, nimmt in diesem Augenblick das in unserer 
Nähe bei dem Städtchen Sinzig erstehende Bad AUer Aufmerksamkeit in 
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Anspruch. Es wird wacker gearbeitet, um es möglich zu machen, dass schon 
im nächsten Jahre das Badehaus in Gebrauch genommen werden kann. Die 
Ankäufe der zu den Anlagen nölhigen Ländereien sind schon abgeschlossen 
und dürfte, sobald sieb die Witterung etwas günstiger gestaltet hat, schon mit 
den Bauten begonnen werden. Das Wasser, welches in sehr zahlreichen 
Quantitäten versendet wird, bat sich, wie uns von allen Seiten versichert wird, 
namentlich bei „ßrustkrankheiten“ schon einen ziemlichen Ruf erworben, 
und soll daher bei den Kureinrichtungen namentlich auf diese Lebensformen 
Rücksicht genommen werden, so dass ausser den allgemeinen Bädern auch 
die zu Inhalation des Gases, welches, wie die allerneuesten Untersuchungen 
ergeben haben, nicht bloss aus Kohlensäure, sondern auch zu einem nicht 
unbedeutenden Theile aus Stickstoff besteht, nölhigen Vorrichtungen und na- 
mentlich auch eine Molkenanstalt dort hergerichtet werden wird. Wir hoffen 
Ihnen in Kürze darüber ausführlichere Mittheilungen zu maohen. 

Cleve am Nlederrheln. Nachdem der vor zwei Jahren begonnene 
Ausbau des Friedrich- Wilhelmsbades im Thiergarten hierselbst vollendet, ist 
dasselbe bereits vermiethet und vom 1. Mai dieses Jahres an zu einem Gast- 
hofe eingerichtet worden. Dadurch ist einem dringenden Bedürfnisse der 
hiesigen Kurgäste abgebolfen und unsere Kur- und Badeanstalten haben zu- 
gleich eine wesentliche Erweiterung erhalten, so dass Cleve als Kur- und 
Badeort jetzt allen Anforderungen entspricht und einen eben so angenehmen 
als zweckmässigen und gesunden Aufenthalt darbietet. Cleve besitzt jetzt 
ausser der natürlichen Stahlquelle eine Struve'sche Mineralwasser- 
anstalt und in dem Friedrich-Wilhelmsbade sind in den schönsten und geräu- 
migsten Badezimmern alle Arten von Bädern, als Schwefel-, Kreuznacher-, 
Salz-, Kräuter-, Douche- und Regenbäder und im vorigen Jahre auch Fich- 
te nnadelbäder eingerichtet. Letztere haben namentlich die schönsten Re- 
sultate geliefert und werden mit jedem Jahre mehr vervollkommnet werden, 
da die hiesigen grossen Waldungen das Material dazu in reichster Fülle liefern. 

Alle diese Anstalten liegen in den herrlichen Anlagen, dem Thiergarten 
und Kunstgarten, die an Ausdehnung und Schönheit wohl kaum ihres Gleichen 
finden, so dass in dieser Beziehung Cleve den Vergleich mit den berühmtesten 
Kur- und Badeörtern aushatten kann, Ja die meisten derselben durch seine 
reine Luit, welche es seiner üppigen Vegetation und den es umgebenden 
32,000 Margen grossen Waldungen verdankt, bei Weitem übertrifft. Cleve eignet 
sich daher zum Kur- und Badeort vorzüglich. 

Paderborn, 2. Juni. Der Streit zwischen Lippspringe und dem In- 
selbade dauert fort. Auf Dr. Fischer folgte Dr. Weber, welcher als neuer 
Brunnenarzt angestellt ist; auf Weber Dr. Cr am er; auf Dr. Cr am er folgt 
der Apotheker Rollfs. Wie das immer ist, sind die letzten Attaquen die 
erbittertsten und haben Hr. Dr. Cr am er und der Apotheker Rollfs vorzüg- 
lich auf Dr. Hörling losgehämmert, d. h. nur durch persönliche, nicht durch 
sachliche Angriffe. Dr. Weber hat einen Panegyricus für Eisen und nament- 
lich für das Eisen der Lippspringer Heilquelle geschrieben und gegen den 
hat nun Dr. Hörling eine kleine Entgegnung geschrieben. 

Auf der Insel geht es rüstig vorwärts. Die neuen Bauten sind in stark 
8 Tagen fertig. Die Colonnade, im geschmackvollen Schweizerstile erbaut, 
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wird gegen 600 Fass lang. Die Trinkhalle wird ein kleiner niedlicher Ban in 
Schweizerstil, im letztem ist auch das Badehaus hergestellt und erweitert. 
Den Anmeldungen zufolge werden diesen Sommer an 200 Fremde dort sein; 
jetzt sind es deren schon 10, wahrend in Lippspringe auch schon 60 sind. 

Char 1 ottenbrunn in Schlesien, i'/i Meile von Salzbrunn, 1 Meile 
von Altwasser entfernt und mit den genannten Badeorten durch Chaussee 
verbunden, zeichnet sich nächst seinen sehr wirksamen Mineralquellen und 
einer gut renommirten Molkenanstalt durch wundervoll romantische Lage und 
iusserst glückliche klimatische Verhältnisse aus. Ein mildlösender, reizmil- 
dernder Säuerling, „die Elisenquelle“, und ein tonisirender Eisensäuerling, 
„die Charlottenquelle“, bilden hier gleichsam eine Vereinigung von Obersalz- 
brunn und Altwasser. Es finden daher Heilung und Linderung Krankheiten 
der Athmungswerkzeuge : chronischer Katarrh der Kehlkopf- und Bronchial- 
schleimhaut, Heiserkeit etc.; des Verdauungsapparats: chronische Diarrhoe, 
Anschoppungen in Leber und Milz, Hämorrhoiden, Abdominalplethora u. s. w. ; 
der Geschlechissphäre : weisser Fluss, Menstruationsbeschwerden, Impotenz etc. 
Verstimmungen im Nervensystem werden sehr glücklich bekämpft, namentlich 
hysterische Beschwerden. Glänzend sind endlich die Erfolge in allen Krank- 
heiten, die sich auf Blutleere oder schlechte Blutmischung gründen. Eine 
neue Colonnade und anderweitige wesentliche Verbesserungen werden schon 
in nächster Zeit dem Kurort zur Zierde gereichen. Die Saison beginnt am 
1. Juni. Anmeldungen nimmt die Badeinspection entgegen. 

Rehme. Bei uns ist eine köstliche Geschichte passirt. Der Wundarzt 
Pa bst hat sich dort niedergelassen und plötzlich die nobelste Praxis bekom- 
men. Die Polizei verbietet sie ihm bei 50 Tblr. Strafe. Seine sämmtlichen 
Patienten treten aber für ihn in die Schranken, reisen nach Minden an die 
Regierung, sogar nach Berlin ans Ministerium und haben erklärt, wenn man 
dem Pabst nicht die Praxis gestatte, würden sie io ein anderes Bad gehen. 

Moelbad Manheim, 16. Mal In mehreren Blättern war das Gerücht 
verbreitet, dass der so berühmte Friedrich-Wilhelms-Sprudel, der 
im vorigen Jahre bei seinem Erscheinen so viel Aufsehen machte, wieder 
versiegt sei. Es ist diess aber eine Lüge; man hatte, um eine neue Röhre 
in die Quelle einzusenken, den Sprudel absichtlich einige Zeit unterdrückt; 
nun, da diess Geschäft vollendet ist, sprüht und strahlt er wieder in aller 
Kraft. Durch solche Verleumdungen kann man unsern heilsamen Thermen 
nicht schaden, das beweist die grosse Anzahl von Fremden, die bereits hier 
eingetroflen sind, worunter sich auch fürstliche Familien befinden. 

Wolfmeh Im Hlulgthal. (Kiefernadeldecoct.) J. Kraus- 
beck t Comp, zu Wolfacb, im waldreichen schönen Kinzigthal des badischen 
Schwarz waldes, bereiten ein kräftiges Kiefernadeldecoct, verfertigt nach Vor- 
schrift des Hrn. Medioinalratbs Dr. Zimmermann, Direktor der Kiefernadel- 
und Harzdampfbäder zn Braunfels in Rheinpreussen, und zwar zum Gebrauche 
der so höchst wirksamen und heilkräftigen Kielernadelbäder, sow ohl in Bade- 
anstalten und Spitälern, als auch in Privatwohnungen. 

Da die dortige Gegend reich an duftigen Kiefernwaldongen ist, so wird 
dieses Kiefernadeldecoct zu den billigsten Preisen und in jeder beliebigen 
Quantität in Fässern versendet und mit Gebrauchsanweisungen begleitet. 
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Kondraa. Die Quelle Ton Kondrau wurde im Jahre 1854 von der 
k. bair. Regierung der Oberpfalz und Regensburg dem Hm. J. W. Neumüller 
zur Renulzung überlassen. Das rühmlichst bekannte Kondrauerwasser steht 
durch seinen Reichthum an freier Kohlensäure, an Chlornatrium, kohlensaurer 
Magnesia etc. dem Selterserwasser sehr nahe und ist auch, da es keine Spur 
von Eisen enthält, diesem in seiner therapeutischen Anwendung analog. 
Wie dieses ist es daher besonders wohlthltig bei tuberkulöser Lungenschwind- 
sucht, bei chronischen Bronchlalcatarrhen, der Magen- und Darmschleimhäute, 
bei Anschoppungen der Leber und der Drusen Oberhaupt. Ganz merkwürdig 
ist seine stark diuretische Wirkung, die sich nicht nur bei Wasser- 
süchten bewährt, sondern auch bei verschiedenen Krankheiten der Harnwerk- 
zeuge, besonders bei Gries- und Steinbildung einen grossen Ruf erworben 
hat. Besonders aber als äusserst angenehmes und erfrischendes Genussmittel 
mit nnd ohne Wein, steht es unter den alkatisch-muriatischen Säuerlingen in 
erster Reihe und kann auch in dieser Beziehung mit dem Selterserwasser in die 
Schranken treten. 

Die Quantität des zufliessenden Wassers erlaubt nicht, es zu Bädern 
abzugeben. Die Krüge haben auf dem Siegel die Jahreszahl und die Umschrift: 
Kondrauer- Wasser J. W. Neumüller. Gleichlautend ist das Krugzeichen und 
das Brandzeichen auf den Korken. 

Schmalkalden In Thüringen. Die dahier schon längere Jahre 

bestehende Sool- und Mineralbadeanslalt, Eigenthum des Apothekers Söldner, 
ist, um mehrfach laut gewordenen Anforderungen genügen zu können, in 
verschiedenen Richtungen erweitert und vervollständigt. Die getroffenen Ein- 
richtungen setzen in den Stand, nicht nur, wie bisher, kalte und warme Sool- 
wannen, sondern auch Sool- und Fichtennadeldampfbäder, so wie kalte Sool- 
douchen in allen Formen, Sitz- und Schwitzbäder, mit folgenden kalten Ab- 
waschungen etc., ganz nach Art der Kaltwasserheilanstalten, zu verabreichen. 
Ingleichen können in einem zu diesem Zwecke besonders angelegten, bedeckten, 
selbst zum Schwimmen hinlänglich geräumigen Bassin, welches unmittelbar 
aus der reichlich sprudelnden Sool- und Mineralquelle — sie liefert in der 
Minute 19 Kubikfuss Wasser — gespeist wird, kalte, die Stelle von Fluss- 
und Wellenbädern vertretende Soolbäder gegeben werden. Für die rasche, 
durchgreifende Wirksamkeit der Quelle, bei innerlichem und änsserlichem 
Gebrauch in verschiedenen Krankheitsgruppen nnd Formen, namentlich in 
rheumatischen, gichtischen Leiden, Haut- und flechtenartigen Uebeln, Unter- 
leibsbeschwerden, vorzugsweise aber in chronischen Augenleiden etc., bürgen 
zahlreiche Heilungen in hartnäckigen Krankheitsfällen, bestätigt durch Zeugnisse 
gediegener Aerzte, so wie dann auch die vorgenommene Analyse (cf. Archiv 
für Pharmacie vom Jahre 1841, Bd. 26, Seite 199 bis 222) die Quelle den 
an heilkräftigen, mineralischen Bestandtbeilen reichsten Gesundbrunnen anreiht 
Eine spezielle Beschreibung über Wirksamkeit, Einrichtung der Anstalt und 
Oertlichkeit, liefert die in No. 17 und 18 der zu Berlin erscheinenden Allge- 
meinen medicinischen Ceatral-Zeitung enthaltene Abhandlung des Herrn Phy- 
sicus Dr. Hör st mann zu Marburg vom 1. und 4. März 1854, so wie auch 
die Beschreibung der Bäder Thüringens von H. Sch wer dt, 1855, im Verlag 
der Müller'schen Buchhandlung zu Gotha. Die gesunde, anmuthigc Lage des 
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Badeortes an dem südwestlichen Abhange des Thüringer Waldes, in fast 
gleicher Entfernung von Liebenstein, Reinhardsbrunn, Meiningen und den be- 
suchtesten Punkten des Gebirges, z. B. des Inselberges, die nach allen Rich- 
tungen führenden, gut chaussirten Verbindungswege bieten dem Badegast 
Vorzüge, die er sonst selten vereinigt findet. Kost und Wohnung ist billig, 
letztere io der Nähe des Badehauses zu haben. Die hiesigen Badeärzte sind 
der Herr Medicinalrath Dr. Fuchs und Herr Dr. Wachen feld. Die Eröff- 
nnng der kalten Bäder findet den 1. Mai, und die der warmen Bäder den 
1. Juni jedes Jahr statt. 



IV. Jfeueste balneologisclie IJteratur. 

(Cfr. No. 9.) 

Löschner, Der Sauerbrunnen von Giesshübel in Böhmen, die König Otto- 
Quelle genannt; 3. mit einer neuen chem. Analyse von Götti vermehrte 
Auflage, 1856. 

Genth, Die Eisenquellen zu Schwalbach. Zweite Auf!. Wiesbaden, 1856. 

Ludwig, Das kohlensaure Gas in den Soolsprudeln von Nauheim und Kis- 
singen und die von ihm abhängenden Erscheinungen. Mit 2 geol. ProGl- 
zeichnungen. Frankfurt a. M., 1856. gr. 8. 69 S. 

Annales de la Societe d'bydrologie medicale de Paris. Comptes rendus des 
seances. Tome deuxiöme. Paris, 1856, gr. 8., p. 334. 

Orsovenszky, Aerztlicher Bericht über die Badesaison zu Balaton - Füred 
1855. Beilage zu No. 20 der Ungar. Ztschr. 

Baur, H. (in Tübingen), Die Oelkuren als Oeleinreibungen im Bad Sebastians- 
weiler. Tübingen 1856, gr. 8°, 21 S. 

Pfeiffer, Bericht über die Wasserheilanstalt zu Alexanderbad bei W’unsiedel 
im Fichtelgebirge. Bair. ärztl. Int.-Bl. No. 21. 

Erlenmeyer, Die Bäder zu Nauheim gegen die Krankheiten des Nerven- 
systems. Allg. med. Centr.-Ztg. No. 42. 

Martin, Salzsäuerlinge von Neuhaus. Rec. im Bair. ärztl. Int.— Bl. No. 20. 

W' etzlar, Traite pratique des proprietes curatives des eaux thermales sul- 
fureuses d’Aix-la-Chapelle et du mode de leur emploi. Bonn. 1856. 

Recension von Wetzlar’s Traite, 1856. Med. Centr.-Ztg. No. 43. 

▼. Russdorf, DiäteL Hausalmanach 1856. Rec. in Allg. med. Centr.-Ztg. 
No. 43 und Spener'sche Ztg. 120. 

Balneologische Notizen, von Dr. Heifft, 1) Aachen, 2) Reinerz. Allg. med. 
Centr.-Ztg. No. 43. 

Heifft, Die jod- und schwefelhaltigen doppeltkohlensauren Natronquellen zu 
Krankenheil bei Tölz. Allg. med. Centr.-Ztg. 45. 

Eulenberg, Der Mineralbrunnen zu Sinzig am Rhein. — Rec. Allg. med. 
Centr.-Ztg. 45. 

Hörling, Die Lippspringer Armininsquelle vor und nach der letzten im 
Frühjahr 1855 vorgenommenen Fassung. Paderborn, 1856. 8». 16 S. 

Bertrand, Schlangenbad und seine Warmquellen. Wiesbaden, 1856. 8°. 
124 S. 



Digitized by Google 




191 



Balling, Die Heilquellen nnd Bäder za Kissingen. Für Kurgäste. *. verb. 
Aufl. Frankfurt a. M. kl. 8. 448 S. 

Sehwerdt, Arnstadt, Sool- und Flussbad im Fürstenthum Sohwarzburg- 
Sondershausen. Gotha 1856, 16., 134 S. 



V. Mtscellen. 

Ueber verschiedene Arten von Bädern, deren sich 
die Griechen bedienen. 

Von X. Linderer. 

Die Orientalen sind im Allgemeinen Freunde der Bäder. Im Sommer 
gebrauchen Tausende von Menschen, besonders die Küstenbewohner, der 
Leichtigkeit wegen die Seebäder, mit denen Jedoch auch mancher Missbrauch 
in der Art gemacht wird, indem man glaubt, dass für alle Constitutionen See- 
bäder passen, und in Folge dieser unpassenden Idee werden oftmals Leiden 
in Aufregung gebracht, die vielleicht ohne deren Gebrauch in schlummerndem 
Zustande geblieben wären. Ich lernte mehrere junge Leute kennen, die in 
Folge von Seebädern von Blutspeien befallen und später durch entwickelte 
Lungentuberkulose an Phthisis zu Grunde gingen. 

Bäder mit warmem Meerwasser werden ebenfalls oftmals angewendet; 
stundenweit lassen sich die Leute das Seewasser landeinwärts schallen, wo 
selbes erwärmt seine Anwendung findet. 

Nicht selten bedienen sich die Griechen der Sand- und Salzschlammbäder 
und zwar auf folgende Weise. An den nahen Meeresküsten, z. B. auf einigen 
Inseln, im Argos, im Cap Sunium, wird durch die Meeresfluth Meersand aus- 
geschwemmt, so dass sich bedeutende Damme bilden; in diese Sandlagen 
graben sich nun an verschiedenen Obstructionen des Unterleibes Leidende 
oder auch Lepröse völlig ein, so dass nur der Kopf derselben zu sehen ist, 
und so bleiben sie oft stundenlang eingegraben, bis sie durch innere Hitze, 
indem durch diesen schlechten Wärmeleiter die Hauttranspiration unterbrochen 
wird, aus ihren Sandlöchern herausgetrieben werden. Andere Bäder sind 
theils Salz-, theils Salzschlammbäder. In den Salinen, d. i. an den Plätzen, 
wo das Meersalz durch Verdunsten des Meerwassers gewonnen, und das Salz 
auf grosse Haufen zusammengetragen wird, ist es ebenfalls nichts Seltenes, 
dass sich Leidende in solche Salzhaufen hineinstecken und darin bleiben, bis 
sie in Folge eines unangenehmen prickelnden Schmerzes gezwungen sind, 
dieses Bad zu verlassen. Durch diese energische Einwirkung einer solchen 
Salzdecke wird die ganze Haut erysipilatös entzündet, kommt oft zur Blasen- 
bildung und zur Geschwürebildung. Dass oftmals in Folge einer so heftigen 
Reaction Auftreibung des Unterleibes, Leber- und Milzanschwellungen sich 
zertheilen, ist leicht begreiflich, daher besonders Leute, die durch chronische 
Wechselfieber an Milzkuchen leiden, von solchen Salzbädern grossen Nutzen 
verspürt zu haben angeben. 

In die Categorie der Bäder sind auch die von Wein und Weintrester 
zu setzen. Dass man in einem Weinlande, wie Griechenland, den Patienten 
leichter Weinbäder anrathen kann, als in andern, wo es keinen Wein gibt 
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und solcher vieles Geld kostet, ist leicht einzusehen. Wohlhabende bereiten 
oft ihren Kindern, die an irgend einer Schwächekrankheit leiden, theils aus 
reinem, theils aus mit Wasser gemischtem Weine Bäder, während der Aer- 
mere seine Zuflucht zu den Weintrestern oder zu Pechwein nimmt, und sich 
oft in ein Fass mit Weintrester steckt Diese Weintresterbäder sollen gegen 
verschiedene Paresen sich ungemein heilkräftig zeigen. 

Was die animalischen Bäder anbelangt, so kennt man dieselben sehr 
genau in Griechenland, und der gemeine Grieche kennt die Heilkräfte solcher 
Bäder bei Contusionen, Suggillationen etc und steckt die Hand oder den leiden- 
den Fuss in ein frisch geschlachtetes Lamm oder Kalb, im Falle ein solches 
aufzufinden ist Interessant jedoch ist es, dass die Leute verschiedenen 
Thieren oder auch thierischen Organen manche Heilkräfte zuschreiben, z. B. 
ziehen die Landleute gewöhnlichen Thierbädern Bäder von andern Thieren 
vor, im Falle es sich ereignet, dass ein Schakal getödtet wird, oder auch eine 
wilde Katze sich erhaschen lässt. Je nach Verhältnissen wird der leidende 
Theil auch in eine frisch getödtete zahme Katze hineingesteckt, und ganz 
besondere Heilkräfte schreiben die Leute den aus Lungen zubereiteten Thier- 
bädern zu. Oft mit Mühe und für vieles Geld kaufen sich Patienten die 
frischen Lungen von Schafen und Ziegen zusammen, um sich durch Hinein- 
stecken der leidenden Theile ein solches animalisches (Lungen-) Bad zu 
bereiten. (N. J. f. P.) 



VL Personalien. 

Dr. Schaer in Rehburg ist zum Sanitätsrath, Lampe, Inhaber einer 
Kräutersafttriokanstalt in Goslar, ist zum Director ernannt worden. — Dem 
C. A. W. Richter in Alexisbad der Anhalt-Bernburg’sche Medicinalratiistitel. 



Anzeige. 

An die Herren Badeürxte und Besitzer von Kuranstalten. 

Da es mein Bestreben ist, mein Handbuch der Balneotherapie 
immer mehr zu vervollständigen, und es den Herren Badeärzten und Besitzern 
neu entdeckter Mineralquellen, Molkenkur- und Wasserheilanstalten, Fichten- 
nadel- und Seebäder wünschenswert sein muss, ihre Etablissements aurge- 
nommen zu sehen, so ersuche ich dieselben, mir über die Lage nnd Witte- 
rungsverhältnisse der Orte, ihre Entfernung von grossen Städten, die Com- 
municationen, die Wohnungen und Preise, die Kurzeit u. s. w. kurze Notizen 
mittelst Buchhändlergelegenheit durch die Hirsch wald’ sehe Buchhandlung 
in Berlin einzusenden. 

Auch werden alle medicinischen Zeitschriften gebeten, diese Annonce 
in ihre Blätter aufzunehmen. 

Berlin. Dr. Heifft. 

Rcdacteur; Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger : G. Rathgeber in Wetzlar. 

Go4ruckt bei EUthgeber & Cobet in Wetzlar. 
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Correspoudeuzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Rami m. 7. Juli 1856. M 13. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Mittheilungen über Norderney. 

Vom Sanilätsralh Dr. F. Riefkohl. 

Norderney hat im Sommer i 855 einen aussergewöhulich 
zahlreichen Besuch gehabt aut Kosten seiner von der Ungunst der 
Zeiten bedrängten Schwesterinseln in der Nordsee: Wangeroog 
und Helgoland, da erstere, von den Sturmfluthen des Winters halb 
zerrissen, aufgehört hatte, als Seebadeanstalt zu bestehen, Helgo- 
land aber als Sammelplatz der englisch - deutschen Legion von 
Vielen gemieden wurde. Die Beschränkung der Wahl unter den 
Nordseebädern machte sich auf unserer Insel besonders im August 
durch ein stärkeres Zuströmen von Badegästen bemerklich, so dass 
auf kurze Zeit ein Mangel an behaglichen Wohnungen eintrat. 
Die königliche Badeverwaltung that, was in ihren Kräften stand, 
um allen Obdachlosen zu helfen, Badezimmer, Spielzimmer, selbst 
die Billards wurden zu Schlafstellen zeitweilig eingerichtet — 
dennoch konnte sie vielfachen Anklagen nicht entgehen, vielmehr 
schien mir unter einem grossen Theile der Fremden eine gewisse 
Unzufriedenheit mit der Lebensweise zu herrschen, die sie auf 
einige Wochen zu führen gezwungen waren. 

Ich berühre gleich Eingangs diesen Umstand, um einige Worte 
zur Verständigung hinzuzufügen. Die Klagen über die materielle 
Wohlfahrt in Norderney, die unter der dortigen Badewelt gehört 
werden, richten sich fast immer gegen die königliche Verwaltung, 
wie das auch bei einer so concentrirten Organisation nicht anders 
sein kann. Man wird aber ein milderes Urtheil fällen, wenn man 
erwägt, mit welchen Schwierigkeiten eine Behörde zn kämpfen 
hatte, um das zu schaffen, was geschaffen ist. Wo das Terrain 
eine kahle, unfruchtbare Sandinsel war, bewohnt von armen Fischer- 
familien von dem Stamme der Ostfriesen, in deren spröder Natur 
alle andern Eigenschaften eher, als die eines guteu Gastwirths zu 
linden sind, da bedurfte es keines geringen Aufwandes von Mitteln 
und Mühen, um dem verwöhnten Grossstädter ein wohnliches Quartier, 
gute Kost, glänzende Säle und schattige Laubengänge zu bieten. Und 
jetzt, nachdem die Badeanstalt alle jene kostspieligen Einrichtungen 
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aus dem Niehls geschaffen und eine nicht unbedeutende Schulden- 
last dafür zu tragen hat, ist es nicht so leicht, den Versuch zu 
wagen, ob die freie Concurrenz nicht besser für das Wohl der 
Gäste zu sorgen weiss, als eine durch enge Privilegien geschützte 
Administration. Doch sind auch dazu die ersten Antange gemacht 
und mancher Beschwerde wird Rechnung getragen werden. 

Von den Klagen über die gesellschaftliche Misere schwiege 
ich am liebsten ganz — sie liegen nicht sowohl in Nordemeyer, 
als in unsern deutschen Verhältnissen begründet; ein kleinerer 
Badeort kann kein Tonangeber sein, in seinem Mikrokosmus spie- 
geln sich nur die Bilder aus der grossen Welt. Dünkelhafter 
Hochmuth ist hier, wie überall, eine widerwärtige Erscheinung, der 
man am besten mit kalter Zurückhaltung begepet. 

Der Badearzt in Norderney, der von seiner Vorgesetzten Be- 
hörde nur in technischen Fragen, die sein Fach direct betreffen, 
gehört wird, kann zur Abwehr der vielen kleinen Plagen, die ihm 
geklagt werden, ein kräftiges Trostwort sprechen, ein ernsthaftes: 
I)ic cur hic? mit Hinweis auf das herrliche Meer, das da in 
nächster Nähe vernehmlich seine Antwort allen Missvergnügten 
entgegen braus’t! 

Drei geebnete Wege führen aus dem Dorfe durch die Dünen 
hinab zum nördlichen Strande, wo sich die ßadeplätze befinden. 
Der Damenstrand ist in der Richtung nach Westen gelegen, von 
dem der Herren durch einen Zwischenraum von gegen Tausend 
Schritten entfernt und wird um die Zeit der Fluth durch einen 
Dünenvorsprung den Blicken entzogen, so dass die Badenden ohne 
alle Scheu die unverhüllten Glieder dem salzigen Schaume der 
Brandung darbieten können. 

An jedem Badeplatze sind vierzig aus Holz gebaute Bade- 
kutschen aufgestellt, daneben einige Zelte und Pavillons, in denen 
nothdürftige Erfrischungen zur Stillung des Hungers zu haben 
sind, — keine opulente Frühstücksrequisite, da der Strand nicht 
eine Opferstätte des Bacchus, sondern ein Heiligthum der Hygiea 
sein soll. 

Die vortreffliche Beschaffenheit seines Strandes wird Norderney 
immer eine hervorragende Stellung unter den Seebädern sichern. 
Zur Zeit des niedrigsten Wasserstandes bietet derselbe eine etwa 
500 Schritte breite ganz ebene Fläche dar, die sich stundenlang 
am Nordrande der Insel hinzieht. Der feine, weisse Sand, mit 
keinem Steine vermischt, ist so fest darauf gelagert, dass der Fuss 
kaum eine Spur darauf zurücklässt, und selbst Pferde im unhör- 
baren Galopp leicht darüber wegeilen. Treiben nördliche Winde 
die Wellen der Nordsee heran, so überstürzen diese an dem sanft 
ansteigenden Strande und bei wachsender Fluth rückt so die 
Brandung den Dünen immer näher, deren Fuss sie aber im Som- 
mer selten erreicht. Der Unterschied der Höhe des Wasserstan- 
des bei niedrigster Ebbe und dem bei höchster Fluth beträgt am 
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Nordstrande Norderney’s durchschnittlich neun Fuss, die mittlere 
Temperatur der See an der Badestelle während der Saison 14° R. 
Bei sehr starkem Wellenschläge ragen die höchsten Spitzen der 
Wellen bis zu 4 Kuss über die übrige Wasserfläche hervor; die 
mittlere Höhe des Wellenschlages ist zwischen zwei und drei Fuss. 

Bis 1852 bestand die Einrichtung, dass nur um die Zeit der 
höchsten Fluth während drei Stunden täglich gebadet werden durfte, 
und da bekanntlich die Fluthzeit täglich um etwa 50 Minuten 
vorrückt, so mussten auch Bade-, Frühstücks- und Essensstunden 
nach diesem Wechsel täglich verändert werden. Da nun eine 
solche unregelmässige Lebensweise viele Klagen veranlasste, so 
wurde vor drei Jahren festgestellt, dass die Badeflaggen täglich 
von Morgens 5 bis Nachmittags 2 Uhr aufgezogen sein sollten und 
es Jedem Badegaste freistehen solle, innerhalb dieses neunstündi- 
gen Zeitraums, in den doch immer wenigstens 3 Stunden Fluth 
fallen, zu baden, wann es ihm beliebe, oder der Badearzt verord- 
net habe. Diese neue Einrichtung hat von allen Seilen Anerken- 
nung gefunden, und wird voraussichtlich Bestand haben. 

Die Table d'höte im Conversationshause findet um drei Uhr 
Statt, ausserdem besteht eine sogenannte Kinder-Table d’höte mit 
frugalerer Kost um ein Uhr Mittags. Zwei Privatgasthäuser bieten 
Gelegenheit zur Abwechslung oder zur wohlfeilem Befriedigung 
des Nahrungsbedürfnisses. Das Badehaus für die warmen See- 
wasserbäder enthält zehn Badestuben mit den Apparaten zu Regen- 
bädern, kräftigen Douchen und zur Uterusdouche. Künstliche und 
natürliche Mineralbrunnen aller Arten hält die Badeverwaltung stets 
vorräthig. 

Auf dem im Obigen skizzirten Schauplatze versammeln sich 
jährlich während der Monate Juli, August und September etwa 
2000 Kurgäste aus Deutschland, aus Polen, Russland, Holland 
und Schweden, um aus den Fluthen der Nordsee sich Heilung 
oder Kräftigung zu gewinnen. Es werden während der Hohe der 
Saisou an jedem Tage etwa 600 Seebäder genommen, die höchste 
Zahl der gleichzeitig anwesenden Kurgäste beträgt etwa 1200. Im 
Sommer 1855 zählte die Kurliste im Ganzen nah an 2400 Num- 
mern, es wurden 28,000 Seebäder und ungefähr 1500 warme 
Seewasserbäder, Regenbäder und Douchen verabreicht. 

Welcher Art die Krankheiten sind, welche, nach dem heutigen 
Stande unserer Ansichten, von den Aerzten dem Nordseebade zu- 
gewiesen werden, das zu wissen, scheint mir für den Praktiker 
von Interesse und ich versuchte schon früher (im medicinischen 
Corresp.-Bl. für Hannover) die Beantwortung dieser Frage, indem 
ich alle Fälle namhaft machte, die zu meiner speciellen Beobach- 
tung gekommen waren. Ich erlaube mir auch an dieser Stelle 
eine Uebersicht derselben aus den Jahren 1853, 54 und 55 ta- 
bellarisch aufgestellt vorzulegen. 

13 
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In drei Jahren. 
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Wie man sieht, liefern die Scrophulösen, die an Schwäche- 
zuständen Leidenden und die mit Krankheiten des Nervensystems 
Geplagten das stärkste Contingent zu der Schaar der Badegäste. 
Ihnen thut ja besonders eine Beschleunigung des Stoffwechsels 
Noth, die Beneke’s Untersuchungen als Hauptwirkung des See- 
bades bezeichnen und die „ein gesundes Blut, ein gehörig erregtes 
Nervensystem und sofort geregelte Functionen schafft“. 

Mag man aber diese Wirkung mit Vorliebe dem Choc der 
Kälte, dem Wellenschläge, dem Drucke des Seewassers oder der 
Seeluft, oder deren Salzgehalte zuschreiben, nie darf man den 
Antheil vergessen, den alle die bekannten und oft aufgezählten 
Bedingungen einer „Badereise“ dabei haben. Nicht eine bestimmte 
Anzahl von Seebädern, sondern ein möglichst langer Aufenthalt an 
der Meeresküste, während dessen den Umständen nach seltener 
oder häufiger gebadet, früh aufgestanden und früh zu Bett gegan- 
gen, eine mässige gesunde Kost geführt und der grösste Theil 
des Tages an und auf dem Meere und in den Dünen, bei Wind 
und Wetter zugebracht wird — das ist eine Nordseebadekur. 

Wenn es von vornherein begreiflich ist, dass eine solche Kur 
ganz vorzüglich stärkend auf den Organismus einwirken muss, so 
darf man an der Hand der Erfahrung dreist behaupten, dass alle 
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Personen, die der Kräftigung bedürfen, und alle Kinder, die das 
dritte Lebensjahr überschritten haben, ihr Heil dabei finden wer- 
den. Nur darf eine Ausnahme dabei nicht übersehen werden, der 
Fall nämlich, wo Circulationsanomalien in edeln Organen vorhan- 
den sind, seien diese nun bedingt durch Krankheiten des Gefass- 
systems selbst, wie Herzfehler, Aneurysmen, Neigung zu apoplecti- 
schen Ergüssen, oder durch materielle Veränderung anderer Gewebe, 
wie z. B. bei Lungentuberkulose. Die Gefahr der Seebäder bei 
diesen Leiden liegt in der gewaltigen Beschleunigung, welche die 
Blutcirculation während der Badekur erfährt und welche leicht zu 
gefährlichen Blutungen führen kann. Jede Saison in Norderney 
liefert einige traurige Belege zu dieser Behauptung durch das 
Vorkommen von Pneumorrhagien oder von apoplectischen Anfällen 
bei solchen Badegästen, welche übel berathen oder unvorsichtig die 
Seebäder gebrauchen. Gegen den Nutzen aber, den Hunderte von 
schwächlichen Kindern, oder von solchen Patienten, die durch 
langwierige Krankheiten, durch Wochenbetten u. s. w. herabgekom- 
men sind, aus dem Genüsse derselben ziehen, ist die Gefahr nicht 
zu hoch anzuschlagen, da Auscultation und Percussion dem Bade- 
arzte die Mittel an die Hand geben, zu rechter Zeit davor zu 
warnen. 

Zur Bekämpfung der Skropheln und ihres ganzen unsaubern 
Gefolges — verhärtete oder eiternde Drüsen, Caries, Ozaena u. 
s. f. — kann gleichfalls jeder Arzt getrosten Mulhes seine Pa- 
tienten der Nordseeinsel an vertrauen. Im Vereine mit dem inner- 
lichen Gebranche des Leberthrans oder auch des Adelheidbrunnens 
bilden Seeluft und Seebad ein ausserordentlich wirksames Mittel 
gegen diese Leiden. Bei sehr zarten reizbaren Individuen, bei 
jungen Mädchen in der Entwicklungsperiode, oder wo sonst immer 
ich die zu mächtige Einwirkung der kalten Bäder in ofTener See 
zu fürchten habe, lasse ich mit warmen Seewasserbädern die Kur 
beginnen. Letztere passen meinen Erfahrungen nach auch besser 
als kalte bei manchen Formen des Erethismus nervosus und bei 
Agrypnie. Ich habe gesehen, dass Patienten dieser Kategorie 
beim Gebrauche der Seebäder in einen Zustand der peinlichsten 
Aufregung geriethen, der einige selbst zur schleunigen Abreise 
trieb, da sogar die Seeluft und der speciflsche Geruch des Meeres- 
strandes ihnen unerträglich wurde. Bei Hysterie, im Romberg’schen 
Sinne als von Genitalienreizung ausgehende Reflexneurose aufge- 
fasst, kann man den Agenlie» der Seebadekur verbunden mit der 
örtlichen Einwirkung mittels Sitzbädern und Uterusdouche a priori 
einen günstigen Erfolg zuschreiben. Wirklich ist die Veränderung 
überraschend, die mit einer Hysterischen vorgeht, wenn ihr zum 
ersten Male das Unglaubliche gelungen, wenn sie ihren, bislang 
nur den lästigen Reflexreizen willenlos unterworfenen Körper der 
kalten salzigen Woge entgegen gezwungen hat und nun einseben 
lernt, was ein fester Wille doch vermag. — Leider dauern nur 
die guten Wirkungen der Kur nicht viel länger, als der Aufenthalt 
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im Badeorte. Daheim in den gewohnten Umgebungen verfallen, 
wie ich zu meinem Leidwesen oft erfahren, die Patientinnen sofort 
wieder der Herrschaft der quälenden Dämonen, die hinter wohl- 
verwahrten Fenstern auf weichen Ruhebetten bei Hirschhorngeist 
und Valerianathee hausen. — Hypochondern gewährt das erfri- 
schende, erschütternde Seebad gewöhnlich eine willkommene, sie 
von ihren peinigenden Gedanken abziehende Beschäftigung und 
Erleichterung, und insofern abdominelle Plethora zum Grunde liegt, 
kann die beschleunigte Blulbewegung und der regere Stoffwechsel 
unstreitbar wirkliche Heilung herbeiführen, wenn die Patienten den 
Anforderungen eines erhöhten Appetites Widerstand zu leisten vermö- 
gen, was den Meisten allerdings schwer genug wird. Für eigentliche 
Gemüthskranke ist ein Seebad kein passender Aufenthalt. Stimmt 
der Anblick des schrankenlosen Meeres, das im eintönigen Rau- 
schen am nackten Strande wogt, das unfruchtbare Einerlei der 
Sanddünen schon den Gesunden ernst, wie vielmehr muss diess bei 
geistig Deprimirten der Fall sein, die, vor dem fremdartigen Treiben 
des Badelebens fliehend, immer trostloser in sich selbst versinken. 

Hinsichtlich des Werthes der Seebadekur gegen Rheumatismus 
und Gicht hat mir eigne Erfahrung das vollkommen bestätigt, was 
Barkhausen in seinem vortrefflichen Aufsatze: „Helgoland und 
Norderney als Seebadeorle neben einander gestellt“ (Hölschers 
Annalen, Band V, Heft IV) darüber sagt, nämlich: „dass nur die 
rheumatische und gichtische Disposition, so weit sie durch fehler- 
hafte Hautfunction bedingt wird, ein entsprechendes Mittel an See- 
bädern findet, dass aber anhaltende und fcstsitzende rheumatische 
und gichtische Localaffeclionen viel sicherer mit warmen Bädern 
behandelt werden.“ Auch gestatte ich den Arthritikern, sie mögen 
auf Verordnung ihrer Aerzle, oder nur in Begleitung anderer Pa- 
tienten nach Norderney gekommen sein, wenn sie meinen Rath 
nachsuchen, fortan keine kalten Bäder mehr, habe aber schon 
mehrfach Gelegenheit gefunden, den Werth unserer warmen See- 
wasserbäder mit einem Zusatze von Schwefelleber in der Bekäm- 
pfung rheumatischer und arthritischer Leiden kennen zu lernen. 

Neuralgien, in deren Zahl, wie ans der Tabelle ersichtlich, 
das weibliche Geschlecht bedeutend vorwiegte, finden in einer con- 
sequent durchgeführten Seebadekur sehr häufig Heilung. Meistens 
war der nervus trigeminus der betroffene Theil; lag die Ursache 
in schadhaften Zähnen, so sah ich mich oft genöthigt, diese zu 
entfernen, w eil die unvermeidlichen Hautverkältungen während des 
Badens die Schmerzen zu einer unerträglichen Höhe steigerten. 
Kalte Umschläge von Seewasser auf die leidende Parthie, auch 
bei Spinalschmerz Nachts längs der Wirbelsäule gelegt, trugen zu 
einem guten Erfolge wesentlich bei. 

Kopfschmerz weicht bei Beobachtung einer zweckmässigen 
Diät leicht einer Seebadekur, wenn derselbe, wie in der Regel die 
Hemicranie aus der gastrischen Sphäre irradiirt ist; andere Formen 
der Cephalalgie habe ich dagegen der beharrlichsten Anwendung 
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der Seebäder Widerstand leisten gesehen. Wo die Diapose eines 
Leidens so schwierig ist, da kann die Behandlung freilich oft nur 
in Versuchen bestehen, deren Nutzlosigkeit wir mit Bedauern zu 
den Akten nehmen m&ssen. 

Dass Epileptische in nicht unbedeutender Anzahl jährlich in 
die Nordseebäder geschickt werden, beweis’!, dass die Aerztc in 
dem Gebrauche derselben eine Waffe gegen die entsetzliche Krank- 
heit anerkennen. Allerdings lässt sich da, wo die Anlässe excen- 
trische, zumal gastrische, uterine und peripherische Nervenaffectio- 
nen sind, oder auch bei torpiden Kranken Manches von den er- 
schütternden Einwirkungen der Seebadeknr hoffen. Was ich bisher 
davon sah, gibt indess leider dieser Hoffnung keinen günstigen 
Ankergrund. Von 17 Patienten, die ich beobachten konnte, sind 
nur 2, die aber vorher auch nur sehr leichte Anfälle zweifelhafter 
Natur gehabt hatten, seit ihrer Badekur verschont geblieben. Alle 
übrigen erlitten während ihres Aufenthalts in Norderney heftige 
epileptische Krämpfe und von später eingetretner Befreiung habe 
ich ungeachtet meiner Anfragen nichts vernommen. Ich habe 
bislang, von dem Grundsätze ausgehend, dass die Kur der Epilepsie 
eine grosse Anzahl von Seebädern bedürfe, die Kranken fast täg- 
lich baden lassen, werde aber, durch eigne Erfahrung belehrt, 
fortan vorsichtiger sein und pausiren lassen, sobald sich Symptome 
von Aufregung des Nerven- oder Gelasssystems einstellen. Mochte 
ich dereinst glücklichere Resultate mittheilen können: 

Bei der Behandlung der Lähmungen im Seebade kann be- 
greiflicher Weise nur von den Residuen abgelaufener Processe die 
Rede sein. Wo es darauf ankommt, die stockende Quelle centraler 
Erregung in Gang zu bringen, ohne dass den centralen Gebilden 
selbst durch die beschleunigte Blutbewepng Gefahr droht, da passt 
die Seebadekur sehr gut. Handelt es sich aber darum, eine in 
den contractilen Geweben zu Stande gekommene Veränderung auf- 
zuheben, so sind die bekannten Thermalbäder gewiss besser an- 
gezeigt. Zu übersehen ist dabei nicht, dass für Jeden, der des 
Gebrauchs seiner Arme und Beine nicht ganz mächtig ist, ein 
Bad in offener See nur in einigen durch fremde Hülfe bewerk- 
stelligten Eintauchungen bestehen kann, ein Hauptagens also, der 
stählende Kampf mit den Wellen, für ihn verloren geht. 

Bei chronischen Hautausschlägen darf meinen Erfahrungen 
nach nicht zu grosse Hoffnung auf die Seebäder gesetzt werden. 
Höchst günstig dagegen ist deren Einwirkung auf chronische Ble- 
pharitis, die gewöhnlich nach einer Seebadekur vollständig weicht. 
Chlorotische Mädchen lasse ich früh Morgens einen eisenhaltigen 
Brunnen trinken und dabei am Strande spazieren; einige Stunden 
nach dem Frühstücke folgt dann das Seebad, deren es nur eine 
geringe Zahl bedarf, um bald die Wangen frisch erblühen zu 
lassen. Auf die Menstruationsperiode üben die Seebäder insofern 
einen Einfluss aus, als die Katamenien zuweilen früher, zuweilen 
später, als erwartet eintreten. Bei profuser Menstruation und bei 
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passiven Metrorrhagien leistet die Badekur vorzügliche Dienste. 
Wo man dagegen eine Erregung des uterinen Lebens vermeiden 
will und muss, da sind die Seebäder zu fürchten. Es haben seit 
meiner Anstellung als Badearzt in Norderney bereits drei Frauen 
daselbst in Folge des Badens in der See Abortus erlitten. Alle 
drei befanden sich in den ersten Monaten ihrer Schwangerschaft, 
waren von ihren Hausärzten auf die Gefahr nicht aufmerksam 
gemacht und zogen mich erst zu Rathe, als das Unheil bereits 
geschehen war. Zwei Schwangere dagegen, die sich in vorge- 
rückten Stadien befanden, badeten auf das bestimmte Geheiss ihrer 
Hausärzte, die sie ins Seebad geschickt hatten, und ich konnte 
nur darauf wirken, dass es mit Vorsicht geschah. Sie befanden 
sich wohl dabei. Viele Fälle von Fluor albus sah ich während 
der Badekur vollkommen geheilt werden. Als treffliches Adjuvans 
dienten dabei kalte Sitzbäder und Vaginaldouchen von kaltem See- 
wasser. 

In vorliegenden kurzen Notizen habe ich mir erlaubt, meinen 
geehrten Collegen einige durch eigne Beobachtung gewonnene 
Ansichten auszusprechen. Vollgültige Principien kann eine drei- 
jährige Erfahrung noch nicht feststellen; mein Streben wird sein, 
Material zu sammeln, um dereinst eine präcisere Indicationslehre 
für Seebadekuren aufbauen zu helfen. 



II. Recensionen. 

1) Die Lippspringer Arminiusquelle vor und nach der letzten im 
Frühjahr 1855 vorgenommenen Fassung von Dr. Hörling in 
Paderborn. Mai 1856. Paderborn. Junfermann. 8. 16 S. 

2) Dr. Fischer, Der Badeort Lippspringe und sein Feind. Druck 
von Herle in Paderborn. 1856. kl. 8. 20 p. 

3) Aus Lippspringe von Dr. Cramer, Badearzt daselbst. Druck 
von Herle. 1856. 

4) Lippspringe und Eisen von Dr. Weber. 1856. 

5) Wahre Wirkungen der Thermen zu Lippspringe und Paderborn 
mit besonderer Rücksicht auf die Frage: heilt oder erzeugt 
Lippspringe den Bluthusten? von Dr. Bolle in Paderborn. 
Paderborn. 1856. Druck von Schoningh. 16. 40. 

Um das Versländniss der Frage, um die es sich io diesen 5 Sehr i flehen 
über Lippspringe handelt, möglichst zu erleichtern, um nicht bei jedem ein- 
zelnen wieder in der historischen Entwicklung von vorn auszuholen, bespre- 
chen wir dieselben auf einmal. 

Bis zum Jahre 1855 war Lippspringe von Tuberkulösen in allen Stadien 
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zahlreich besucht worden und die Frequenz hatte mit jedem Jahre zugenommen, 
wie uns diess Dr. Fischer schon in einer früheren kleinen Schrift) 
die unter den obigen nicht erwähnt ist, dargethan hat. Gegen Blutspeien hatte 
er auch stets befriedigende Resultate erzielt und war namentlich Dr. Hörling) 
der bisherige erste Badearzt, in seiner grösseren Schrift über Lippspringe als 
warmer Lobredner der vortrefflichen Wirkung der Arminiusquelle gegen Hae- 
moptoe aufgetreten. Im vorigen Jahre nun findet er, dass plötzlich mit dem 
Wasser eine Aenderung vorgegangen ist, dass es die Wirkungen, welche es 
früher gehabt bei Blutspeien, nicht mehr besitzt, dass es dasselbe nicht mehr 
in gleichem Grade beseitigt, dass im Gegentheil in Lippspringe mehrere recht 
heftige Blutstürze sogar mit tödtlichem Ausgange vorkamen. Das sind That- 
sachen, die sich nicht wegleugnen lassen, die auch selbst von den Vertheidi- 
gern von Lippspringe zugegeben werden müssen. Nur über die Ursache 
konnten sich die Herren nicht einigen und dadurch ist die Masse von Litera- 
tur in die Welt getreten, die wohl geeignet ist, nicht sowohl das Vertrauen 
zu der Arminiusquelle in Lippspringe als zu den dortigen Aerzten bei ihren 
auswärtigen Collegen zu untergraben. 

Dr. Hörling, der in seiner umfangreichen Praxis wohl die meiste 
Gelegenheit hatte, zahlreiche sorgfältige Beobachtungen zu machen, hatte schon 
frühzeitig die Vermuthung, dass diese veränderte Wirkung des Wassers der 
im Frühjahre 1855 veränderten Fassung der Quelle und dadurch vielleicht 
bedingten veränderten Zusammensetzung des Wassers zugeschrieben werden 
müsse. Er sprach diese Vermuthung in einem Briefe an Herrn Hofralh Dr. 
Spengler aus, der in der Baineolog. Zeitung abgedruckt worden ist. Die 
darauf vorgenommene Analyse ergab mehrere wichtige Veränderungen in der 
chemisch-physikalischen Constitution des Wassers; es war einen halben Gran 
wärmer (früher 16,6° R., jetzt constant 17° R.) und reicher an festen Thei- 
len geworden (18,17 Gran, nach der neuen Fassung 20,12 Gran) und nament- 
lich hatte sich sein Eisengehalt etwas vermehrt (0,12 Gr., nach der neuen 
Fassung 0,14 Gr.). Pr. Hörling sprach sioh ganz offen dahin aus, dass er 
die Vermehrung des Eisens in dem Wasser als die Ursache seiner 
veränderten Wirkung ansehen müsse, und warnte vor unvorsichtigem Gebrauch 
der Arminiusquelle, eine Aufforderung, die wir ganz vollständig begründet 
erachten, wofür wir dem Herrn Collegen Hörling sehr zu Dank verpflich- 
tet sind. 

Mit dieser offenen Erklärung halte der Mann aber in ein Wespennest 
gestochen, wie man zu sagen pflegt; Alles opponirt sich gegen ihn und die 
übrigen Badeärzte zu Lippspringe setzen ihre Federn in Bewegung, es ent- 
steht ein Streiten und Zanken, man dreht an der wächsernen Nase der phy- 
siologischen Chemie, man heilt Tuberkulose mit Eisen, weil das Blut des 
Tuberkulösen weniger Eisen enthält, als das des gesunden Menschen, man 
erklärt auf der andern Seite, dass das Eisen allerdings nicht vortheilhafl sei 
bei Tuberkulose, dass aber so kleine Mengen gar keinen Einfluss hätten, wie 
sie in der Arminiusquelle enthalten sind, man sucht die Ursache der Blutstürze 
in der Witterung, vielleicht gar in den Erdbeben des oberen Wallis, kurz, 
man sucht allerlei lächerliche Gründe herbei, bis endlich die versöhnende 
Homöopathie auftritt in der kleinen Schrift des Dr. Bolle und uns darthut, 
dass die Arminiusquelle das Blutspeien heilt, weil sie es 
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erzengt, womit dann der oberste Grundsatz der Homöopathie wieder aufs 
Glänzendste bewiesen ist. 

Wir sind der ganzen Sache fremd und haben nur auf besondern Wunsch 
der Redaclion die Anzeige obiger Schriflchen in diesen Blättern übernommen, 
glauben daher, vom unparteiischen Standpunkte in dieser Angelegenheit ein 
Wort reden zu dürfen. Vor allen Dingen müssen wir den Herren Collegen 
in Lippspringe rathen, jetzt die Sache auf sich beruhen zu lassen, wir haben 
genug des Kohls ; allzuviel ist ungesund ; die ärztliche Discordia könnte der 
öconomischen Concordia in Lippspringe sehr grossen Nachtheil bringen. 

Nach unserer unmassgeblichen Ansicht ist die Arminiusqueile durch die 
neue Fassung nicht dieselbe geblieben, sondern ganz wesentlich 
verändert worden, was wir Aerzte ausserhalb des Kurortes wissen muss- 
ten, und was also nicht geheim gehalten werden durfte. Die Besitzer der 
Quelle haben in übelberechtigter Sparsamkeit die Fassung der Quelle wahr- 
scheinlich ohne allen technischen Beirath vornehmen lassen, so etwa wie man 
es gewohnt ist von der sich selbst überschätzenden Berühmtheit gewisser 
Beamten, die eine alt- und weltbekannte Quelle eines bevorzugten Badeortes 
durch eine Neufassung total ruinirt haben, und wahrscheinlich in Kürze noch 
mehr baineologisches Unheil in ihrem Vaterlande anrichten werden, haben eine 
oder mehrere eisenfreie kalte Quellen bei der Fassung ausgeschlossen, wodurch 
die Temperatur höher und der Eisengehalt grösser geworden ist. Bei dieser 
Gelegenheit müssen wir noch einmal auf die Gefahren aulmerksam machen, 
welche durch neue Fassungen alter Quellen entstehen können, und nochmals 
auf das Beispiel des jetzigen Besitzers von Driburg hinweisen, welcher bei 
einer dort vorgenommenen engeren Fassung zwei Bauverständige, die 
zu den ersten Technikern in Brunnen- und Bäderangelegenheiten zu zählen 
sind, und einen Arzt, den allen Brück von Osnabrück, zum Beirath zuge- 
zogen hat, wodurch es ihm denn gelungen ist, den Eisengehalt von 0,3* Gr. in 
i6 Unzen auf 0,85 Gr. zu erhöhen (was sich die Besitzer anderer Eisen- 
quellen gefälligst merken wollen). 

Die vermehrten Blutstürze in Lippspringe während der Saison 1855, 
also nach der neuen Fassung der Arminiusqueile, welche nach der Mittheilung 
aller Aerzte wirklich dort slaügefunden haben, schreiben wir lediglich und allein 
dem vermehrten Eisengehalt der Quelle zu. Die Herren Collegen mögen sich 
dagegen sträuben, so viel sie wollen, wir bleiben bei dieser Ansicht stehen, 
die wir durch unzählige Beweise darthun könnten. Auf die Beweise der 
physioiog. Chemie gebe ich gar nichts; damit will ich heute den wissenschaft- 
lichsten Beweis führen, dass die Schwefelwasser Leberkrankheiten verursachen, 
dass phosphorsaurer Kalk Geisteskrankheiten und namentlich auch 
„Dummheit“ kurirt, und was dergleichen Unsinn mehr ist, und ebenso gut 
von Allem das gerade Gegentheil. Die Hauptsache ist die prakt. Erfahrung* 
Zur sorgfältigen Nachprüfung und zum Beweise meiner Ansicht möchte ich 
die folgende Beobachtung anführen. Eine tuberkulöse Frau liess ich Selterser 
Wasser mit Milch trinken, was ihr mancherlei Beschwerden machte und mich 
nöthigto, vielerlei Acnderungen in der Mischung vorznnehmen. Nach 8 Tagen 
stellte sich Blutspeien ein, so dass ich gezwungen war, das Getränk bei Seite 
zu setzen. Ich griff nun zu dem Sinziger W’asser, das in neuerer Zeit in 
verschiedenen Zeitschriften empfohlen worden war gegen Brnstkrankheiten 
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und besonders auch gegen Blutspeien, das sich bei seiner sonstigen völligen 
Aehnlichkeit und Uebcreinstimmung mit dem Selterser Wasser nur durch die 
gänzliche Abwesenheit des Eisens von jenem unterscheidet Schon nach 
2 Krügen hörte das Blutspeien auf und kehrte nicht wieder, wie denn über- 
haupt dieses Wasser aufs Beste von der Kranken vertragen wurde. Selters 
enthalt gewiss nicht viel Eisen und doch in diesem Falle zu viel für eine 
Tuberkulöse. Aehnliche Beispiele könnte ich, wie gesagt, noch mehrere an- 
führen. Ein Freund von mir, ein leider längst an Tuberkulose gestorbener 
College, der in seinen letzten Jahren viel an dieser Krankheit zu leiden batte, 
trank auf einer Reise, die wir zusammen machten, von einer Eisenquelle, die 
in 16 Unzen kaum '/, Gran Eisen enthält, ein einziges Glas von etwa 6 Unzen, 
batte also nicht einmal V« Gr. Eisen zu sich genommen. Die Folge davon 
war, dass er nicht nur alsbald Blutspeien bekam, sondern auch mehrere Tage 
noch an Nasenbluten litt. Solchen Thatsachen gegenüber brauche ich nicht 
nach andern Ursachen zu suchen, um die häufigen Blutstürze nach der Neu- 
fassung der Quelle in Lippspringe zn erklären. Die Vermehrung des Eisens 
in derselben ist ganz sicher die einzige und wahre Ursache dieser 
Übeln Erscheinung, worin wohl die meisten Collegen mit mir übereinstimmen 
werden, wenn anders sie in der ganzen hier in Rede stehenden Angelegen- 
heit eine freie und offene Erklärung abgeben wollen. 

Nach allem diesem möchte den Herren Collegen, welche das J.ippsprin- 
ger Wasser trinken lassen, Vorsicht anzuempfehlen sein, und die Herren Bade- 
ärzte an der Quelle mögen gebeten sein, uns sine ira et Studio am Ende der 
Kur ihre Beobachtungen mitzutheilen. 

L — cA. 



Die Oelkuren als Oeleinreibungcn in Bad Sebastiansweiler von 
Dr. Hermann Baur in Tübingen. Tübingen. Fues. 1856. 

8 . 21 . 

Der Herr Verf. obiger Schrift hat in dem Bad Sebastiansweiler bei Tü- 
bingen die Oeleinreibnngen zum systematischen Kurgebrauche wieder einge- 
fübri und setzt nun in der vorliegenden kleinen Schrift die Rationalität der- 
selben auseinander. Was er über die Methode der Einreibung sagt, hat uns 
sehr angesprochen und wir stimmen dem ganz bei, was er über die Wirkung 
der Oeleinreibungcn hinzufügl. Leber die IndicaUonen steht uns ein umfas- 
sendes Unheil nicht zu, wesshalb wir ohne weiteren Commentar die Indica- 
calionen des Verf. hier anführen: Atrophie der Kinder, Rhachitis, Scrofelu, 
Hemmungen der Entwicklung und des Wachsthums, torpide Lungentuberkulose, 
sich verschleppende Reconvalescenz nach acuten Krankheiten, Ernährungs- 
schwäche des Greisenalters, veraltete Gicht und Rheumatismus, schmerzhafte 
Steifigkeit nach zu grossen körperlichen Anstrengungen, chronische sowohl 
schuppige als pitslulöse Hautkrankheiten, auf mangelhafter Blntbildung oder 
Ueberreiztheit beruhende nervöse Leiden. — Zum Schluss machen wir auf die 
grosse Billigkeit des Aufenthalts in Sebasliansweiler aufmerksam, wo ein Bad 
18 Kr., ein Zimmer per Woche 1 >/,— 3 FI. kostet, wo man für 30 Kr. dinirl etc. 
Die Ausstattung ist gut. B. 
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Das Dampfbad und seine Wirkungen. Studie von Dr. & Glatter, 
k. k. Physicus des Wieselburger Comitates. Druck von Ale- 
xander Czek in Ung. Alienburg. 1856. 8. 32 p. 

Wenn wir einer Schrift begegnen, die sich unter dem Titel einer „Studie“ 
bei uns einführt, so werden wir unwillkürlich von einem Schüttelfrost befallen, 
oder der Nervus vagus regt den Magen zu allerlei antiperistaltischen Bewegungen 
an; wir denken uns da unwillkürlich, dass irgend ein eitler aufgeblasener 
Mensch sich hören lässt; wir suchen ängstlich nach dem Geburtstag der Schrift, 
ob er vielleicht unter dem Einfluss des Mondes gestanden, wir können uns 
des Gedankens nicht erwehren, dass es eine Sammlung abgedroschener, hoch- 
klingender aber hohler Phrasen sei, die eben in die Welt geschleudert ist, 
um wieder einmal den Recensionsweihrauch niedriger Creaturen einzu- 
athmen — oder gar dass es eine zudringliche unverschämte Bettelschrift um 
die Erhöhung eines Ordens oder eine Zugabe zu demselben in Form einer 
Schleife oder Sterns sein werde — und aus diesem Grunde haben wir mit 
der Durchsicht und Besprechung dieser kleinen Schrift so lange gezögert. Wir 
müssen aber mit Freude bekennen, dass die vor uns liegende Studie einmal 
eine Ausnahme macht, dass sie ein ganz einfaches und anspruchloses Sehnli- 
chen ist, das, wenn es auch gerade nicht viel Neues bringt, doch eine klare 
Darstellung über die Wirkung des Dampfbades enthält. Der Verf. will das 
Dampfbad bei Hautkrankheiten, Krankheiten der Luftwege, bei Krankheiten der 
fibrösen Gebilde und Knochen, bei Krankheiten des Unterleibs und bei Krank- 
heiten des uropoetischen Systems angewendet wissen, kurz überall da, wo 
die Bedingungen der Gesundheitsstörungen solche sind, dass sie durch die 
besagten Wirkungen des Dampfbads auf Haut, Lunge oder Blut gehoben 
zu werden versprechen. Für die weitere Bearbeitung des Themas empfehlen 
wir dem Herrn Verf., sich bestimmtere Fragen zu stellen und dunkle Abgründe 
der Wissenschaft nicht mit haltlosen, schwer zu passirenden Ausdrücken zu 
überbrücken, wie diess bisher in der Balneologie Mode gewesen ist. Da 
wird expandirt, calmirt, fulgirt, die Cohäsion befördert oder vermindert eto., 
lauter Ausdrücke, unter denen ich mir nichts denke. Im Uebrigen hat uns 
das Schriflchen angesprochen, und empfehlen wir es zur Lectüre. 

B. 



Die Bäder zu Gastein, ihre Heilkräfte und Wirkungsweise von 
Dr. Carl Snetiwy, k. k. Badearzt zu Gastein. Salzburg. 
iS55. Mayr. 8. 65. 

Der Herr Verfasser der vor uns liegenden Schrift hat vor 5 Jahren ein 
Werk für Aerzle und Badegäste herausgegeben unter dem Titel: „Die Heil- 
quellen im Gasteiner Thal.“ Bei der Bearbeitung der zweiten Auflage hat er 
in so fern den Forderungen der Zeit Rechnung getragen, dass er dieselbe nur 
für Aerzte geschrieben — und zwar nicht, um den Ruf des Bades zu verbreiten 
oder mangelnde Gäste herbeizurufen, wie er selbst ausdrücklich sagt, sondern 
um die Unkenntniss und die lrrthümer zu zerstören, die bezüglich der Heilkraft 
und Anwendungsweise dieses so gewaltigen Mittels im ärztlichen Publikum 
hi« und da noch herrschen. Dies« bestimmte Erklärung des Herrn Verfassers 
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machte mir Muth, so dass ich mich entschloss, das Budt recht sorgfältig durch- 
zulesen. Die daraus erlangte Belehrung will ich in Kürze hier darlegen, 
woraus denn die Leser die Ueberzeugung schöpfen können, in welchem Grade 
es dem Herrn Verf. gelungen ist, Unkenntniss und Irrthümer zu zerstören. 

Die historische Entwicklung, wo wir eine sorgfältige Aufzählung der 
Literatur vermissen, übergehen wir, heben aus dem folgenden Abschnitte nur 
hervor, dass die Temperatur der 7 Quellen zwischen 28—38,5° R. schwankt 
(28, 30, 35, 36, 36, 37 [Fürstenquelle], 38,5 [Hauptquelle]), dass dieselben 
aus einer Hauptquelle durch Vermischung süsser Wasser und Abkühlung in 
Gneiss entstehen und dass das Wasser in 16 Unzen im Durchschnitt dreier 
Analysen 2,6 Gr. feste Bestandteile hat. 

Ueber die physiologische Wirkung des Wassers gehen wir hinaus, indem 
wir da nichts Neues gefunden haben, und wenden uns zu dem folgenden 
Capitel, worin der Verf. das wirkende Princip der Gasteiner Thermen aus- 
einandersetzt. Die Wirkungskraft der Gasteiner Quellen war von jeher eine 
medicinische Sphynx, alle chemischen Analysen haben kein Resultat in dieser 
Beziehung geliefert. Man hat zu allerlei törichten Erklärungen seine Zuflucht 
genommen, die teilweise (p. 30) zusammengestellt sind. Nach Aufzählung 
derselben kommt Verf. zu folgender Erklärung: „Ich war selbst der Ansicht 

gewesen, dass die Electricität das wirkende Princip des Bades sei ; allein der 
Umstand, dass das Wasser nicht durch Aufregung der Nerven, sondern durch 
Vermehrung, durch positive Zugabe der Nervenkralt wirke, und die einmal 
bewirkten Kuren immer andauern und nicht wie bei den electrischen so oft 
zurückgehen, bewog mich zu der Ansicht, dass aus dem Wasser eine 
Kraft in den Körper übergehe, welche der menschlichen Nervenkralt 
ähnlich sich leicht in diese im Körper assimiliren lässt.“ Wieder eine neue 
Resorptionstheorie. Es ist nur leider zu bedauern, dass der Herr Verf. uns 
nicht genau angegeben hat, wieviel von dieser Kraft in einem Bade enthalten 
ist (das man gewöhnlich zu 2 Ohm berechnet), um bestimmen zu können, 
wieviel davon in den Körper übergeht, da wir ja jetzt aus Lehmann's (Rehme) 
Arbeit das über allen Zweifel feststehende Resultat haben, dass aus dem Bade 
Vam resorbirt wird. Es macht mich diese Geschichte wirklich recht ver- 
driesslich. In Zukunft müssen die Kranken mit dem Dynamometer genau un- 
tersucht werden, es muss auch das Wasser stau mit dem Thermometer mit 
einem Dynamometer untersucht werden, dann kann sich Jeder gleich nach der 
Lehmann'schen Formel berechnen, in wieviel Bädern er seine Krall wieder 
erlangt haben wird. Unsere Zeit schreitet doch riesenhaft fort. Die Wissen- 
schaft, namentlich die Balneologie, hat eine Sicherheit erlangt, die man vor 
wenigen Jahren nicht geahnt hätte. Hier fehlt einem Kranken 0,25 Gr. Eisen 
im Blut, wie Andral und Gevarret diess Tür die Krankheit berechnet haben, 
man ist schnell fertig, er setzt sich in ein Stahlbad und resorbirt in 3 Wochen 
die 0,25 Gr. Eisen aufs allerbestimmteste; hier fallen einem die Haare aus, 
der arme Mann hat nicht genug Schwefel im Körper, er muss in ein Schwe- 
felbad, um so viel Schwefel zu resorbiren, als nöthig ist, das Haar wieder 
wachsen zu machen. Hier hat ein Kranker seine Kraft zum Theil verloren, 
er geht nach Gastein und resorbirt dieselbe wieder aus dem dortigen Ther- 
malwasser. Was will man noch mehr? Die Herren Collegen werden gewiss 
hierdurch vollständig befriedigt sein. Die Indicationen für Gastein ergebe* 
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»ich daraus von selbst : Kraft man gel oder, wie sich der Herr Verf. aus- 
drückt, allgemeine und örtliche directe Schwäohe, bedingt durch 
Mangel an Nervenkraft, bilden den Vorwurf Rir die Bäder von Gastein, woraus 
die einzelnen Krankheiten hervorgehen, welche dort Heilung erwarten dürren. 
Den Schluss des Werkes bilden ein Capitel mit Regeln für die Anwendungs- 
weise des Wassers, eins über die Lud in Gastein und endlich ein solches 
über die Gasthäuser, wo auch die Einrichtung von Hofgastein (ein von Pri- 
vaten 1630 gegründetes Actienbad), das 2'/* Stunden von Gastein entfernt 
ist, ausführlich besprochen wird. B— f. 



III. Tagesgeschichle. 

Nachdem ich 6 Jahre lang die Wasserkur in Gräfenberg unter des 
verstorbenen Priessnitz Leitung gebraucht hatte und durch dieselbe von 
dem mir vorher nahe bevorstehenden Tode gerettet war, fühlte ich mich (heils 
aus Dankbarkeit, theils aus lleberzeugung für die wunderbar heilsam w irkende 
Wasserkur veranlasst, aus eignen Mitteln eine Wasserheilanstalt in dem schönen 
Hochwalde des Riesengebirges zu Görbersdorf zu gründen, wozu ich auch die 
Königl. Concession erhielt und nicht bloss die Genugthuung batte, dass meine 
Wasserheilanstalt zahlreich hesucht wurde, sondern dass auch die von mir 
angewendeten Kurarten glücklichen Erfolg hatten. 

Vor Kurzem hatten die Ränke eines Nebenbuhlers, der meine Anstalt 
unterdrücken zu können hoffte, ein gerichtliches Einschreiten zur Folge, 
welches, wie alle ähnliche Störungen, die glückliche Entwicklung meiner 
Anstalt bis dahin hemmte, wo die Gerechtigkeit des Staats meine Sache 
hinlänglich geprüft und meine Concession gegen diesen Angriff in Schutz 
genommen hat. Wenn ich von Anbeginn der Hoffnung leben durfte, meine 
Anstalt selbst Tür sich sprechen lassen zu können, so scheint doch diese, 
wenn auch nur kurze Störung mir die Pflicht hinterlassen zu haben, dass ich 
selbst mir das Wort erlaube, und die treue Versicherung ausspreche, dass 
mein Unternehmen keine Speculalion auf Geld ist, sondern dass ich vielmehr 
vorzüglich meinem Geschlecht durch die eigne Leitung einer solchen Anstalt 
mich nützlich machen möchte und durch eigne Studien mich wissenschaftlich 
hiefür noch mehr zu befähigen strebte. Die Anstalt soll aber keineswegs 
vorzugsweise dem weiblichen Geschleckte angeeignet sein, sondern ich erkläre 
vielmehr, dass sie mit den nöthigen sachverständigen Badedienern für beide 
Geschlechter hinlänglich ausgerüstet ist, ohne dass meine Herzensneigung für 
die Schwestern darunter leiden dürfte. 

Görbersdorf, den 1. Juni 1836. 

Marie ton Colomb. 

Vorsteherin der Wasserheilanstalt zu Görbersdorf bei Fnedland, 
im Waldenburger Kreise Schlesiens. 

Llppaprlnge, Juni. Hier wird es schon recht lebhaft und sind be- 
reits viele Badegäste eingetroffen. Auch finden sich mehr und mehr Brust- 
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und Haisleidende ein, um in „Bad Paderborn“ auf der E v er* 'sehen Insel, 
wie es früher hiess, Heilung zu suchen. Diese noch junge, aber nach man- 
nigfachen ärztlichen Prüfungen und Erfahrungen für Lungenkranke wegen 
ihres milden und ungemein stickstoffhaltigen Wassers höchst wirksame Therme 
ist nunmehr gegen die Summe von 25,000 Thalern in den Besitz des Herrn 
Commercienrathes Wieseh an übergegangen, welcher keine Kosten scheut, 
der neuen Anstalt eine einladend freundliche Gestalt zu geben. Ein gewal- 
tiger Streit hatte sich unter mehreren Aerzten Paderborn’s, Lippspringe’s und 
sonst erhoben über die ßestandtheile beider Quellen, über ihre Vorzüge und 
Nachtbeile ; manche Lanze ist schon gebrochen, immer rücken frische Kämpfer 
in die Arena, trotzdem dass Einer bereits eine arge Wunde davon getragen 
bat. Nur frisch und holpert es gleich! 

Denn nach dem Sturme kläret sich die Fiuth, 

Ob ein Pilot auch blass am Strande ruht. 

Berlin, 30. Mai. Die auf Anregung des Hrn. v. Hinckeldey hier 
begründete Wasch- und Badeanstalt hat nach viermonatlichem Betriebe einen 
Reinertrag von 7 */a Procent des Anlagekapitals nachgewiesen, so dass beschlossen 
worden ist, ähnliche Etablissements in verschiedenen Stadttheilen mit einer 
Erhöhung des Kapitals bis auf eine halbe Million zu begründen. 

Eltville. Im April nahm eine Commission (darunter Prof. Bnnsen 
von Heidelberg) die chemische Untersuchung der Quelle „Salzborn“ vor, welche 
einen bedeutenden Gehalt von Kochsalz, Eisen und Kohlensäure hat. Das 
Resultat der Untersuchung ist noch nicht bekannt geworden. 

Ischl, 8 . Juni. Die Molkenbereitung hat die Badeverwaltung in eigene 
Regie genommen, und es ist ihr gelungen, einen in der Schweiz accreditirten 
Molkensieder zu erwerben, der nach der bewährtesten Schweizermethode 
Kuh-, Schaf- und Ziegenmolke von besonderer Güte erzeugt. — Nach den 
gemachten Wohnnngsbestellungen wird unsere Saison eine glänzende werden. 

Bad Pf&ffers. Dem Dorfe Pfäffers droht ein Bergsturz. Ein nord- 
östlicher Ausläufer des Calanda — gegen 1400 Fuss über dem Thalgrund — 
Namens „Eck“, zeigte schon geraume Zeit auf seinem Scheitel mehrere weit- 
hinlaulende Risse, jedoch nicht über einen Schuh breit; erst in jüngster Zeit 
erweiterten sie sich zu einer grausenhaften Kluft von wenigstens 400 Fuss 
Tiefe. Schon einige Monate hindurch stürzten einige Felsblöcke in die Ebene 
herunter. Vor sechs Tagen schleuderte irgend eine vulkanische Kraft aus 
den entstandenen Spalten und Löchern kleinere Steine und Blöcke in die Höhe, 
die mit rasender Eile die theilweise abgeholzte Felsenwand hinunterkollerten. 
Hierauf riss ein mächtiger Felsblock sich los, der unter Donnergepoller den 
mächtigen Tann durchfurchte, und dessen Stämme auf seinem Niedergange zu 
Boden warf, als rollte er bloss durch ein Weizenfeld. Dann stürzten wieder 
einzelne Blöcke, immerfort begleitet vom Emporschleudern kleinerer Gesteine 
aus den Klüften und Löchern. Der Tag war schwül, der Föhn rauschte heiss 
durch die Höhen — da ertönte auf einmal gegen 9 Uhr Abends ein dumpfes 
Dröhnen und Donnern durch die Thalschlucht — auf einmal entwickelte sich 
unter lautem Krachen, als wenn etwa dreissig Batterien Zwölfpfünder gegen 
einander spielten, eine mächtige Staubwolke, die mit rasender Schnelligkeit 
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durch den schönen Staatswaid herunterfuhr, und durch denselben eine bei 
200 Fuss breite weissglänzende Strasse des Verderbens zog. Seither rollen 
allstflndlich noch grosse Blöcke die Höhen herab. Der Haupteinsturz steht 
aber noch bevor. Man furchtet sehr für die Staatswaldungen, so wie sogar 
für St. Pirminsberg. Liebhabern von grossartigen Naturereignissen böte sich 
da die beste Gelegenheit zur Beobachtung. Ob diese Erscheinung nicht mit 
dem Erdbeben in Wallis zusammenhängt? Die Wärme der Therme ist noch 
die gleiche wie ehedem, nämlich 29 8 Reaumur. 

Finnland. Als Beweis, wie sehr die Ausübung der Hydrotherapie 
in mancher Beziehung bei uns durch die grosse Entfernung erschwert, ja oft 
unmöglich gemacht wird, theilen wir Ihnen mit, dass das von Eisenmann 
in Bdt U No. 8 und 9 der Baln. Ztg. uns besonders willkommen besprochene 
Friedrichshaller Bitterwasser von Oppei & Comp., welches nach dieser Mit- 
theilung am Orte 14 Kreuzer kostet, in Reval tu 1 R. S., d. h. = 1 Thlr. 
iO Kreuzer bezahlt werden muss. Sie sehen, wir sind der Willkür der Zwi- 
schenhändler Preis gegeben und müssen alle Mineralwässer um 7 bis 800 
Procent theurer bezahlen, als an der Quelle. 

Moskau. Unter den Vorträgen, die dieses Jahr in der physikalisch- 
medicinischen Societät bei der kais. Universität in Moskau gehalten wurden, 
zeichnete sich besonders ein Vortrag des Dr. Rödlich aus .über die Wir- 
kung des kalten Wassers in chronischen Krankheiten“. 



IV. Neueste balneologlsclie Literatur. 

(Cßr. No. 12.) 

A short essay on Selters Water (in England called Seltzer Waler) con- 
taining extracts from the most celebrated writers on tbe curative propor- 
tions of the naturel spring. Fifth edition of five thousan. Wiesbaden, 
1856. 

Die Mineralquelle zu Niederselters, ihre Bestandtheile und Heilkräfte. 
Wiesbaden bei Roth, s. a. gr. 8®, 44 S. 

Rom bau er, Berichtigung, Glashütten betreffend. Oestr. Ztschr. f. pr. H. No. 20. 

Mayr, Die Heilquellen von Koritnicza. Oestr. Ztschr. f. pr. H. No. 20. 

C. A. W. Richter, Journ. f. naturgem. Gesundheitspflege. 1856. No. 5. 

Reinhardt, Günstige Wirkung des concentrirten Mergentheimer Bitterwasser» 
bei Ascitis e degeneratione ovariorum. Wärt. med. Corr.-Bl. No. 21. 

Porges, Baineologische Zeitfragen. Prag. 1856. 



V. Personalien. 

Der kleine Rath zu St. Gallen hat den Dr. Kaiser in Chur als Bade- 
arzt in Hof Ragaz und Dr. Dormann als Badearzt in Pfäffers bestätigt. 



Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

G »druckt bei Bathgebcr Sc tobet in Wotiinr. 
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Baineologische Zeitung. 

Correspondcnzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



BaiMl III. 14. Juli 1856. M 14. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Ueber den Transport von Kranken, insbesondere 
von Badereisenden auf den Eisenbahnen. 

Wenn es ausser allem Zweifel ist, dass die Eisenbahnen von 
hoher Wichtigkeit sind in Bezug auf Staatswirthschaft, Handel und 
Industrie, so ist es nicht weniger gewiss, dass sie es auch in medi- 
cinischer Beziehung sind. Es ist hier in die erste Reihe zu stellen : 
die Schnelligkeit des Transports von Kranken, die nach fernen 
Gegenden zum Gebrauche einer Klima- oder einer Badekur ge- 
sendet werden. Allein während Alles trefflich eingerichtet ist auf 
den Eisenbahnen, um die gesunden Touristen zu befriedigen, ist 
für die grosse Classe von Beisenden uichts geschehen, die an einer 
chronischen Krankheit leidend in einem zweckmässigen Klima oder 
einem fernen Badeorte ihre Heilung suchen wollen. Diese sind 
den Faliguen der Reisen in jeder Beziehung ausgesetzt, für ihre 
Bequemlichkeit ist durchaus nicht gesorgt, und nicht selten sehen 
wir daher den Zustand dieser Kränklichen durch die Reise ver- 
schlimmert, wenn sie am Orte ihrer Bestimmung angekommen 
sind. — Ganz besonders sind die Nervösen, die Brustschwachen, 
die Rückenmarksleidenden, die Gelähmten, die Uterinleidenden die- 
sen Uebelständen ausgesetzt. — Es war daher mir sehr erfreu- 
lich, in den französischen Journalen zu lesen, dass in Frankreich 
die Compagnie du chemin de fer d’Orleans sogenannte Wagons- 
lits eingerichtet und in Circulation gesetzt hat, die hauptsächlich 
zum Transport der Kranken dienen. Auf der Route von Paris 
nach Orleans geht seit Mitte Mai ein solcher Krankenwagen, der 
acht Betten hat. Der Preis eines Bettes ist der doppelte eines 
gewöhnlichen Platzes. Eine solche Einrichtung ist zu gleicher 
Zeit im Interesse der Bahn und der Badeorte, und entspricht dem 
pecuniären Vortheil der Eisenbahn, so wie dem Humanitätszweck 
der Bade- und Kuranstalten. Wie viele Kranken sind nicht ausser 
Stande, die für sie allein noch übrigen Heilmittel des Klimas und 
der Bäder zu gebrauchen, weil sie die Reise nicht ertragen kön- 
nen?! Wie wäre diess ganz anders, wenn auf allen Eisenbahnen 
bequeme Belten in eignen Wagen zum Gebrauche der Kranken 
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und Schwachen eingerichtet wären! Es verdient daher die Ein- 
richtung auf der Orleanser Eisenbahn, ausser dem Dank des kran- 
ken Publikums, alles Lob und alle Anerkennung von Seiten der 
Aerzte, und im Interesse der Badereisenden müssen wir hier offen 
den Wunsch aussprechen, es möchten alle Bahnverwaltungen die- 
sem Beispiele folgen, dergleichen Wagon -lits einrichten und zur 
Vervollkommnung der Idee das Ihrige beitragen. 

Spengler. 



Balneologische Mittheilungen aus Haps&L 

Von Dr. C. A. Hwinius. 

Die Seeluft, 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Seeluft wesentliche Vorzüge 
vor jeder andern in erhaltender und heilender Beziehung hat. Daher nun 
auch Orte, die an und im Meere gelegen sind, sich besonders zu Kurzwecken 
eignen. Hiervon sind ausgeschlossen solche Küsten, an denen durch das 
Hineinströmen von Flüssen süsses Wasser mit salzigem, d. h. Meerwasser 
sich mischt, wo dadurch die unter dem Namen Limnaemie bekannte verderb- 
liche Luftconstitution entsteht. 

Wenn auch die gleich zur Sprache kommenden salubern Eigenschaften 
der Seeluft allen Seebadeörtern mehr oder weniger zukommen, so werden 
dieselben doch durch Hapsals topographisch -günstige Verhältnisse mehr als 
anderswo zur Geltung gebracht. 

Auf einer Halbinsel gelegen, nicht ins offene Meer hineinragend, nicht 
den Stürmen Preis gegeben, sondern von '/, Meilen breiten Meeresarmen 
umschlungen, ist Hapsal von Norden her durch die mit Laubholz schön be- 
wachsene Halbinsel Nukoe, nach Süden Jenseits des zwischenliegenden schma- 
len Meerbusens durch harzduftende Nadelwaldungen der Güter Linden und 
Weissenfeldt geschützt, während nach Westen die reichbewaldeten Inseln 
Dagoe und Wormsoe ausser mancher kleinern, und nach Osten die in grossem 
und kleinern Gruppen gelagerten Gehölze des Festlandes hinreichenden Schutz 
vor rauhen Stürmen gewähren. Dieser geschützten Lage wegen kennt man 
hier Orkane nicht. 

Bei der flachen Lage des Badeortes vergleiche man denselben nicht 
einem von Waldungen und Anhöhen umschlossenen Kessel, wo die Luft 
stragnirt, weil jeder Wind unmöglich ist. Nein! der Ort ist vom Meere hin- 
länglich umspült, zumal nach Westen, wo bis zur nächsten grossem Insel 
(Wormsoe) noch 1 */» Meilen sind, um eine stete Luftbewegung, meist in 
sanften, oft jedoch auch in stärkern Seebrisen hervorzurufen. Die bei weitem 
am häufigsten vorherrschenden Luftströmungen kommen aus Westen vom 
Meere her, und bringen heilere, klare Luft. Diese wechselnde, stets sich 
erneuernde, immer frische und erquickende Luft ist schon desshalb durchaus 
reiner als die Landluft, weil sie sich über eine Wasserfläche ausbreitet, deren 
salubre Ausscheidungen gleichmässig erfolgt. (Ingenhaus fand die Reinheit 
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der Seeluft um 11 — 12« grösser als die der Landluft.) Niehl wie die Luft, 
welche sich über das Land ausdehnt und je nach den Jahreszeiten, Winden, 
der Temperatur in manchen nicht vorherzusehenden Zufälligkeiten durch ani- 
malische, vegetabilische und mineralische Ausscheidungen bald mehr, bald 
weniger verunreinigt wird und von dem Extreme der Trockenheit in das der 
Nässe lallt, demnach nicht allein durch Beimischung deletärer Steife, sondern 
auch dutch grosse Uebesländigkeit, ja oft schrolfen Wechsel den Bewohnern 
solcher Gegenden mannigfachen und nachhaltigen Schaden bringen kann. 
Wie anders steht es mit der Seeluft, welcher die schädlichen Emanationen 
fehlen ued die statt dessen eine woblthuende Feuchtigkeit und manche Süch- 
tige Bestandteile des Seewassers aufnimmt, durch deren Inspiration viele 
Kranke ihre durch schlechte Stadt- und Landlult verloren gegangene Gesund- 
heit wieder erlangen können. 

Diese den Reizzuständen der Athmungsorgane und anderen Krankheits- 
formen so woblthuende, ja oft als einziges Heilmittel notwendige, gleich- 
massige Feuchtigkeit entsteigt in Hapsal fast allein dem Meere, da wässrige 
Niederschläge in Gestalt von Regen nur selten und Gewitter die Stadt selbst 
noch seltener berühren, sondern meist im Süden, von Osten nach Westen 
ihren Gours nehmend, vorüberziehen, was eine alte Erfahrung und bekannte 
Sache ist. — Während der Sommerzeit bringt meist der Ostwind trübe und 
nasse Tage, der Westwind heilere gesunde Witterung; glücklicher Weise ist 
letzterer der häutigste. — Sehr auffallend ist die Thatsache, dass der z. B. 
von Westen nach Norden und Osten etc. umspringende Wind gutes Wetter 
und die entgegengesetzte Windschwankuug schlimmes Wetter für Hapsal nach 
sich zieht Die Beobachtung, dass bei und nach Stürmen die Seeluft salziger 
sei, ist ein allgemein gerühmter Vorzug aller offen und schutzllos daliegcnden 
Seebäder; ich meines Theils möchte die entgegengesetzte Beobachtung für 
Hapsals Heilkraft als günstiges Prognosticon hervorheben. Ist doch das Un- 
vermögen des Sturmes, hier seine Kraft zu entwickeln, durch die geschützte 
Lage bedingt, ein Hauptgrund unseres so milden Klimas, welches unstreitig 
mehr Heilungen möglich werden liess, als reichlicherer Salzgehalt bei unbe- 
ständigerer rauherer Atmosphäre. Und als ob den Eiferern für die offenbar 
nur mechanisch durch die Kraft des Sturmes fort gerissenen Salztheile ein 
anderer verwandter Process hervorgehoben werden müsste, so hat die Natur 
Hapsal Schlamm gegeben, den Schlamm, dem das Bad seinen Ruf verdankt. 
Sind nämlich Hapsals Buchten durch einen etwas kräftigem Wind durchge- 
schüttelt, so nimmt das sonst klare Wasser eine trübe Beschaffenheit an, der 
am Boden des Meeres ruhende Schlamm hat sich theilweise mit dem ihn 
überfluthenden Wasser mischen müssen. Und während die Wellen sich 
gtätten, steigen Schlanmitheile in Dunstfoim io die Luft, schwängern diese 
und potenziren die aus dem Meere gewöhnlich frei werdenden medicamen- 
lösen Agentien zum Heile der Patienten. 

Der Quell, dem die genannten salubern Eigenschaften der Seeatmosphäre 
entströmen, das Meer, ist zugleich der Moderator und Regulator unserer Luft- 
temperatur. Das Meerw asser, wie der von demselben bedeckte Schlamm, sind 
schlechte Wärmeleiter. Nur allmählig nehmen und geben sie Wärme und 
Kälte. Hat die Sonne die hiesigen Buchten mit ihren belebenden Strahlen 
durchdrungen und erwärmt, und folgen jetzt trübe Tage mit kühler werdender 

n 
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Loft, so zwingt das beständige Wasser die unbeständige Luft zu grösserer 
Beständigkeit und lässt durch allmäliges Freigeben seiner gebundenen Wärme 
nur ganz allmälig, nie in schrofTem Wechsel, dieselbe sich abkQhlen, und 
umgekehrt. — Somit dämpft das uns umgebende feuchte Element die Glüh- 
hitze des Sommers wie die Eiskälte des Winters (Baco). Und daher steigt 
und fällt die Temperatur hier selbst im heissesten Sommer und kältesten 
Winter nur selten auf 20 0 R. über oder unter 0 0 R. Hier dürften füglich 
einige Data der mittleren Jahrestemperatur, wie sie mir eben vorliegen, er- 
wähnt werden. Für das Jahr 1849 betrug dieselbe + *>28® R- — 1850 
+ 4,98 o R. - 1851 + 5,25 » R. — 1853 + 4,76. — 1854 + 5,45. 
Macht im Durchschnitt circa + 5 0 R. aus. 

Bedenkt man, dass die Hitze nie gross ist, und dass oft in 5 Monaten 
des Jahres das Quecksilber unter 0 0 R. steht, so kann man leicht einen rich- 
tigen Schluss von den geringen Schwankungen unserer Temperatur, von dem 
temperirten Klima ziehen. Moskau's mittlere Temperatur, obgleich viel süd- 
licher gelegen, beträgt doch nur -f- 3 9 R. (nach Berghaus). 

Eine in meteorologischer Beziehung interessante Erscheinung von Hapsals 
isolirt milderer Temperatur, die sich auf 1 — 2 Stunden schon im Umkreise 
durch deutliche Schwankungen fühlbar macht und welche wohl nur dem 
allmäligen Ausströmen der von den Meeresarmen gebundenen Wärme zuzu- 
schreiben ist, geben die hiesigen lauen Sommerabende deutlich den Gefühls- 
nerven zu erkennen. Wer in der Abenddämmerung von einem Ausfluge, 
etwa aus der Nuckoe, zurückkehrt, von wo noch 7a Meile Seeweg abzu- 
machen ist, Gndet gewöhnlich die Luft still, jedoch von einem feinen Nebel 
abgekühlt, so dass eine wärmere Umhüllung nöthig wird. Etwa auf halber 
See zerrinnt der Nebel, die Luft wird lau und das wärmere Kleidungsstück 
muss abgelegt werden. Dasselbe empfindet man bei der Rückkehr von einem 
Ausfluge von der Landseite her. Und am Abende spät um 11 und 12 Uhr 
noch sieht man Badegäste in leichtester Sommerkleidung auf der beliebten 
Strandpromenade auf- und abwandeln, um die laue duftende Seeluft bei klarem 
Mondschein zu geniessen, und alle hört man sagen, dass sie bei ihren Land- 
partbien vor einigen Stunden sich hätten wärmer kleiden müssen. 

Zu der stets belebenden Frische und dem Mangel an abspannender 
Schwüle an unserem Strande mag wohl, ausser den schon erwähnten heilsa- 
men Eigenschaften der Seeluft, ein gut Theil der grössere Gehalt an Sauer- 
stoff beitragen. Und wenn ich auch nicht glaube, dass eine absolute Sauer- 
stoffzunahme in der Seeluft auf directem Wege nachgewiesen werden könne, 
so bedingt doch der aus bekannten physikalischen Gesetzen erhellende grössere 
Luftdruck am Meere, verbunden mit weniger heisser, also kälterer Tempera- 
tur, grössere Dichtigkeit der Luftschichten am Seeufer, als gleiche Quantitäten 
Landluft, und somit auch grössere Capacilät der Lungen und eine relativ 
grössere Sauerstoffzuhr ins Blut. Hier wie überall Anden wir die weiseste 
Anordnung der Mutter Natur; denn wie ein kluger und vorsichtiger Arzt scharfe 
Mittel mit mildem Vehikel künstlich umgibt, damit die Erstwirkung des Mittels 
dem Kranken nicht schädlich werde, so finden wir hier den Sauerstoff in 
feuchter, milder Seeluft suspendirt, sein sonst zu reizender Einfluss ist gedämpft 
und jetzt ein mild belebender geworden. 
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Endlich haben Dr. Verhaeghe's Messungen in Ostende dsrgethan, dass 
die Seeluft armer an Kohlensäure sei, als gleiche Portionen Landluft, was 
allerdings daher zu rühren scheint, dass auf und am Meere der Erzeugungs- 
heerd dieses Gases ganz oder fast fehlt. 

Alle diese salubern Eigenschaften der Seeluft: gTosse Gleichmässigheit, 
Reinheit, stete Beweglichkeit, grösserer Feuchtigkeitsgehalt, Beimischung dunst- 
förmiger Seewasser- und Schlammtheile, Beständigkeit und milde Temperatur, 
Vermehrung des Sauerstoffs und Verminderung der Kohlensäure, sind in so 
weisen, glücklichen Verhältnissen miteinander verschmolzen, dass sie allein, 
auch ohne Bäder und medicamentöse Unterstützungen, in vielfachen, mannig- 
faltigen Krankheitszuständen oft überraschend günstige Resultate liefern. Sie 
sind’s, die, vereint mit den topographisch günstigen Verhältnissen, Hapsals 
günstiges Klima bilden. Dieses Klima aber ist der Hauptgrund, wesshalb die 
hier Lebenden sich einer meist kräftigeren Gesundheit erfreuen und ein 
höheres Alter erreichen, als Binnenländer, wesshalb Epidemien, wie Scharlach, 
Masern etc. gutartiger verlaufen, als im Lande, ja Weltepidemien, wie die 
Cholera, bis hiezu unsere Küste verschonten. 

Sehen wir den segensreichen Einfluss des hiesigen Klimas doch schon 
an der Vegetation deutlich ausgeprägt. Hapsal liegt allerdings in Kslbland, 
seiner Vegetation nach aber zu schliessen, müsste es ein gutes Stück (meh- 
rere Grade) südlicher liegen, und wollte man den Ort beim Ziehen von Linien 
berücksichtigen, welche sich auf das Vorkommen einzelner Pflanzen beziehen, 
so müsste man sich bequemen, Curven zu zeichnen, welche bis ans mittlere, 
ja südliche Deutschland reichen. So findet man, ausser in Livland und Cur- 
land, nur in Hapsal: Sturmia Loeselii, Senecio palustris, Drosera intermedia, 
Malaxis paludosa, Potamogeton longifolius, Schoenus ferrugineus, Scirpus pau- 
ciflor., Lithospermum officinale, Scirpus maritimus, Myosotis caespilosa, Ery- 
threa pulchella, Carex chordorrhiza, Carex fusca, Carex distans etc. 

Nicht in Livland, aber wohl in Curland und auch in Hapsal wachsen: 
Viola elalior, Carex pulicaris, Carex Heleonastes, Carex norwegica, Oxytropis 
pilosa, Schoenus mariscus, Coeloglossum viride. 

Ja Pflanzen wie Saussurea alpina, ein Bewohner der Alpen, Erica tetra- 
lix, einheimisch in Preussen, und Chenopodium Botrys, welches in Mittel- und 
Süddeutschland zu Hause ist, haben sich, Dank unserem milden Klima, in 
nächster Nähe von Hapsal eingebürgert. 

Der Einfluss des Klimas ist auch an Wald- wie Gartenfrüchten nicht zu 
verkennen. Die Erdbeere, fragaria vesca, zeitigt im Juni, zeichnet sich durch 
Saft und Süssigkeit wie Ueberfluss aus, und gibt hinreichenden Grund zu 
Erdbeerkuren. Von anderen Waldbeeren sind die Himbeere, rubus idaeus, 
Acker- oder Brombeere, rubus fruticosus et eaesius, Schellbeere, rubus cha- 
maemorus, Maulbeere, fragaria coiina, und Schwarzbeere, vaccinium myrtillus 
gesucht. 

Im Garten zeichnet sich vor Allem die Stachelbeere aus, sowohl was 
Geschmack als Grösse aobelangt; es werden hier mehr als ein Dutzend 
Varietäten gefunden. Jedoch auch die Gartenhimbeere, Ananaserdbeere, 
schwarze, rothe und helle Johannisbeere erquicken den Badegast mit ihrem 
saftig süssen Geschmacke. Auch die feineren Obstsorten haben ihr Gedeihen 
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und ihre Güte dem Klima zu danken. Besonders schöne Birnen kommen hier 
vor, deren es wohl 15 Sorten im Orte gibt; auch Pflaumen, die durch Grösse 
excelliren; taubeneigrosse grüne und hühnereigrosse rothe, gelbe und blaue 
Pflaumen sind nichts Seltenes. Durchsichtige, sog. kläre Aepfel im Ueberfluss. 

Die Buche, fagus sylvalica, der Lebensbaum, thuja orientalis, und die 
Wallnuss, juglans regia, stehen frei im Garten, werden vor Frost nicht ge- 
schützt und gedeihen gut, denn sie sind Bäume geworden; letzterer, circa 
4 Faden hoch und mehr als armdick, hat essbare Früchte prodncirt. Der 
Wein, vitis vinifera, kommt wohl im Freien noch fort, muss jedoch im Win- 
ter zugedeckt werden, und kommt er auch der Form nach, so doch nicht dem 
Geschmacke nach zur Reife, d. h. die Beeren sind sauer, während eine kalte 
Treiberei sie von vorzüglicher Güte liefert. Indessen ein recht günstiger 
Sommer muss auch den scheinbar reifen Trauben den Schein nehmen und 
die wahre Reife, d. h. nöthige Süssigkeit geben. 

Oaseumissig ragt Hapsals Klima aus der Umgegend hervor, denn auf 
einem Umkreise von einigen Meilen schon merkt man deutliche Unterschiede 
in Ursache und Wirkung, Temperatur und Vegetation. 

Solche Fakta sind nicht zu bezweileln, sondern beweisen klar und 
deutlich, wie auch in nördlicher Lage topographisch günstige Verhältnisse ein 
nicht zu erwartendes mildes Klima entstehen lassen können. 



II. Recensionen. 

Die neueste chemische Untersuchung der Mineralquellen zu Rei- 
nerz in der Grafschaft Glatz, mitgelheilt und mit einigen das Bad 
Reinerz betreffenden Bemerkungen begleitet von Dr. Schayer. 
Berlin. i856. Hirschwald. 8. 31 p. 

Mit den fortschreitenden Verbesserungen in der chemischen Analyse 
müssen die Untersuchungen der Mineralwässer gleichen Schritt hallen, damit 
wir Aerzte die in allen Methoden bedingten trrthümer kennen lernen nnd für 
die therapeutische Anwendung der Wasser sicherere Anhaltspunkte erlangen. 
Es ist daher von Zeit zu Zeit dringend geboten, die Mineralquellen einer 
neuen Analyse unterwerfen zu lassen. Die königliche Regierung zu Breslau, 
zu deren Ressort das Bad Reinerz gehört, hat, diese Notwendigkeit richtig 
erkennend, den Prof. Duflos mit dieser Arbeit betraut, deren Resultat, das 
um so mehr Werth für uns hat, weil es mit den Arbeiten anderer Chemiker 
völlig übereinstimmt, der Herr Verfasser io vorliegender Schrift mittheilt. 

ln Reinerz gibt es 5 Quellen, deren Temperatur und Gehalt an festen 
Bestandteilen wir in Kürze mittheilen wollen: 

Kalte Quelle. Laue. Ulrike. Kleine Wiesenq. Grosse Wiesenq. 
7,2-8,30 R. 13,7 — 14® R. 10®R. 10« R. 10» R. 

7,9* Gr. 13,9* Gr. 7,32 Gr. 7,81 Gr. 5,2* Gr. 

Die Hauptbestandteile sind kohlensaures Natron, kohlensaurer Kalk und 
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kuhlensaure Magnesia, während Glaubersalz, Kochsalz, Eisen, chlor- und schwe- 
felsaures Kali in ganz enorm kleinen Mengen darin enthalten sind. 

Neben diesen Mineralwässern werden in Reinerz noch Molken (in drei- 
facher Darstellung), ferner Eselinnen- un<f Kuhmilch, Kräutersäfte etc. zur 
Kur verwendet. Die laue und die kalte Quelle werden zu Trinkkuren, die 
drei übrigen zu Bädern benutzt Für diese letztem sind alle möglichen Ein- 
richtungen vorhanden, so dass Wannen-, Douche-, Tropf- und Regenbäder 
gegeben werden können. Es ist in jüngster Zeit für Reinerz viel geschehen. 
Man hat begonnen, das Bad völlig umzugestalten, es sind freundliche, bequeme, 
gut eingerichtete Logirhäuser unweit der Heilquelle entstanden, eine prächtige 
Trinkhalle ist mit vielen Kosten erbaut, Gartenanlagen, Bergpromenaden, 
chaussirte Wege, eine gut besetzte Musikkapelle sind ins Leben gerufen, was 
denn Alles auch dazu beigetragen hat, die Frequenz des Bades zu heben, die 
im letzten Jahre bis auf 8 und 900 gestiegen ist. Es wurden von diesen 
24,500 Quart Molken (31,700 Quart Milch) und 7500—10,000 Bäder genommen. 

Unter den Krankheiten, welche in Reinerz geheilt werden, stehen in 
oberster Reihe die Katarrhe (der Respirationsorgane, des Magens, Darms) — 
chlorotische Zustände, wo aber ganz sicher bei der geringen Eisenmenge reine 
Chlorosen nicht schnell geheilt werden, sondern mehr solche, welche in Folge 
anderer dyscras. Zustände bedingt sind, denen vermehrte Venosität (Pleth. abd.), 
Nierenleiden zu Grunde liegen, Nervenkrankheiten (Neuralgien, Lähmung etc.), 
einzelne Dyscrasien (Scrofulose, Rhach.), Metallvergiftungen und Hautkrank- 
heiten. Der Wirkungskreis für Reinerz ist darin offenbar etwas zu weit ge- 
zogen, worauf wir den Herrn Verf. hier um so mehr aufmerksam machen 
möchten, da er in Kürze eine besondere Badeschrift in Aussicht stellt. 

Im Uebrigen ist die Arbeit gut gehalten und dariu sattsam der Beweis 
niedergelegt, dass der Herr Verf. den neuesten Fortschritten der Wissenschaft 
gefolgt ist, die nicht abgemachte Geschichte wie Resorption der Salze etc. 
wieder vorbringt. K—f- 



Die jod- und schwefelhaltigen doppelt kohlensauren Natronquellen 
zu Krankenheil bei Tölz in Oberbaiem, physikalisch, chemisch 
und therapeutisch dargestellt von Dr. Gustav Höfler, königl. 
Landgerichts- und Brunnenarzt etc. Freiburg im Breisgau. 
Herder. 1856. 8. 28 p. 

Die Quellen zu Krankenheil bei Tölz, welche im Jahre 1846 durch einen 
Professor aus München entdeckt, welche später (1851) in einer besondern 
Schrift „Tölz und Krankenheil“ beschrieben wurden, sind in neuester Zeit in 
Besitz des Herrn Carl Herder aus Freiburg im Kreisgau übergegangen, der 
diese kleine vor uns hegende Schrift durch Herrn Cuilegen Höfler, der von 
Anfang der Quelle als Arzt zur Seite stand, ausarbeiten lassen, um die Herren 
Collegeo mit den Eigenschaften und Wirkungen des Wassers näher vertraut 
zu machen. 

Die Krankenheiler Quellen entspringen eine Stunde vom Marktflecken 
Tölz am linken Ufer der Isar 2452 P. F. über dem Meere. Man gelangt 
dahin von München io 7 Stunden, doch wird noch in diesem Jahre die Eisen- 
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bahn bis Holzkircben eröffnet, von wo aus man Krankenheil in l 1 /, Stunden 
erreicht. — Das Wasser hat eine Temperatur von 6— 7 9 R. und riecht stark 
nach Schwefelwasserstoff. — An testen Bestandteilen sind darin 6,180 Gr. 
auf 1 Pfd. Wasser enthalten. 

Die Hauptbestandteile sind kohlensaures Natron, Jod und Schwefel. 
Darin liegt gerade das Eigentümliche von Krankenheil, dass diese drei Stoffe 
zusammen Vorkommen, denn die Mengen derselben sind so gering, dass 
sie mit andern Quellen nicht concurriren können. Was z. B. das Jod betrifft, 
so ist dessen Quantität so gering, dass alle sonstigen Jodquellen davon mehr 
besitzen. Krankenheil hat im Ganzen 0,016 Jodverbindungen, Luhatschowitz 
0,067, Kempten 0,146, Kreuznach 0,189, Heilbronn (Adelh.) 0,912, die Haller 
Kropfquelle aber 5,760 Gr. 

Auch an Bromverbindungen steht es hinter den andern zurück, denn 
Krankenheil und Kempten enthalten nur Spuren, Luhatschowitz 0,042, Kreuz- 
nach 0,278, Heilbronn (Adelh.) 0,300, die Haller Kropfquelle 0,432 Gr. 

Was die Kochsalzmenge betrifft, so kann es mit den andern Wässern 
dieser Art gar nicht im Geringsten sich vergleichen; es enthält nur 1,688 
Kempten 1 1,676, Luhatschowitz 18,400, Heilbronn (Adelh.) 36,899, Kreuznach 
72,683 und die Haller Kropfquelle 90,648 Gr. Wir stellen übrigens durchaus 
nicht in Abrede, dass die geringe Menge dieses Salzes in gar vielen Fällen 
ein Vorzug ist, der dem Wasser vor den übrigen hier genannten eingeräumt 
werden muss. 

Es befinden sich dort 4 Quellen, die alle zum Baden verwendet, wäh- 
rend nur 2 getrunken werden. — Durch Abdampfen wird ein jodinsches 
Natroncarbonat erlangt, welches sowohl innerlich benutzt wird, in Auflösung, 
in Pastillen, als auch äusserlich und zwar als Zusatz zu Bädern, als Seife 
(Jodsodaseife, Jodsodaschwefelseife), ln Kürze wird noch Molkenkur, Kräu- 
tersaftkur etc. eingerichtet werden. 

Für die erzielten Resultate bringt der Herr Verf. mancherlei Belege bei 
in Form kleiner Krankheitsgeschichten von hervorragenden Aerzten, Hofralh 
Werber in Freiburg, Geh. Rath Mayer in Berlin und vielen Andern. Das 
Ganze ist sehr anspruchslos gehalten und kann durch seine klare Darstellung 
Allen empfohlen werden. B. 



Siebzehnter Jahresbericht über das Bad Langnau in der Grafschaft 
Glatz für das Jahr 1855. Von Dr. Lesser, Badearzt, s. 1. e. a. 

Sehr zu wünschen wäre es, wenn wir von jedem Badeorte einen solchen 
klinischen Bericht erhielten, wie der vorliegende ist; es würde dadurch mehr 
genützt als durch die alljährlich erscheinenden Badeschriflen, welche doch 
meist nur wieder aufgewärmten Kohl bringen und höchstens durch eine neue 
Analyse oder durch ein neues Titelkupfer bereichert sind, ln einem Kur- 
bericht kann man sich viel besser darüber unterrichten, unter welchen Bedin- 
gungen das Mineralwasser in dieser oder jener Krankheitsform Hülfe bringt, 
und unter welchen es schadet, wie diess ja doch oft genug der Fall, trotz 
dem der Hausarzt ganz genau nach den Angaben seiner badeärztlichen Schrift 
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die Auswahl des Kurortes getroffen hat. Gewöhnlich fehlt es aber an nahem 
grösseren Bädern, an der dazu nöthigen ärztlichen Harmonie und die kleinen 
scheuen sich mit ihren kleinen Zahlen ans Tageslicht zu treten, indem da- 
durch vielleicht gar manche poetische Auffassung einer Kurliste in prosaischer 
Weise vernichtet würde. 

Der Heilapparat von Langenau besteht aus Folgendem: 

1) einer Stahlquelle, die viel Kohlensäure enthält (sogar in der Menge, 
dass sie zu Bädern benutzt werden kann) in 16 Unzen 67a Gran feste 
Bestandteile. Unter diesen sind 0,28 gr. kohlensaures Eisenoxydul. Die 
Temperatur der Quelle ist constant 7 0 R. Das Wasser wird in allen 
möglichen Badeformen verwendet. 

2) einer mit Schwefelwasserstoff stark geschwängerten akratischen Quelle 
von 7'/j 0 R- 

3) der Moorerde, welche 43—45% feste Theile enthält. Der Moor wird 
im Herbst in grossen Quantitäten ausgestochen, während des Winters der 
Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzt, wodurch eine bedeutende Erhit- 
zung hervorgerufen wird und die festen Theile eine grössere Concen- 
tration und eine gleichmässigere Mischung erhalten; dann wird er im 
Frühjahr eingefahreu, von Wurzelfasern und holzigen Theilen befrei», 
durchgesiebt und mit den erhitzten Mineralwässern zu ebenmässiger Con- 
sislenz und Temperatur (26—30» R.) zum Baden gemischt. 

4) Molken, welche in der Apotheke aus Ziegenmolken bereitet werden und 
sich durch grosses Aroma besonders auszeichnen sollen, da die Ziegen 
mit vortrefflichen Gebirgskräutern gefüttert werden. 

Die Gesammtzahl der Gäste betrug 1855 in Langenau 533, wovon aber 
nur 232 (39 M., 162 W., 31 K.) die Kur gebrauchten. Im Ganzen wurden 
5824 Bäder und 5784 Portionen Molken verabreicht Die Wasserversendung 
ist bis jetzt noch schwach, da nur 918 Flaschen verschickt wurden. 

Das Bad bewährte sich hauptsächlich in solchen Fällen, welche auf anä- 
mischen Zuständen beruhten, mochten nun diese selbst oder dadurch bedingte 
andere Erscheinungen (nervöse Verstimmungen, Neuralgien etc.) mehr hervor- 
treten. Die Moorerde unterstützt theils als Bad theils als Umschlag auf den 
Leib, die Extremitäten etc. die äussere und innere Anwendung des Stahl- 
wassers. B. 



Die Thermen von Carlsbad, mit besonderer Rücksicht auf die 
Kurzeit im Jahre 1855. Ein Beitrag zur Balneotherapie chron. 
Krankheiten von Dr. Fleckles. Leipzig 1856. Fleischer, 
gr. 8. \2 S. 

Die vorliegende Schrift des um Carlsbad hochverdienten Collegen reiht 
sich seinen seit dem Jahre 1851 regelmässig herausgegebenen balneoiogischen 
Mittheilungen in würdiger Weise an. Der Herr Verf. erstattet zuerst einen 
ausführlichen Bericht über die Witterungs- und Kurverhältnisse des vorigen 
Jahres, welchem wir nur entnehmen wollen, dass 6897 Personen zur Kur 
versammelt waren und dass sich im Ganzen der Fremdenzug auf 12,724 Per- 
sonen belie. Es waren so ziemlich alle Länder der Erde vertreten. — Daran 
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reiht er eine genaue Messung der Quellen nach ihrer Ergiebigkeit und Tem- 
peratur. — Im zweiten Capitel gibt er neuere Beiträge zur Anwendung der 
Carlsbader Thermen in der Meliturie. Der Herr Verf. zeigt da, dass er den 
neueren Forschungen in der Chemie und Physiologie ziemlich gefolgt ist, aber 
den therapeutischen Werth seiner Mittheilungen können wir nicht recht ein- 
sehen. Es wird es kein Arzt in Abrede stellen, dass der Zuckergehalt des 
Harns durch eine geeignete Lebensweise und zweckmässige Kur auf Spuren 
reducirt werden kann — aber wie geht es nachher? Es geht eben gewöhn- 
lich immer wieder wie früher. Um diese momentane Besserung von * Wochen 
zu erreichen, braucht Keiner nach Carlsbad zu gehen, die kann er überall ge- 
messen. So lange Herr Verf. uns also nicht darüber Auskunft gibt, welchen 
Erfolg die Kur auf die Dauer gehabt, wird Niemand gut thun, Kranke nach 
Carlsbad zu schicken; er wird dort nicht besser werden als in Homburg, wo 
Friedlieb auch die Meliturie bessert, aber nicht heilt, und an vielen andern 
Badeorten, die wir hier gar nicht alle aufTühren wollen; Gastein soll radical 
und dauernd heilen. — Mit dem dritten Capitel, das über die chronische 
Brightische Krankheit handelt, stebt es auch nicht viel anders; wir haben da 
dieselben Ausstellungen zu machen. Den Schluss bildet ein Bericht über eine 
früher behandelte Hautkrankheit. Mit bloss vorübergehend erzielten Erfolgen 
ist uns nicht gedient, wir müssen dauernde Resultate haben, wenn wir zu 
der Heilwirkung eines Mittels oder einer Quelle Vertrauen gewinnen sollen. 
Also möge der Herr Verf. die Güte haben, uns im nächsten Jahre einmal 
wieder darüber zu berichten, wie sich die Zuckerausscheidungen bei diesen 
Patienten gestaltet haben und ob es hier nicht gegangen ist, wie so oft — 
von Diabetes sind sie geheilt, sterben aber in kurzer Zeit an Tuberkulose. — 
Die Ausstattung des Ganzen ist prachtvoll. B. 



Die Kuranstalt zu Grund am Harze. Nach ihrer therapeutischen 
Bedeutung dargestellt von Medicinalrath Dr. Brochmann zu 
Clausthal. 

Mit der täglich sich mehrenden Anzahl der Kiefernadelbäder wächst auch 
die Literatur derselben in gleichem Maasse, ohne dass indessen das exacte 
Wissen über die therapeutische Wirkung der Bestandtheile der Kicfernadeln 
wesentlich dadurch gefördert würde. 

Obiges Schriflchen bandelt von der Kuranstalt zu Grund am Harze und 
zwar in dem allgemeinen Theii io so überschwänglich poetischen Ausdrücken, 
dass wir sie den Ansprüchen einer streng wissenschaftlichen Schrift nicht 
entsprechend halten können. Als Beispiel mögen nnr folgende Sätze dienen: 
Pag. 6. „Diese Verschiedenheiten beziehen sich nicht allein auf die 
Temperatur und Feuchtigkeit der Atmosphäre; auf das verschiedene Sauer- 
stolfvolumen (I), welches sie den Athemzügen darbietet, und die dadurch be- 
dingte Anregung zu häufigen oder seltenem Inspirationen; sie erstrecken sich 
auch auf die verschiedenen Zomischungen, welche der Loft gemacht werden 
von den aromatischen Düften kräulerreicher Bergwiesen oder von den balsa- 
mischen Ausströmungen der ausgedehnten Tannenwaldungen.“ 

Pag. 7. „Inmitten so mannigfaltiger Vorzüge, wie die Umgebung unserer 
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Bergstadt darbietet, entwindet rieh dem segensreichen Schoosse der Erde 
zwar nicht eine heilkräftige ISajade. Aber mächtig und ausgedehnt, wie die 
unabsehbare Fläche unserer Tannenwaldungen, sind die medicinischen Kräfte, 
welche in diesem Dickicht schlummern. Ueppig prangend in stets erneutem 
Schmucke und lieblich lockend zum Genüsse (wen ?) entfaltet sich auf Bergen 
wie in Tbälern der bunte Teppich aromatischer Bergkriuter, eine Fülle grosser 
Kräfte in sich bergend“ u. s. w. u. s. w. 

Unter den mit den Kiefernadeln präparirten Heilmitteln werden erwähnt 
(Pag. 9 u. ferner): 

1) das destillirte Fichtennadelwasser (auch zum innern Gebrauch verwendet), 

2) der Fichtennadeldampf, 

3) das Fichtennadel decoct, 

4) der Extract, 

5) Fichtennadelmoorerde (bereitet durch Imprägnation einer guten, reinen 
Moorerde mit Fichtennadeldämpfen). 

Weitere Modificationen hat der Herr Verfasser eingeführt: 

1) durch Imprägnation des dest. Fichtennadelwassers mit Kohlensäure (Fich- 
tennadelsäuerling), 

2) durch Zusatz von 5 Drachmen Carlsbader Salz zu 1 Maass Fichtennadel- 
säuerling (Fichtennadelsalzbrunnen), 

3) durch Zusatz von einem Eisensäuerling (Fichtennadeleisensäuerling). 

Die Heilindicationen für Grund sind die bekannten der Kiefernadelbäder, 
modificirt durch die oben erwähnten Modificationea in den Präparaten, so wie 
durch Molken und Kräutersäfte. UpL 



III. Tagesgeschichte. 

Pyrmont. Unser Ehrenmitbürger, der kurfürstlich hessische Geheime 
Hofrath und Ritter des Lliwenordens Dr. Richard Maria Harnier, seit 
dem Sommer 1814 Brunnenarzt zu Pyrmont und seitdem in diesem Berufe 
jährlich zur Kurzeit hier thätig, ist, nachdem er schon seit dem vorigen Herbste 
krank, jedoch noch bis am Tage vor seinem Tode im Stande war, jeden Abend 
zwei Stunden mit l’Hombre auszufüllen, am 14. Juni gestorben. Wir haben 
vielfache Veranlassung, ihm eine freundliche Erinnerung zu widmen, da er 
nicht nur um das Kurpublikum, sondern auch um Pyrmont und dessen Ein- 
wohner sich Verdienste erworben. Er war ein sehr belebter, thätiger, vor- 
sichtiger und einsichtsvoller Arzt. Seine geistige und sittliche Ausbildung 
verschallte ihm stets eine ausgezeichnete Cltentele, die eben sowohl den 
sorgsamen Arzt, als den gefälligen und angenehmen Gesellschafter in ihm 
schätzte. Um den Ruf Pyrmonts als Kurort machte er sich durch ein paar 
kleine Schriften in englischer und franzdsischer Sprache verdient. Die Kur- 
anstalten selbst zu heben hatte er, noch vor Aufführung der gegenwärtigen 
Trinkhalle, sich zu einem bedeutenden Darlehn unter hbchst liberalen Bedin- 
gungen erboten; dag Anerbieten ward aber damals, leider, abgelehnt. Unser 
Armen-, Kranken- und Arbeitshaus nicht nur, auch hülfsbedürftige Wittwen 
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and Waisen unserer Gemeinde bat der selige Harnier mit grosser Freige- 
bigkeit und edler Anspruchslosigkeit nnterstötzt. Er war von unbescholtenem 
Rufe, von streng rechtschaffenem, durchaus ehrenhaftem Charakter. Der Ge- 
meinderath Pyrmonts ertbeilte ihm am 23. September 1853, unter den bele- 
bendsten Ausdrücken der Anerkennung, einstimmig das Ehrenbürgerrecbt der 
Stadt Pyrmont 

Der nunmehr Verstorbene war am 3. Seplbr. 1775 ia Cassel geboren, 
studürte in Göttingen und Marburg, woselbst er am 24. Septbr. 1794 Doctor 
der Med., Chir. und Geburtshülfe ward; prakticirle dann in Hanau und, als 
Brunnenarzt, in Wilhelmsbad ; dann, zu westph&liscber Zeit, als Leibarzt der 
Königin von Westphalen, in seiner Vaterstadt Cassel, in welcher er nunmehr, 
am oben genannten Tage, also 80 Jahre, 8 Monate und 11 Tage alt, seine 
irdische Laufbahn beschloss. 

Sein Andenken werden stete freundliche Erinnerungen begleiten. 

K. Th. M. 

Arnstadt. Auch an unserm Badeorte ist der Streit zwischen der 
alten und neuen Balneologie ausgebrochen, und der Neid der Collegen spielt 
auch hier seine Rolle, so wie auch hier das grosse Capitel von Intriguen und 
Anfechtungen abgebandelt wird. So verfolgt man namentlich den einen, der sioh 
durch wissenschaftliche Leistungen in die Höhe zu schwingen sucht, weil die 
andern diesem Auffluge nicht zu folgen vermögen. Da diess nun gerade auf 
eine nicht sehr ehrenhafte Weise geschieht, so musste man die Polizei gegen 
solche Collegen zu Hülfe rufen. Es halte nämlich die Soolbadedirection sich 
erlaubt, eine dem Rath Dr. Niebergall nachtheilige Bekanntmachung in 
verschiedenen Zeitungen zu erlassen, und dabei zwei Arnstadter Aerzle em- 
pfohlen, die bisher noch gar nichts zum Emporblühen des Badeortes gethan 
hatten, und den Dr. Nie bergall, der durch seine gediegenen Schriften und 
seine schönen Arbeiten über Arnstadt die Balneologie wahrhaft bereichert hat, 
gar nicht unter den Arnstadter Badeärzten genannt. Es hat daher der streng 
rechtliche und allgemein geachtete fürstliche Landrath eine Gegenbekannt- 
machung erlassen, worin die wissenschaftlichen Leistungen und die grossen 
Verdienste Niebergall's um Arnstadt gebührend hervorgehoben werden. 
Es wird darin besonders und mit Recht Bezug genommen auf die Recensionen 
der Schriften N.'s durch Prof. Löschner io der Prager Vierte lj. 1855. 4. 
in der med. Centr.-Ztg. 1853. 68. und in Schmidt’s Jahrb. 1855. Bd. 87, so 
wie ein Brief des Geh. Med.-Rths. Bl öd au in Sondershausen citirt Da 
dieser letztere nun noch nicht weiter bekannt geworden und Hr. Geh. M.-R. 
v. Blödau die Einwilligung zur Veröffentlichung gegeben bat, so soll dieser 
Brief hiermit milgetheilt werden. 

Mein verehrter College I 

Durch die freundliche Mittbeilung Ihrer trefflichen Badeschrift haben Sie 
mir eine grosse Freude bereitet. Ich habe dieselbe mit grossem Interesse 
gelesen, viele Kapitel zwei- und dreimal studirt, nicht ihrer Unklarheit wegen, 
sondern wegen des pathologischen und iatrocbemischen Interesses. Nach 
meinem Unheil ist diese Badeschtifl den besten anzureihen, und werden Sie 
ganz gewiss von allen Seiten Anerkennung finden müssen, da sich in der- 
selben eine so wissenschaftliche Verschmelzung vorfindet, wie man nur er- 
warten kann. Dass Sie den neuesten Standpunkt der med. Wissenschaft ein- 
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genommen, gereicht nicht nur Ihnen, sondern dem ganzen Lande zur Ehre, 
und ich kann nicht unterlassen, darüber ein Compliment zu machen, so wie 
ich Ihnen das Lorbeerreis für die erste Reinschrift auf dem mediciniscben 
Felde im Schwarzburgischen Lande gern und willig ertheile. 

Auch Styl und Sprache ist der Sache gemäss so wohlklingend und pas- 
send, dass man mit Vergnügen ln dem Werkchen liest, und dasselbe mit Be- 
friedigung aus der Hand legt. Was speciell den Standpunkt des latrochemi- 
schen anlangt, so haben Sie die Sache so einladend und einschmeichelnd ge- 
schildert, dass man versucht werden könnte, diese Ansicht lür die allein rich- 
tige zu erkennen, wenn man nicht aus der Erfahrung wüsste, dass der Orga- 
nismus auch von der rein dynamischen Seile zur Entfernung ihrer alienirten 
Blutkrase zu zwingen wäre. 

Ein vortreffliches Kapitel in der Schrift ist das über die Scropheln: ich 
habe es mit dem grössten Interesse gelesen, und manches Neue gehört, was 
Sie theils aus der neuesten Literatur, theils Ihrem eignen Judicium entlehnt 
hatten. 

Diese Schrift wird für das Institut und für die Stadt vom grössten Ein- 
floss sein, denn Sie sind jedenfalls der Vermittler, wenn das Bad sich eines 
reichen Besuches erfreuet. Nebenbei wird man aber auch von Seite der 
auswärtigen Aerzte anerkennen müssen, dass nach Principieo von Ihrer Seite 
bei Anwendung der Amshaller Soole gehandelt wird, die sich nur loben lassen, 
nnd man wird desshalb die meisten Kranken an Sie adressiren, als an den- 
jenigen, der seine Einsicht in die Sache so trefflich an den Tag gelegt hat. 

Ich habe durch Ihr Werkeben die Meinung gewonnen, dass Ihnen die 
Talente eines medicinischen Schriftstellers durchaus nicht abgehen, und können 
Sie immerhin wagen, sich auf diess Gebiet zu versteigen. 

Was nun die Wirksamkeit der Arnshaller Soole anlangt, so freue ich 
mich, durch Sie so viel zu Ihrem Lobe zu hören. Dass sie so bromhaltig ist, 
wird sie vorzüglich wirksam gegen Drüsenleiden machen; dieser Stoff wird 
auch In den hartnäckigsten Fällen der Scrophulose, selbst Scirrbose als Noth- 
anker gerühmt. Dr. Grau werk 1 hat selbst Heilungen des Scirrhus durch 
homöopathische Gaben von Brom bekannt und die Collegen aufmerksam ge- 
macht auf diese wundersame Heilkräftigkeit, die auch Prieger schon rüh- 
mend hervorgehoben. Vorkommendenfalls werde ich nicht ermangeln, Ihnen 
Kurgäste zuzusenden, die seither immer ihren Cours nach Frankenhausen 
genommen haben. 

Sondershausen. Ihr ergebener College Bl öd au. 

Aus diesem eben so ehrenvollen als echt collegialischen Brief mag nun 
die Wahrheit ans Licht kommen, wer Verdienste um Arnstadt hat, damit die 
Finsterlinge, die die helle Flamme der Wissenschaft, d. h. der Wissenschaft, 
die sich auf Tbatsachen gründet, scheuen, erkennen, dass selbst geschlossene 
Partheien und fest gechmiedete Cliquen nichts gegen den Fortschritt der Wis- 
senschaft mit Erfolg unternehmen können. Die Macht der Wissenschaft wird 
stets grösser sein, als die verrotteten Grundsätze der alten medicinischen 
Rumpelkammer oder das luftige Pbantasiegebilde und Gebäude der Decillion- 
theilspeciüker, oder das Treiben der Pamphletisten, die geheime Intriguen 
schmieden und mit mephistophelischer Gier verletzen. Schon in No. 11 die- 
ser Zeitung ist dieses Treibens gedacht. Sieht man die mitgetheilten Mate- 
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rialien durch und unterwirft sie einer ruhigen Prüfung und Würdigung, so 
muss man sich mit Verdruss und Abscheu von diesem Verfahren abwenden. 
Mögen jene Herren, die von dem Soolbadeverein mit Uebergehung der übri- 
gen 4 in Arnstadt prakticirenden Badeärzte specieil empfohlen sind, ihre lite- 
rarischen und sonstigen Verdienste um Arnstadt geltend machen! Man muss 
diess um so mehr wünschen, als sie dadurch den Dr. Niebergall, der sich 
unläugbare Verdienste erworben, auf sehr benachtheiligende Weise auf das 
äusserste verletzten, und ihm das sic vos non vobis des Virgil spielen. Es 
ist diess etwas, was so ganz und gar nicht der Würde des ärztlichen Standes 
entspricht, gleichsam als Or. Dulcamara sich marktschreierisch für ein Kur- 
mittel anzupreisen, und bedienlenmässig sich dem Auslande zu offeriren; ein 
solches Verfahren ist schon zu oft in den medicin. Journalen, namentlich der 
medic. Centr.-Ztg. gegeisselt worden, als dass wir uns darüber noch weiter 
auslassen dürften. Stossen wir nur irgend einmal in Dr. Niebergall's 
Schrift auf eine solche Commis -voyageur -Offerte? Diess muss man als die 
Marke eines nobeln Arztes erkennen I Und wissenschaftliches Hervorthun ist 
das Einzige, was einen Badearzt ziert, ist das einzige Mittel, wodurch er sich 
Praxis erwerben soll; dann bedarf er auch nicht der Nachhülfe von Agenten 
und Agentinnen, noch von Wirthen, Portiers und Kellnern. 

Hubertusbad (am Fusse der Rosstrappe am Harz). Nach den Be- 
standteilen dieses Soolbades, so wie in Folge der dieserhalb vom Kreisphy- 
sikus Dr. med. Schräder in Quedlinburg veröffentlichten Analyse gehört 
dasselbe zu den heilkräftigsten seiner Art und hat sich auch als ein solches 
seit einer Reihe von Jahren rühmlichst bewährt. 

Ausserdem werden daselbst künstlich bereitete Kiefer- und Fichtenna- 
delbäder verabreicht, so wie für den Gebrauch der Molken, welche zu jeder 
Zeit frisch zu haben sind, die nötigen Vorbereitungen getroffen werden. Die- 
ser Badeort liegt in der schönsten Gegend des Harzes, hat die anmutigsten 
Parthien und für gesellige Unterhaltung wird bestens gesorgt. 

Durch Neubauten an dem Badeort ist die Zahl der Logis sowohl von 
Kurgästen als auch Durchreisenden wesentlich vermehrt, so wie in dem etwa 
20 Minuten entfernten Orte Thale, wohin ein sehr anmutiger Weg fährt, die 
dortigen Bewohner zur Aufnahme von Kurgästen eingerichtet sind. 

Kreisphysikus Dr. med. Schräder in Quedliuburg ist stets und gerne 
bereit, in ärztlicher Beziehung jede Auskunft zu erteilen. 

Hall in Oberösteneich. Der erste Schritt der Kaiserin Elisabeth auf 
österreichischem Boden wurde durch eine Wohltat für die leidende Jugend 
bezeichnet, indem dieselbe als Braut einen Verein gründete, welcher sich zur 
Aufgabe gemacht hat, ein Kinde rspilal zu Hall, in der Nähe der durch 
ihre Heilkraft rühmlichst bekannten Jodhaltigen Salzquelle, mittelst 
milder Beiträge herzustellen und zu erhalten, ln demselben werden arme 
scrophulöse Kinder jedes Glaubensbekenntnisses und Standes aus allen Kron- 
ländern, mit besonderer Berücksichtigung der elternlosen Offizierswaisen im 
Alter noch nicht über 14 Jahren, nebst Reisekostenvergütung, unentgeltich 
verpflegt und geheilt. Die Pflege der Kinder, so wie die Besorgung des 
Hauswesens haben die barmherzigen Schwestern übernommen. Auch ist für 
die ärztliche Behandlung und Oberleitung bestens gesorgt. — Unter dem 
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wohlwollenden Schutze der oberösterreichischen Landesbehörde ist durch die 
unermfldete Thätigkeit der Grfinder und mit Beitritt mehrerer Menschenfreunde 
als Gründer oder als Mitglieder dieses wohlthätige Werk so weit gediehen, 
dass dieses Kinderspital in einem von dem Vereine angekautten, jedoch nur 
für die Aufnahme von 8 Kindern zweckmässig eingerichteten Hause zn Hall 
am 27. Mai i856 eröffnet worden ist. — Den Gründern einer Stiftung, welche 
deren Namen führt, steht das Recht zu, jährlich, nach Massgabe der Rente, 
kranke Kinder in das Hospital zu geben. Dieses Recht besitzen gegenwärtig 
in chronologischer Ordnung gereiht: i) Se. Durchl. Herr Adolph Fürst zn 
Schwarzenberg, 2) Se. Durchl. Hr. Philipp Fürst Bathianyi-Strattmann, 3) der 
Gemeinderath der Landeshauptstadt Linz, 4) Ihre k. k. Majestät die Kaiserin 
Elisabeth, 5) das vereinigte hohe obderennsische Landescollegium. 

Seebad Scheveningen. Der Strand und die Küsten zu Scheve- 
ningen scheinen von der Natur ganz besonders für einen Badeort geschaffen 
zu sein. Der Boden ist mit einem weissen und harten Sand bedeckt und 
neigt von den Dünen sanft und gleichmässig in das Meer hinab. Der Wellen- 
schlag ist breit und regelmässig, was durch die viele Stunden weit sich er- 
streckende flache Küste bewirkt wird. Die Dünen in Sch. haben nicht allein 
eine malerische Gestalt und Form, sondern sie bieten auch ein schönes See- 
und Landpanorama dar und eignen sich ganz vorzüglich zu Muskelbewegungen 
und gymnastischen Uebungen der Respirationsorgane, da sie die Seeluft in 
vollen Zügen einathmen lassen. Das Leben am Strande ist hier wegen der 
Fischerei ganz eigentümlicher Art und ergötzt besonders in den Morgenstun- 
den. Ueberhaupt bietet Sch. den nötigen Comfort und ein angenehmes Leben 
für Personen jedes Standes. Die Residenz ist nur V, Stunde entfernt und 
mit Sch. durch schöne und abwechselnde Spaziergänge und eine herrliche 
Baumallee verbunden. Die Gegend um Haag ist eine wahrhaft malerische 
und die Waldungen sind fast einzig in ihrer Art zu nennen. Auf der Eisen- 
bahn fährt man in 3 Stunden nach Amsterdam, in 2 Stunden nach Hartem, 
in % Stunde nach Leyden und in */* Stunde nach Rotterdam. Das Leben 
in Holland ist nicht theurer als anderswo und es kommt diess allein darauf 
an, wie man sich einrichtet. 



IV. Weiteste balneologisclie Uteratur. 

(Cfr. No. 13.) 

Höfler's Schrift über Krankenheil rec. von Friedrich. N. medic.-chir. 
Ztg. No. 24. 

Genth, Eisenquellen von Schwalbach, und 

Bertrand, Schlangenbad — rec. von Erlenmeyer. Allg. med. Central- 
Ztg. No. 46. 

Bad Soden von R. Allg. med. Centr.-Ztg. No. 47. 

Thilenius, Soden's Heilquellen. 2te Aufl. 1856. 

Necrolog des Herrn Dr. K. F. Amsler von Schinznach. Schweizer Ztschrft. 
1856. 1. Heft. 
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Meyer, Kritische Besprechungen von 1) Per ut z, Teplitz Wirkungen; 2) Bolle, 
Paderborn und Lippspringe; 3) Porges, Baineologische Zeitfragen. Atlg. 
bom. Ztg. Nr. 9 Bd. 52. 

Verwey, Seebad Scheveningen. Allg. hom. Ztg. Bd. 52 No. 10. 

Lobethal, lieber die Wirkungen Gasteins, zu dessen näherer Kenntniss für 
homöopath. Aerzte. Allg. bom. Ztg. Bd. 52 No. 10. 

Fl eck 1 es, Thermen von Carlsbad. Rec. in Ung. Zlschr. f. N. u. H. No. 24. 

Erhard, Kissingen io therapeutischer Beziehung. Bair. ärztl. Int.— BL No. 24. 

Zimmermann, Kiefernadelbad zu Braunfels. Rec. in Troschel’s med. Z. 23. 

Scherer, Die Mineralquellen des Bades Brückenau chemisch untersucht. 
Bair. ärztl. InL— Bl. No. 24. 

Sigmund, Aerztliche Mitlheilungen über klimatische Kurorte im Süden. 
TV. Pisa. Oestr. Ztschr. f. pr. H. No. 21. 

Reichenhach, Kritische Besprechung von Lersch Einleitung in die Mine- 
ralquellenlehre. Allg. hom. Ztg. Bd. 52 No. 10. 

v. Russdorf, Haus- u. Brunnenalmanach, 1856. Rec. im Bremer Sonntags- 
blatt 22. 

J umne, De la sterilite chez la femme et de son traitement par l'electricite 
et les bains de mer. Rec. von Büchner. N. med.-chir. Ztg. No. 25. 

Baur, Oelkuren zu Sebastiansweiler. Rec. Memorab. von Betz No. 13. 



V. Personalien. 

Geh. Rath Har nie r, Badearzt von Pyrmont, in Cassel gestorben. — 
Dr. W. Joachim ln Pesth zum Mitglied der kais. leopold. carol. Academie 
der Naturforscher, mit dem acad. Namen Tognio. 



Tübingen. Bei L. Fr. Fues ist erschienen: 

Baur, Dr. M., In Tübingen, Die Oelkuren 
als Oeleinreibungen In Bail Sebastians- 
weiter. 8. broch. — 15 Kr. — 5 Ngr. 

Der Herr Verfasser bespricht zuerst die allgemeinen Wirkungen der 
Oeleinreibungen, welche bei den Alten und auch jetzt bei manchen Völkern 
des Orients eine grosse Rolle spielen. Es werden hierauf die Krankheiten 
bezeichnet, in welchen nach den Beobachtungen des Verfassers und nach 
den Berichten der alten und neueren Literatur die Oeleinreibungen Anwen- 
dung finden. Diese sind hauptsächlich wirksam in Krankheiten, welche auf 
geschwächter Blutbildung oder auf Ueberreizung der Nerven beruhen. Zuletzt 
wird gezeigt, dass der Erfolg sehr von der Methode abhängt, welche nur 
unter specieller Leitung richtig durchgefübrt wird. 



Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Ratbgeber in Wetzlar. 
Gedruckt hei lUUtgcbrr 4t Cobet in IVcUUr. 
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Balneologische Zeitung. 

CorrcspondfHzblaU 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band HI. 21. Juli 1856. M 15. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Das zeitweilige Ausbleiben des grossen Sprudels 
zu Nauheim. 

Ein Wort zur Beruhigung 
von Dr. Erletiniejer. 

In den letzten zwei Jahren, ganz besonders seit der Zeit, 
dass der grosse Friedrich - Wilhelm - Sprudel zu Tage gekommen 
ist, hat zu wiederholten Malen die Botschaft, dass der grosse 
Sprudel ganz ausgeblieben und der Friedrich - Wilhelm an Kraft 
und Gehalt viel verloren habe, uns erschreckt und Aerzte wie 
Kranke mit banger Besorgniss erfüllt. Während man an andern 
Orten ein solches Ausbleiben einer Quelle öfter beobachtet und 
dasselbe nach einem gewissen Hhythmus resp. in einem bestimmten 
typischen Verhalten immer wiederkehrt und dadurch alles Besorg- 
niss Erregende längst verloren hat, kann in Nauheim daran nicht 
gedacht werden, da bisher ein bestimmtes rhythmisches Ausbleiben 
nicht beobachtet worden ist, der grosse Sprudel vielmehr, wie wir 
gleich weiter unten darthun werden, nach ganz unbestimmten In- 
tervallen plötzlich versiegte und zugleich der Friedrich- Wilhelm 
seine frühere Sprunghöhe einbüsste. An ein rhythmisches Verhal- 
ten konnte ausserdem um so weniger gedacht werden, als in 
keinem einzigen Falle die Sprudel wieder von selbst, d. h. ohne 
äusseres Zuthun in die Höhe kamen, sondern jedesmal durch 
künstliche Unterstützungsmittel wieder hergestellt werden muss- 
ten. Man musste daher in Nauheim zu anderen Erklärungen 
greifen und so kameu denn die wunderlichsten Hypothesen zu 
Tage. Man dachte an die Entstehungsgeschichte des grossen 
Sprudels, wie er plötzlich in einer stürmischen üecembernacht 
hervorgetreten, nachdem das Bohrloch längst verlassen war; man 
wollte hier und da Erdbeben verspürt haben, glaubte, dass diese 
das llcrvorsprudeln des Wassers zur Folge gehabt, und fand cs 
sehr natürlich, dass anderweitige Krderschütterungen, an denen 
das letzte Jahr so reich war, auch eben so gut den Spalt des 
Gesteins vollständig erschüttern könnten, durch welchen die Soole 
aus der Tiefe der Erde emporsteigt. Andere glaubten, dass die 
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Quellen des Salzes erschöpft oder der Wasserzufluss abgesohnitten 
sei, dass also die Sprudel an wirklichem Wassermangel zu Grunde 
gegangen sein könnten. Es waren nicht bloss Laien, die sich 
mit solchen Theorien ängstigten, sondern sie wurden auch von 
Leuten ausgesprochen, deren Stellung zur Wissenschaft und zu den 
Quellen eigentlich eine tiefere Einsicht voraussetzen lassen sollte, 
bei denen aber vielleicht die persönlichen Grunde über die wis- 
senschaftlichen den Sieg davon getragen halten. 

Wenn gleich nun auch naxh dem ersten Ausbleiben des 
grossen Sprudels, das wir in unserer kleinen Badeschrift (die 
Soollhermcn zu Nauheim in ihrer medicinischen Bedeutung mit 
besonderer Berücksichtigung der Krankheiten des Nervensystems. 
Neuwied, Heuser, 1855, p. 19) ausführlich beschrieben haben, 
die Herstellung desselben ganz schnell wieder gelungen und damit 
eigentlich der Beweis geliefert war, dass es mit allen den oben 
geäusserten Besorgnissen nicht so weit her sei, so kam doch bei 
der späteren Wiederholung des Vorfalles im Herbst vorigen Jahres, 
wo der grosse Sprudel ganz vollständig versiegte und der Friedrich- 
Wilhelm um ein Bedeutendes von seiner Höhe verlor, wiederum 
eine ängstliche Besorgniss unter das Publikum, das nicht ganz 
ohne Misstrauen der Wiedergeburt der Sprudel entgegensah; die 
Aerzte trugen Bedenken, ihre Kranken in ein Bad zu schicken, 
wo man, wenn auch die Wiederherstellung noch einmal gelang, 
doch vielleicht Gefahr lief, dass die Quellen mitten im Sommer 
ausbleiben und sämmtliche Badegäste aufs Trockne gesetzt sein 
würden. Dass das junge Bad, dessen Zukunft ganz gewiss eine 
glänzende sein wird, da seine Soole Eigenschaften in sich verei- 
nigt, die nicht leicht wieder in einem zweiten Mineralwasser ge- 
funden werden, unter solchen Verhältnissen leiden, dass die Ent- 
wicklung desselben, welche in den letzten Jahren in so raschen 
Schritten vorwärts gegangen war, durch diese Vorfälle und die 
darauf gegründeten Besorgnisse aufgehalten werden müsse, wird 
gewiss Jeder zugestehen. Noch zu der Zeit daher, wo alle Ge- 
mülher ängstlich bewegt waren, wo man die nach sechswöcheut- 
lichem Ausbleiben des grossen Sprudels wieder erlangte Aufrich- 
tung desselben für ein künstliches Aufspringen hielt, gerade so 
wie es alle Tage an dem sog. Sprudel zu Homburg v. d. H. zu 
sehen ist, das man nur bewerkstelligt habe, um gerade kurz vor 
dem Anfang der Saison (am IG. April sprang der Sprudel wieder) 
die trüben Nachrichten zu beschwichtigen und die furchtsamen Gäste 
herbeizulocken, zu der Zeit habe ich schon in obengenannter Bade- 
schrift die Erklärung des ganzen Ereignisses niedcrgelcgl (p. 20 etc.) 
und habe da dargethan, dass das Ausbleiben des Sprudels vom 
2. März bis zum 16. April auf ganz natürlichen Gründen beruhe 
und durchaus nicht zu ängstlichen Besorgnissen um die Zukunft 
der Quellen und des Bades berechtige. 

Mag es nun sein, dass man diese Erklärung, die für das 
scchswöchentliche Ausbleiben im Frühjahr vorigen Jahres gegeben 
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war, eben auch nur speciell für diesen einen Vorfall gültig ange- 
sehen hat, oder was sonst für Bedenklichkeiten obwalteten, man 
liess sich eben bei der Wiederholung des Vorfalls im Herbste 
vorigen Jahres wieder ganz von derselben Besorgniss hinreisscn. 
Da dieses zweite Ausbleiben des grossen Sprudels unter anderen 
äusseren Erscheinungen zu Stande kam, so wurde man, obgleich 
die Grundbedingungen ganz dieselben waren, wie im Frühjahr 
desselben Jahres, um so mehr beängstigt, weil nun neben dem 
Ausbleiben des grossen Sprudels auch der (am 15. Mai erstan- 
dene) Friedrich -Wilhelm an Kraft verlor, was doch offenbar auf 
Wassermangel oder tieferen nicht herstellbaren Veränderungen der 
Bohrlöcher beruhen musste. Kurz, man konnte sich nicht über- 
zeugen, dass dieser Vorfall ebenso wenig Bedenkliches habe, bis 
der Erfolg es lehrte, indem die beiden Sprudel ebenso wieder 
hergestellt wurden, und dadurch der Beweis geliefert wurde, dass 
die im obigen Schriftcheu gegebene Erklärung des Ausbleibens 
vollständig richtig sei. 

Neben diesem physicalischen Grunde, dessen Richtigkeit durch 
die wiederholten Vorfälle aufs Vollständigste bestätigt worden ist, 
kann übrigens auch noch ein rein mechanisches Verhältnis ob- 
walten und zum Ausbleiben einer Quelle beitragen. Ein solches 
haben wir bei dem Bohrloche No. 5 wahrgenommen und in un- 
serer mehrerwähnten Schrift p. 15 ausführlich auseinandergesetzt, 
und müssen im zweiten Abschnitt dieser Arbeit nochmals darauf 
zurückkommen, da wir der festen Ansicht sind, dass das jetzige 
Ausbleiben des grossen Sprudels auf einem rein mechanischen 
Grunde beruht. Beide Ursachen des Versiegeus sind immer leicht 
zu beseitigen, so dass wir nicht im Geringsten die Besorgnisse 
und Bedenken thcilen können, welche hier und da zum Nachtheil 
des jungen Bades laut geworden sind. 

Durch die sorgfältigsten Untersuchungen an den verschiedenen 
Bohrlöchern, welche man zu Nauheim zur Gewinnung einer reich- 
haltigen Soole getrieben hat, ist festgestellt worden, dass die Soolc 
nicht in den oberen Schichten entsteht, dass dieselbe vielmehr aus 
der Tiefe hervorkommt und sich in den Tertiärschichten in ver- 
schiedenem Grade mit süssem Wasser mischt, wodurch die natür- 
lichen Quellen von verschiedener Stärke und Temperatur je nach 
der Menge des beigemischten Wassers entstanden sind. Der Sa- 
lineninspector Ludwig, der sich um die Erforschung der geogno- 
stischen Verhältnisse Nauheims und überhaupt der Wetterau die 
grössten Verdienste erworben hat. berechnete bei den verschiedenen 
Bohrungen (vergleiche obiges Schriftehen über Nauheim p. 30), 
dass alle die verschiedenen Soulströme, die in den einzelnen na- 
türlichen Quellen zu Tage traten, aus einer Multersoole entstehen, 
und dass diese durch eine Gebirgsspalte aus der Tiefe kommt, 
welche zwischen dem Orlhocerasschiefer und dem Slringocephalen- 
kalk verläuft. Diese B-erechuuug hat sich aufs Vollständigste bei 
dem Bohrloch des Friedrich - Wilhelm bewährt, indem gerade an 
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der Stelle, die Ludwig vorausbeslimmt hatte, diese Spalte erbohrt 
wurde. Dieselbe verläuft bis 131' unter der Oberfläche in festem 
Gestein, von da ab jedoch in der Tertiärschichte, wo sie Gelegen- 
heit findet, sich nach verschiedenen Richtungen zu theilen, mit 
Süsswasscr zu vermischen und so zu verdünnen und nbzukühlen. 
Alle die Bohrlöcher, welche bis auf den Spalt selbst reichen, lie- 
fern die Soole ziemlich unvermischt und in der natürlichen Tem- 
peratur, die sich auf 30° R. ungefähr feststellen lässt. Nach der 
Analyse von Avenarius hat dieselbe folgende Zusammensetzung: 
ln 100 Theilen der Friedrich -Wilhelm -Soole sind enthalten: 



Chlornalrium 3,4568 % 

Chlorkalium 0,0199 „ 

Chlorcalcium 0,2860 „ 

Chlormagnesium 0,0512 „ 

Brommagnesium 0,0009 „ 

Jodnatrium 

Doppeltkohlens. Kalk . . . 0,1377 „ 

Doppcltkohlens. Kisenoxydul . 0,0051 „ 

„ „ Manganoxydul Spur 

Schwefelsaurer Kalk . . . 0,0057 . 

Kieselerde 0,0027 . 

Arseniksaures Eisenoxyd . . Spur 

Organ. Substanz Spur 

Wasser 95,8837 „ 

100,000 „ 



(Ludwig, Das kohlens. Gas in den Soolsprudeln 
zu Nauheim etc. p. 40.) 

Das Emporsleigcn der Soole in den Bohrlöchern bedurfte 
weiterer Schutzmittel nicht, soweit dieselbe in dem Slringoccpha- 
lenkalk stehen, da dieser feste marmorartige Kalkstein jeglichen 
Schutz bietet, von da aber bis zur Oberfläche wird dasselbe durch 
eingesenkte Rühren vermittelt, die aus verschiedenem Material 
gefertigt sind. Auf diese werden wir im zweiten Abschnitt wieder 
zurückkommen, da sie bei dem Versiegen der Sprudel ganz sicher 
eine Hauptrolle spielen. 

Wir kommen nun zu der Frage, wodurch wird das Soolwasser 
in der zwischen dem Kalk und Schiefer hinlaufenden Gebirgsspalte 
und ferner in den Bohrlöchern in die Höhe befördert, und können 
dann die Hindernisse, die sich dem Emporsteigen von Zeit zu 
Zeit entgegenstellen, am deutlichsten klar machen. Nach der 
gewöhnlichen Annahme gilt wohl das Gesetz der communicirenden 
Röhren für die meisten Quellen und auch für die Mineralquellen, 
ln wie weit diess bei den Quellen von Nauheim betheiligt ist, soll 
hier weiter nicht untersucht werden, jedenfalls ist dasselbe nicht 
hinreichend, die schönen Sprudel zu erklären. Wir müssen da 
noch nach einem anderen Grunde suchen und müssen es da als 
feststehend anschen, wie diess Ludwig schon vor mehreren Jahren 
in der Oberhessischen Gesellschalt dargethan hat, dass die Koh- 
lensäure als die Ursache des Emporsteigens und Sprudelns an- 
zusehen ist. Wir brauchen hier wohl nur auf einen Umstand 
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hinzuweisen, um zu widerlegen, dass die Sprudel nach dem Gesetz 
der communicirenden Röhren emporsteigen. Als nämlich in dem 
Friedrich - Wilhelm - Sprudel das Bohrloch bis zum Gebirgsspalt 
hindurcbgearbeitet war, welcher die Soole fuhrt, wo also das im 
Bohrloch stehende Süsswasser mit der Soole in der Spalte com- 
muuicirle, da hätte, wenn das Gesetz der communicirenden Röhren 
da Anwendung finden konnte, der Sprudel schon gleich so hoch 
springen müssen, wie jetzt An Ort und Stelle habe ich mich 
damals überzeugt, dass es nicht der Fall war, wovon wir die 
Grunde weiter unten besprechen werden. 

Die Kohlensäure, welche in der Soole enthalten ist, trennt 
sich, je näher nach der Oberfläche zu, um so mehr von 
der Flüssigkeit unter dem nachlassenden Drucke der darüber 
stehenden Wassersäule. Nach der Berechnung findet in Nauheim 
diese Trennung schon in einer Tiefe vou 68'/, Meter Statt, was 
in runden Zahlen ausgedrückl ungefähr 240' machen wird. Die 
sich trennende Kohlensäure strebt nach oben und reisst gerade 
so wie beim Oeffnen einer Champagnerflasche die Flüssigkeit in 
kleinen Theilchen mit sich fort, welche dadurch die Gestalt eines 
weissen Schaumes annehmen. Je mehr Kohlensäure in der Soole 
enthalten ist und in je grösserer Tiefe sich dieselbe von der 
Flüssigkeit trenut, was von der Reichhaltigkeit der Soole und 
ihrer höheren Temperatur abhängt, um so lebhafter und heftiger 
ist das Ausströmen derselben, und um so höher wird das Wasser 
gehoben. 

Darin liegt ganz gewiss der Grund, warum der Friedrich- 
Wilhelm-Sprudel um so viel höher springt, als der grosse Spru- 
del. Es kommen da mehrere Verhältnisse zusammen, die wir 
weiter unten näher besprechen werden. 

Weitere Gründe wollen wir für die eben ausgesprochene 
Ansicht, dass die vom Wasser sich trennende Kohlen- 
säure die Ursache des Emporsteigens ist, nicht anführen, 
es würde uns diess hier zu weit führen, wir betrachleu diess als 
eine feststehende Thatsache und verweisen Jeden, der sich dar- 
über näher unterrichten will, auf das oben angeführte Schriflchen 
Ludwigs. 

Jede Störung in dem Ausströmen der Kohlensäure, d. h. mit 
anderen Worten jede Verhinderung ihrer Trennung von der Soole 
muss das Emporsteigen des Wassers beeinträchtigen, ja unter 
Umständen ganz aufheben und damit die Sprudel zum Versiegen 
bringen. Es gehören dahin stärkerer Druck auf die emporsteigende 
Wassersäule, wodurch das Gas behindert wird, sich zu trennen, 
Jieiinischung von Wasser, welches wenig oder gar keine Kohlen- 
säure enthält, also unter stärkerem Druck befähigt ist, Kohlensäure 
zu absorbiren, wodurch diese natürlich behindert wird, in die Höhe 
zu steigen. Es bildet sich dann eine Wassersäule, welche kein 
Gas abgibt, also ruhig bleibt und durch ihre Höhe auf die darun- 
ter befindliche unverinischte Soole einen solchen Druck ausubt, 
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dass auch dort die Kohlensäure gebunden bleibt. Aur diese Weise 
findet gar keine Gasentwicklung (Lostrennung) und somit auch 
kein Emporsteigen des Wassers Statt. 

Auf diese W'eise habe ich das Ausbleiben des grossen Spru- 
dels vom 2. März bis zum 16. April 1855 in meiner oben citir- 
ten Schrift erklärt (p. 20), und abgesehen von dem weiter unten 
zu besprechenden rein mechanischen Grunde hat dieses physica- 
lisch-chemische Verhalten, wie wir gleich nachweiscn werden, bei 
dem jedesmaligen Versiegen der Sprudel mitgewirkt, wenn auch 
immer in etwas veränderter Gestalt, wodurch die Richtigkeit obiger 
Ansicht aufs Vollständigste bestätigt wird. 

Im Decembcr 1854 kam es zum ersten Male vor, dass der 
grosse Sprudel von seiner Kraft verlor und einige Fuss niedriger 
sprang; zugleich hatte das Wasser etwas von seiner Temperatur 
cingcbüsst, schäumte weniger und war viel durchsichtiger. Schon 
dieses Ereigniss beunruhigte die Gemiither damals sehr und ver- 
ursachte gar manche wunderliche Erklärung. Es stellte sich aber 
bald heraus, was die eigentliche Ursache war. Die Usa, der in 
der Nähe von Nauheim voruberfliessende Bach, war über ihre 
Ufer getreten und hatte die Gegend überschwemmt ln den 
grossen Sprudel selbst war das Wasser nicht gekommen, weil der 
Ausfluss desselben ziemlich hoch liegt, aber er hatte sich in das 
Bohrloch No. 6, welches ganz in der Nähe des grossen Sprudels 
sich befindet, ergossen und durch die damaligen schlechten eisernen 
Röhren, welche durch die Soole überall angefressen und durch- 
löchert waren, mit dem Bohrloch des grossen Sprudels communi- 
cirL Durch diese Beimischung des süssen Wassers war die Soole 
sehr verdünnt worden und die Kohlensäure theilweise absorbirt, 
doch nicht in dem Grade, dass das Emporsteigen gänzlich aufhörte. 
Diese Ueberschwemmung war damals bald abgemacht, so dass 
der Sprudel sich allmählich wieder ganz vollständig erholte. 

Ganz ähnlich verhielt sich die Usa bei dem gänzlichen Ver- 
siegen des grossen Sprudels im März vorigen Jahres. Sie war 
ebenfalls übergetreten und halte ADes überschwemmt. Der Boden 
war überall von Wasser getränkt und so konnte dasselbe durch 
die zerstörten und angefressenen Röhren im Bohrlochc des grossen 
Sprudels wieder hindurchdringen und sich mit der Soole mischen. 
Diessmal war aber der Zufluss des süssen Wassers so stark, dass 
alle im Bohrloche freiwerdende Kohlensäure von dem Usawasser 
absorbirt wurde und also an ein Emporsteigen derselben nicht 
mehr zu denken war. Es bildete sich also eine stille Wassersäule 
in den oberen Theilcn des Bohrloches da, wo es in den Tertiär- 
schichten stand und durch eiserne längst durchfressene Röhren 
gebildet war, welche auf die im unteren Theile des Bohrloches, 
so weit cs im Felsen stand, befindliche Soole durch ihre ansehn- 
liche Höhe einen so gewaltigen Druck ausübte, dass auch in dieser 
die Kohlensäure nicht mehr frei werden konnte. FLs wurden also 
die oberen Schichten von den unteren nicht mehr überwunden 
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und so hörte eben das Herrorsprudeln ganz vollständig auf, was am 
2. März erfolgte, nachdem ein mehrstündiger Kampf, in welchem die 
Höhe des Sprudels allmählich sank, stattgcfundeu hatte. Obgleich 
man nun bei dem früheren Vorfälle die Ueberzeugung hätte ge- 
winnen sollen, dass der Eintritt süssen Wassers in das Bohrloch 
des grossen Sprudels eine Verminderung und auf dieselbe Weise 
bei gesteigertem Zufluss ein gänzliches Aufhören der Fontäne 
bewirken könne, so brachte doch dieser Vorfall einen panischen 
Schrecken unter die Bevölkerung. Selbst die Männer der Wissen- 
schaft waren nicht ganz einig und nur Ludwig liess sich von 
seiner Ansicht nicht abbringen, dass keine erheblichen Verände- 
rungen vorgegangen und der Sprudel bloss in Folge eingetretenen 
Susswassers ausgeblieben sei. Der Erfolg hat es gelehrt, dass 
die hier gegebene Erklärung wirklich die richtige war. Es wurde 
nämlich endlich, nachdem alle möglichen Versuche und Experi- 
mente zur 1- eststellung des Thalbestandes angestellt waren, auf 
Ludwigs Andringen die todte Wassersäule in dem oberen Theile 
des Bohrloches durch Pumpen entfernt und sofort nach wenigen 
Minuten war am 16. April 1855 der grosse Sprudel in seiner 
alten Pracht hergestellt, ja er sprang, da inzwischen auch in die 
alten eisernen und durch die Soole zerstörten Köhren kupferne 
eingeschoben waren, welche ein geringeres Calibcr hatten, durch 
den verengten Ausfluss noch etwas höher als ehedem. 

Einen weiteren Beweis, dass die Belastung der in den un- 
teren Schichten vorhandenen Soole mit einer todten, d. h. keine 
Kohlensäure abgebenden Wassersäule das Nichtsprudeln resp. 
das Ausbleiben und Versiegen der Sprudel hervorbringeu muss, 
finden wir in dem Verhalten des Friedrich-Wilhelm-Sprudels vor 
dem 15. Mai vorigen Jahres. Ludwig halte berechnet, dass bei 
614' Tiefe die Gebirgsspalte, in welcher die Soole zwischen dein 
Orthocerasschiefer und dem Stringocephalenkalk zu Tage steigt, 
erbohrt sein würde und dann ein neuer noch kräftigerer und 
wärmerer Sprudel emporsteigen müsse, weil die Soole um 20 Meter 
tiefer erreicht werde. Voll Zuversicht auf diese Berechnung liess 
er, als das Bohrloch so weit abgeteuft war, die Arbeit einstellen, 
aber es kam kein Gas und auch kein von diesem gehobener 
Soolstrom. Es befand sich dagegen in dem Bohrloche eine fast 
bis zur Oberfläche reichende ganz todte Wassersäule, die zum 
grössten Theil von dem zum Bohren selbst nüthigen Süsswasser 
und auch ganz gewiss von zulretenden Wassern aus der Tertiär- 
schicht herrührlen, denn als dieser seitliche Zufluss durch die 
eingeführten Kupferröhren abgeschnitten wurde, sank der Spiegel der 
Wassersäule um einige Fuss. Auf die eben erzählten Vorfälle 
bei dem grossen Sprudel basirte nun Ludwig seine Berechnung, 
dass diese todte Wassersäule im Bohrloche das Flmpor- 
sprudeln der Soole verhindere, weil eben jetzt entschieden 
behauptet werden konnte, dass die Sprudel zu Nauheim nicht nach 
dem Gesetze der communicirenden Böhren so hoch sprudelten (denn 
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in diesem Falle hätte die lodte Wassersäule kein Hinderniss ab- 
gegeben), sondern durch die frei werdende Kohlensäure gehoben 
werden. Ludwig liess desshalb von der hessischen Saline Hoten- 
berg kupferne Röhren herbeischaffen und in das Bohrloch ein- 
führen. Bei diesem Geschäfte stellte sich alltäglich eine grössere 
Gesellschaft ein, theils um ihre Neugierde zu befriedigen, tlieils 
um ihre Zweifel laut werden zu lassen, ob das Werk zum er- 
sehnten Ziele geführt werdeu würde. Selbst habe ich an Ort und 
Stelle solche Bedenken gehört, denen Ludwig mit der grössten 
Ruhe und seiner innersten wissenschaftlichen Ueberzcugung be- 
gegnete. Nachdem nun am 15. Mai 1855 die Röhren alle ein- 
geführt waren, wurde mit dem Pumpen begonnen und schon nach 
kurzer Zeit schäumte am Abend desselben Tages die mächtige 
schneewcisse Fontäne in einer Höhe von 60' empor, der später, 
auf Wunsch der Nauheimer Bürger, der Kurfürst seinen Namen 
beizulegen geruhte. So war denn damit der Beweis geliefert, 
dass die Berechnungen Ludwigs über die sooleführende Gebirgs- 
spalte richtig waren, es war aber auch wieder von Neuem fest- 
gestellt, dass die Sprudel durch frei werdende Kohlensäure geho- 
ben werden, und dass, was zunächst hier für unsere Frage von 
Wichtigkeit ist, eine todte Wassersäule in den oberen 
Schichten der Bohrlöcher das Emporsprudeln verhin- 
dern, ja selbst eine so furchtbare Gewalt, wie sie der 
Friedrich - Wilhelm entwickelt, bei gehöriger Höhe 
überwältigen und zurückhalten könne. 

(Schluss folgt.) 



II. Recensionen. 

Dr. A. Bernhardt, Ueber die verschiedenen ärztlichen Richtun- 
gen. Ein Wort zur gemeinverständlichen Beantwortung der 
Frage: Welche Aerzte sind die besten? Eilenburg, 1856. 
16 Seiten. 

Verf. schildert in kurzen Zögen die verschiedenen inedicinischen Par- 
teien. Er beginnt 1) mit der naturphilosophischen Schule, welche 
„den Mangel eigentlicher, strenger Naturforschung durch philosophirendes 
Klügeln über das Wesen der Krankheiten und Heilwirkungen ersetzte". 
Die Anschauung der Krankheiten und Kuren beruhte hier nicht auf Wissen, 
sondern auf Einbildung; man machte sich eigentümliche Vorstellungen 
von den Krankheitszustiinden und von den Wirkungen der Heilmittel und 
setzte, dieser reinen persönlichen Auffassung gemäss, die Heilmittel den 
Krankheiten entgegen. Durch recht praktische Beispiele stellt uns Verfasser 
diesen „allen phantastischen Bau“ vor die Augen. 

2) Die Homöopathie. Hier wird die Hahnemann’sche, orthodoxe 
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Homöopathie geschildert, wo Alles auf das sogenannte Syn ptomendecken an- 
konimt. 

3) Die physiologische Schule, welche sich so nennt, „weil sie 
vorzugsweise ihre physiologischen und anatomischen Kenntnisse zum Zwecke 
der Krankenbehandlung vcrwerthen, die Krankenbehandlung nur nach diesem 
Wissen leiten, auf blosse ärztliche Erfahrung keinen Werth legen will, so 
lange diese Erfahrung nicht mit dem physiologischen Wissen übereinstimmt 
und aus demselben erklärt und gerechtfertigt werden kann ; weil sie kein 
Heilmittel reichen mag, von dem sie nicht zum Voraus weiss, nach welchen 
physischen, chemischen oder physiologischen Gesetzen es in der betreffenden 
Krankheit gerade diese oder jene Wirkung äussern müsse “ 

Weil man aber nicht weiss, wie und warum die Arzneimittel heilen, 
so köunte man strenggenommen kein einziges Heilmittel anwenden, lim nun 
streng auf diesem physiologischen Standpunkte beharren zu können, hat sich 
die exspectative Behandlung ausgebildet, wonach man die Krankheit 
ihrem natürlichen Verlaufe überlässt, das natürliche Ende erwartet und sich 
bei der Verhandlung auf diätetische Verordnungen beschränkt. Weil solche 
Aerzte die Wirkung der Arzneimittel nicht physiologisch begreilen können, 
bemerkt Verf. mit Recht, desshalb verneinen sic das Vorhandensein von 
Heilwirkungen mehr oder weniger ganz und erklären dieselben doch für so 
unsicher uud jedes arzneiliche Eingreifen für so zweideutig und misslich, dass 
sie es Tür gewissenhafter und klüger halten, gar keine eigentlichen Medica- 
inenle zu geben, sondern es bei angemessener Pflege des Kranken .gehen 
zu lassen, wie’s Gott gefällt“. 

W'enn es unzweifelhaft ist, dass viele Krankheiten von selbst in Gene- 
sung übergehen, so ist es auf der andern Seite eben so gewiss, dass die 
Kunst viele Leiden wenigstens zu verkürzen macht, lind das ist doch 
eine Hauptaufgabe unserer Kunst. Desshalb haben sich auch wiederum Par- 
teien ausgebildet, deren Hauptaufgabe das Heilen von Krankheiten ist, wäh- 
rend sie einstweilen auf die Erkenntniss verzichten, warum und wie ge- 
wisse Mittel grade gewisse Heilkräfte gegeu gewisse hrankheitszustände äus- 
sern. Verf. rechnet hiehcr die Kademacherianer und Neuhomöopathen oder 
Speciliker. 

4) Die Rademacher'sche Heilmethode, die empirische, d. h. 
auf e rfa h ru n g sge m äs s es Wissen begründete Heilmethode. Bekanntlich 
fragt der Kademacherianer nicht nach dem Namen der Krankheit, sondern er 
sucht zu erforschen, welcher Theil wesentlich und ursprünglich 
erkrankt ist, d. h. in welchem Organ das l'ebel sitzt. Gewisse Mittel wirken 
nun der Erfahrung gemäss auf gewisse Theile des Körpers heilend ein ; findet 
man also einen gewissen Theil krank, so reicht man das Mittel, von dem man 
weiss, dass es auf diesen Theil heilend einwirkt, und versucht alsdann, ob 
man ihn damit heilen kann. Weil es aber verschiedene Heilmittel für den- 
selben Theil gebe und weil ferner ein und derselbe Kör perlheil auf verschie- 
dene Weise erkranken könne, so bleibe für den Anfang nur der Versuch 
übrig, das rechte Mittel aufzufinden. Das Heilen ist hier jedenfalls ein Pro- 
biren; der Kademacherianer nennt es aber ein vernünftiges, planmassiges, 
wohlüberlegtes Probircn, wobei selbst jeder nicht trelfende Versuch belehre 
und dem Gelingen näher führe, wenn letzteres überhaupt möglich sei. 
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Verf. unterscheidet nun noch: 

a) Die skeptischen Rademachertancr. Es sind nach demselben 
solche, welche die Rademacher'sche Lehre dem Princip nach anerken- 
nen, aber dabei die neuen Mittel und Wege der Krankenunlcrsuohung, 
die Kademachcr nicht Kannte oder nicht übte, benutzen und überhaupt 
die Heilkunst als selbstständige Naturwissenschalt, frei von 
Mysticismus auszubilden suchen. Sie benutzen ferner die Arzneiprü- 
fungen an Gesunden und erkennen an, dass ein Mittel vermut hl ich 
ein Heilmittel sein könne für den erkrankten Theil, auf den es auch 
im gesunden Zustande wirkt. Sie berücksichtigen aber diess Verhalt— 
niss nur mit grosser Vorsicht und keineswegs als Heilprincip (wie 
die Neuhomöopathen), sondern verlangen erst den Beweis der Heil- 
kraft eines Mittels durch den Heilerfolg am Kranken. 

b) Die krasseu Rademacherianer. Sie befolgen Hademachers 
Lehren genau und wortgetreu und möchten dieselben für die Summe 
alles nolhwendigen ärztlichen Wissens und Handelns ausgeben. 

c) Die Pseudo-Rademacherianer, welche Rademacher nicht ver- 
standen haben und nur leichtfertige Probirer sind. 

5) Die Neuhomüopathen oder Specifiker. Indem sie die Sym- 
ptomendeckcrei wegwerfen, die Arzneien einfach, auch in verhällnissmässig 
kleinen, aber doch solchen Gaben reichen, wovon man sich eine W irkung 
möglich denken kann, stehen sie dem skeptischen Rademacherianer sehr nahe, 
indem sie behaupten, ein Heilmittel wirke beim Kranken heilend in dem- 
selben Bereiche des Körpers, aul dasselbe Organ, wo es beim Gesunden 
krankmachend wirke. Als einen Repräsentanten dieser Schule hätte Verf. 
besonders Dr. Wilb. Arnold erwähnen können, welcher in der lesenswcr- 
then Schrift: „Das rationcll-specifische oder idiopathische Heil- 
verfahren als naturgesetzlichc Heilkunst. Heidelb. 1S51." diese Lehre 
besonders vertritt. Indem das Wort „homöopathisch“ mehr die äussere 
Aehnlichkeit in Millelwirkung und Kranksein bezeichnet, soll das Wort „idio- 
pathisch“ mehr auf das Eigentümliche, dem Krankheitszustande und besonders 
dem Hecrd desselben Angemessene in der Arzneiwirkung hinweisen. 

Warum Verf. auch Mandl’s Methode erwähnt, ist nicht einzusehen, 
da sie nach dem W enigen, was darüber bekannt gemacht worden, einer streng 
wissenschaftlichen Basis entbehrt. Zum Schlüsse wird noch Dr. Garms's 
Gailimathias vorgeführt. 

Viel dankbarer würden wir dem Verf. dafür gewesen sein, wenn er auch 
die Hydrotherapie besprochen, da den wissenschaftlichen Wasserdoc- 
toren mit vollem Rechte eine ebenbürtige Steilung zukommL Doch wollen 
wir nicht zu viel von einem Sehnlichen verlangen, welches vorzugsweise 
für die Laien bestimmt zu sein scheint. Welcher Fahne wir auch schwören, 
so müssen wir dem schliesslich ausgesprochenen Grundsatz des Verfassers 
beistimmen: „Der wahrhaft praktische Arzt kann mehr als er 
«du, nur der spitzfindige Theoretiker weiss mehr als er 
kann. Mag der Arzt dieser oder jener Schule angehören, ist 
er nur redlich, vornrtheilsfrei, umsichtig und verständig, er 
wird, wenn’s gilt, des Nüthigen und Guten thun, so viel als 
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möglich, er wird Diilzeo, wenn er auch nicht Wunder zu thun 
vermag. 

ln dieser Gesinnung drücken wir dem Verf. die Bruderhand. 

Dr. Eulenberg von Coblenz. 



III. Tagesgeschichte. 

'T' Schlang cnbad. In Schlangenbad ist eine neue Quelle enideckt 
worden, die etwas wärmer sein soll, als die bisherigen. Der Besitzer bat 
einige Badecabinette schon eingerichtet. 

-f- Balern. ln unserm Königreiche wurden in letzter Zeit zwei neue 
Mineralquellen aufgefunden. Die eine, den Wassern von Homburg, Kissingen, 
Soden und Nauheim nahe verwandt, entspringt bei Neustadt an der fränkischen 
Saale und hat den Freiherrn v. Liebig zu ihrem wissenschaftlichen Förderer. 
Ihre Quelle, reich an Kohlensäure, soll nach dessen Angaben namentlich bei 
Störungen und krankhaften Zuständen der Verdauung und des Nahrungskanals 
ausgezeichnet wirken. Eine andere Quelle, durch Barth und Fresenius sorg- 
fältig untersucht, entspringt zu Krankenheil bei Tölz in Überbaiern und ähnelt, 
ihres jodhaltigen und natronreichen Wassers wegen, dem Salzbrunnen bei 
Kempten. 

Schweiz. Obgleich weder an Migräne, noch an „Wurmkrankheiten“ 
leidend, habe ich mich doch gern an den Thermen von Baden (im Aargau) 
eingenistet, um mir auch von diesem Brennpunkte des Verkehrs schweizeri- 
sches Leben und schweizerische Natur zu betrachten. Beide sind interessant, 
wo und wie man sie nur immer anfasst. 

Die Thäler liegen in einer Thalmulde auf beiden Ufern des l.immalstroms, 
von Weinbergen und Büschen umfangen, eine unregelmässige Kolonie von meist 
grossen Hotels, die den Sommer Ober an 20,000 Gäste nnd Durchreisende 
beherbergen und im Winter traurig und todt da liegen mögen. Das Städtchen 
Baden liegt etwas höher am Strom, hat ein althistorisches, ziemlich finsteres 
Ansehen und wird von dem Schlossberg beherrscht, der die Ruinen des alten 
festen „Steins son Baden“ auf seinem Scheitel trägt. 

Die Thermen von Baden sind, wenn ich nicht irre, die am frühsten be- 
nutzten der Schweiz ; wenigstens stand lange Tor Christi Zeiten hier ein festes 
Schloss und der römische Geschichtschreiber Tacitus erzählt von den heissen 
Quellen, „deren Wärme der nackte Leib nicht zu ertragen vermöge“. Auf- 
gefundene Münzen, Götzenbilder, Fussböden und Wasserleitungen zeugen noch 
von der filülhe der römischen Cultur an diesen Stromafern. Es müsste inte- 
ressant genug sein, die Geschichte eines solchen Badeortes ein paar tausend 
Jahre zu verfolgen, wenn die lliilfsmittel dazu vorhanden wären ; man erhielte 
eine prächtige Skala von kulturhistorischen Abstufungen, eine merkwürdige 
Galerie von sittengeschichtlichen Bildern. 

Das älteste Zeugniss, das ich für die Geschichte des Badelebens von 
Baden habe auftreiben können, ist zugleich das interessanteste, nämlich der 
Brief Francisco l’oggio Bracciolini's, des gelehrten Florentiners, an Nicolo 
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Nicoli, auf der Rückkehr vom Konzilium von Konstanz, wohin er Pabst Jo- 
hann XXIII. begleitet halte, im Jahre H16 geschrieben. Es wird dir ange- 
nehm sein, wenn ich dir einiges daraus mittheile; manches, was darin dem 
Freunde bloss ins Ohr geflüstert wurde, bleibt besser weg. 

Vier Stadien von der ziemlich reichen Stadt, schreibt I’oggio, liegt am 
Flusse ein sehr schöner Weiler lür die Bäder, mitten darin ein ansehnlicher 
Platz, rings umher prächtige Häuser für die zahlreichen Badegäste. Im Innern 
dieser Häuser sind Privatbäder, im Ganzen an dreissig, für die, welche die 
öffentlichen Bäder nicht benutzen, deren zwei oflen stehende für den Gebrauch 
des gemeinen Volkes vorhanden siud. Männer, Weiber, Buben und Mädchen 
baden hier gemeinsam; zwar trennt in der Mitte eiu l’lählwerk beide Ge- 
schlechter, vermag aber nur die Sittsamen zurückzuhailen. Auch die reich 
ausgestalleten Privatbäder werden gemeinschaftlich benutzt ; ein Verschlag trennt 
zwar die Geschlechter, doch gestatten zahlreiche Fenslerchen den beidersei- 
tigen Verkehr. Auf den Gängen über den Bädern stehen und plaudern die 
Zuschauer, da es Jedermann erlaubt ist, an den Badeplätzen der Anderen 
Kurzweil zu (reiben. 

Auf den schwimmenden Tischen werden oft Mahlzeiten abgehalten, zu 
denen Jeder seinen Beitrag liefert. In dem Hause, wo ich badete, wurde ich 
oft zu diesen eiugeladcn und steuerte bei, enthielt mich aber der Thcilnahme 
— nicht etwa aus Schamhaftigkeit, die man hier für Feigheit und bäurische 
Unbeholfeuheil ansieht, sondern aus Mangel an Sprachkenntuiss, indem ich es 
für unpassend halte, dass ein Fremder stumm und still den ganzen Tag zwi- 
schen Frauen bloss mit Essen und Trinken zubringe. Meine Gelahrten da- 
gegen sind gern hingegatigen und haben den Badenden geholfeu, sich mit 
Wasser zu bespritzen und zu zechen, und verkehrten durch einen Dolluietsch 
mit ihnen. Ich betrachtete auf den Gängen die Sillen und Gewohnheiten der 
Gäste, ihre Ueppigkeit und zwanglose Freiheit, und cs erschien mir merk- 
würdig, mit welcher Harmlosigkeit die Männer zusebauten, wenn ihre Frauen 
von Fremden berührt wurden, ohne sich dessen im Geringsten anfechten zu 
lassen. Alles liessen sie gut sein und nichts ist so schwer, das ihren Sitten 
nicht leicht würde. Sie würden tiefllich in Plato's Republik passen, in der 
Alles gemeinsam ist; denn ohne seine Philosophie zu kennen, gehören sie 
völlig zu seinen Jungem. 

Man badet täglich drei bis vier Mal und verbringt daneben den Tag mit 
Singen, Trinken und zuletzt mit Tanzen. Selbst im Wasser gibt es Saiten- 
spiel. Der Spielende nimmt eine halbsitzende Stellung und es ist kurzweilig 
zu sehen, wie beirathsrahige Jungfrauen mit leuchtendem, edlem Antlitz, an 
Gestalt und Geberden Göttinnen ähnlich, ihr Instrument spielen, wie sie ihr 
kurzes zuruckgeschlagenes Gewand im Wasser treiben lassen, so dass man 
jede für eine Venus hält. Es herrscht dabei auch die Sille, dass die Frauen 
zusebauende Männer scherzweise um Geldgaben bitten, und wenn besonders 
die Hübscheren soltho zugeworfen bekommen, fangen sie die Münze uuter 
derben gegenseitigen Stössen theils mit den Händen auf, Ihcils mit ihrem 
Linnengewand. Eben so werden ihnen Blumenkränze zugeworfen, mit denen 
sie dann ihre blühenden Häupter schmücken. 

Von der Fülle dieser Augenlust und steten Kurzweil angezogen, brachte 
iah die ganze übrige Zeit neben meinen zwei Bädern mit Zuscbaucn in 
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deren Bädern zu, oft auch Mfinr.en und Kränze hinabwerfend. Zum Lesen 
und Denken war keine Zeit zu finden, linier den überall tönenden Sympho- 
nien, dem Flötenklang, Zitherspiel und Gesang wäre es die grösste Narrheit, 
weise sein zu wollen. Ks blieb mir nichts übrig, als meine Augen an den 
Frauen zu weiden, ihnen zum Spiele zu folgen und sie davon zurück zu 
geleiten. 

Poggio beschreibt dann die Freuden des Ballspieles und er nennt Baden 
ein Paradies der Lust, lieber die Heilkraft der Quellen bemerkt er boshaft: 
In gewissen Dingen ist die Kraft der Thermen wunderbar und fast göttlich. 
Ich glaube, dass kein Badeort der Erde die Fruchtbarkeit der Weiber besser 
befördert Dann fährt er fort: 

Uebergross ist die Zahl der Kdelleute und Gemeinen, die oft über 100 
Meilen weit herkomme n, nicht sowohl ihrer Gesundheit als ihres Vergnügens 
zu pflegen: Liebhaber, Weiberfreunde, alle, die gern ein lustig Leben führen, 
kommen hierher zum erstrebten Genuss. Viele Leibesübel werden vorge- 
schützt, wo nur die Seele leidet. So wirst du hier auch ausgezeichnete 
Schönheiten ohne Männer, ohne Verwandte, blos mit etlichen Mägden, einem 
Diener und etwa einer alten Base sehen, welche leichter zu täuschen als zu 
bestechen ist. Sie kommen mit gold-, Silber- und edelsteingeschmückten 
Gewändern wie zu einer Hochzeit. Es leben auch veslalische Jungfrauen 
hier, d. h. Nonnen, Aebte, Mönche, Ordensgenossen und Priester mit grösserer 
Ungezwungenheit als sonst, baden unbedenklich mit den Frauen und vergessen 
mit dem kranzgeschmückten Haupte Orden und Gelübde, Alles strebt nur nach 
Genuss und Lust jeder Art, nicht nach Vertheilung des Gemeinsamen, sondern 
nach Mittheilung des Gelheilten. Dabei ist merkwürdig, wie bei einer Men- 
schenmenge von tausend Personen und allerlei Sitten unter einer so trunkenen 
Masse doch kein Streit, keine Hinterrede entsteht. Die Eifersucht, die sonst 
so leicht Verheiratete plagt, ist hier unbekannt, sogar dem Namen nach. 
Diese Leute leben hier mit Wenigem zufrieden in den Tag hinein. Festlich 
begehen sie jeden Tag, streben nicht nach eiteln Schätzen, sondern freuen 
sich des Ihrigen und bangen nicht vor der Zukunft. Widerwärtigkeiten tragen 
sie mit Gleichmuth und sind also reich nach dem Wahlspruch: Nur der hat 
gelebt, der heiter lebte. 

Würdest du Poggio's Epistel, die ich dir nur im Auszuge gebe, voll- 
ständig lesen, du müsstest gestehen, dass dieses „Wildbad im obern Ergau“ 
im 14. und 15. Jahrhundert ein wahres Capua des Svbaritcnlebens gewe- 
sen ist, ein Sammelpunkt aller taumelnden Ausschweifungen in jener „guten 
alten Zeit“, von deren Umfang und nackten Offenheit wir heutzutage kaum 
noch einen BegrifT haben. Baden war das Ziel aller Lebenslustigen. Eine 
Aeblissin am Frauenmünster in Zürich verkaufte einen Meierhof, um Geld für 
eine Badefahrt zu erhalten. Die Nonnen von Töss erwarben sich päpstliche 
Indulgenzen, um nach Baden gehen und weltliche Kleidung tragen zu dürfen. 
Grosse Herren, namentlich fremde Gesandte, benutzten den Ort theils zu po- 
litischen Intriguen, theils zu den schändlichsten Ausschweifungen, und der 
Einfluss, der vom Badeort auf die helvetischen Sitten ansging, war iin höch- 
sten Grade verderblich. Hier residirlen auch die lustigen Herren der Tag- 
satzungen, und als Baden nach dem spanischen Erbfolgekrieg zum Silz des 
allgemeinen Friedenscongresses gewählt war, fasste es die Masse der Gäste 
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nicht und das tollste Leben dauerte mehr als drei Monate lang. So ging es 
fort, bis allmählig der Glanz des Badeortes sank; iin vorigen Jahrhundert trat 
die steifste französische Etikette an die Steile der ehemaligen Zügellosigkeit, 
und heutzutage geht alles hier so feinbürgerlich, so ernst und ehrsam zu 
wie in einer nordamerikanischen Quäkerstadt. Man kommt weniger, um sich 
zu zerstreuen, als seiner Gesundheit zu pflegen. Und dazu muss Baden 
wirklich gut sein. Oie herrlichen heissen Quellen, deren es über ein Dutzend 
von 3k — *0 0 R. zählt, haben schon vielfach Wunder gethan, besonders an 
Gichtbrüchichen und Scrophulösen. Die liebliche Gegend mag dann auch die 
Heilkräfte des Wassers unterstützen und zählt ringsum zahlreiche hübsche 
Standpunkte, unter denen mir die Ruine des „Steins von Baden“ der liebste 
ist, wo Kaiser Albrecht von Oestreich noch die Nacht vor seiner Ermordung 
zugebracht und die beiden Erzherzöge Leopold I. und II. ihre Kriegsfahrten 
nach Morgarten und Sempach vorbereiteten etc. Die Volkssage lässt den er- 
mordeten Kaiser noch in den Trümmern umgehen. (I. Z.) 



iV. Neueste lmlneologisclie IaMcratur. 

(Cfr. No. 14.) 

Affre, P. R., Manuel du baignant, ou notice medical sur les bains de mer 
de Biaritz (ßasse-Pyrönees) ; 2. cd., revue et augm. de quelques consi- 
derations sur quelques maladies de la peau, de l'uterus, et sur certains 
cas de sterilile gneris par l'emploi judicieux des bains, des injections et 
des douches ü’eau de mer. Paris. L. Ledere, ln 18. 

Badethermometer, neu-*. C.kera. Centr.-BL 4. 

Baudrimont, E., Leber tägliche Schwankungen in der Zusammensetzung 
der Mineralwässer. (Aus d. Verband), d. Soc. d’Hydrol. med.) L’Union W>. 

Bertherand, Die Mineralwässer von Algier. Gaz. med. de l’Algerie. I. 3. 

Gasares, Ant., Chem. Untersuchung des Mineralwassers zu Lugo. El Sigto 
med. 110. 

Coletti, F., Delle acque minerali della Lombardia e del Venelo. Padova 
1855. In 8. 

Dunoy er, Ucber das Mineralwasser zu Vittel bei ConlrexeviUe (Vosges). 
Gaz. des Höp. 27. 

Dupasquier, Alph., Memoire sur la construction et l'emploi du sulfhydro- 
mötre, contenant tous les details necessaires pour proceder ä l'aualyse 
des eaux sulfureuses au meyen de l'iod. Precede par lc rapport fait ä 
l'institut sur cettc nouvello methode d’analysc par MM. Dumas et Pelouze. 
Paris. Salleron. In 12. 

Durand- Fardel, Max., Etüde sur les eaux-meres des salines et en par- 
ticulier les eaux - möres de Salins (Jura). Paris. G. Bailiiere. In 8. 
(Aus d. Aunal. de la soc. d'hydrolog. med. de Paris.) 

— — Vorträge über Mineralwässer. Gaz. des höp. 39. 42. 

Fleckles, Zur Balneotherapie von Karlsbad, mit besonderer Bez^nahme 
auf den chronischen Magenkatarrh und das perforiremle Magengeschwür. 
Wien. Wchubl. 19. 
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Gnnod, E. B., Etudes sur tes plantes qui croissent autour de aonrces mine- 
rales, et recherches sur la presence de I’iode dans les eaux minerales 
de l’Auvergne. These soutenue & l'ecole super, de Pharm, de Paris. 
Impr. de Thunot. In 8. 

Gonzalez y Crespo, J. ML, PrakL MiUheilnngen aus den Bädern Karls III. 
El Siglo med. 113. 119. 

Granetti u. Ivaldi, Krankheiten, die in den Thermen von Acqui während 
der Badesaison <855 behandelt wurden. Giorn. di Tor. 5. 

Hall mann, K., Die Temperaturverhältnisse der Quellen. Froriep's Not. 19. 

Henry, 0., Bericht über verschiedene Heilquellen, Bull, de l’Acad. XXI. 9. 

Henry, 0., et Lheritier, Hydrologie de Plombiäres ou nouvelles recher- 
ches sur le rendernent, la temperature et la composition chimique des 
sours de Plombieres. Paris 1855. G. Bailliäre. In 8. 

Kr ahm er, L., Notizen über einige Bäder in Bayern, Tyrol, Kärnthen und 
Salzburg. Deutsche Klin. 7. 8. 10. 15. 17. 

Länderer, X., Beschreibung der Heilquellen der Insel Sanlorin. Ausland 
No. 9. S. a. Med. Centr.-Ztg. 24. 

Lettres aux medecins sur les eaux minerales de Cusset, pres Vichy, les 
plus riches en mincralisation. Paris. Impr. de Tinteriin. ln 8. 

Liebig, Just., Aullindung des Jod in Mineralquellen. Ann. d. Chem. und 
Pharm. XCVIU. 1; April. 

Mahier, Em., De l’emploi medical des eaux minerales de Chateaugontier 
(Mavenne). Paris 1855. Labe. 1. partie. In 12. 

Mess, P. M., Bericht über das Seebad Scheveningen im J. 1855. Edinb. 
med. Journ. April. 

Mineralwässer, Nutzen verschiedener bei Lähmungen; Diskussion in der 
Soc. d’hydrol. med. L'l’nion. 19. 31. 37. 

Moldenhauer, F., Analyse zweier Salzquellen des Spessarts. Ann. d. Ch. 
u. Pharm. XCVHI. 3; März. 

Notice medical sur les eaux minerales de Pougues. Paris. V. Masson. In 8. 

Payn, Ueber die Mineralquelle zu Sahel in Algier und zu Hammam-Melouana. 
Gaz. med. de l’Algerie. I. 1 u. 3. 

Pleischl, Ad., Bemerkungen zu den Piis desideriis für Karlsbad. Wien. 
Wchnbl. 12. 

Turck, L., Nutzen des Mineralwassers von Plombieres bei Leberkrankheiten. 
Rev. de Th6r. med.-chir. 3. 

Vidart, l'eber den Einfluss der Hydrotherapie auf die Toleranz für verschie- 
dene Arzneimittel. L'Union. 19. (Schmidt’s Jahrb. XC. 292.) 

Zimmermann, G., Bericht über die Bade-, Trink- und Molkenkuranslalt 
zu Luhatschowitz in Mähren (Saison 1855). Wien. med. Wchnschr. 17. 
Beilage. 



V. Preisfrage. 

Die Societe des Sciences medicales et naturelles de Bruxelles hat in 
ihrem Programm vom Jahr 1856 unter andern folgende Preisfrage gestellt: 
Determiner la valeur des eaux minerales alcaUnes, artificielles ou natu- 
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relles dans le Iraitement prophylactlque et curatif des aiTections chroniques 
des poumons et des bronches et indiquer leur mode d'action dans les dilfe- 
rents cas, en s'appuyant sur un noinbre süffisant d'observations cliniques. — 
Preis: 300 Frcs. 

Die Arbeit ist vor dem 1. Juli 1857 an Dr. v. d. Cor put in Bruxelles 
einzusenden. 



VI. Personalien. 

Med.-Rth. Dr. Müller in Wiesbaden und Med.-Rlh. Dr. Thilenius 
in Höchst, Badearzt in Soden, sind zu Obermedicinalrälhen ernannt. — Dr. 
Richond-des-Brus, Badeinspector zu Neris, ist gestorben, 59 Jahre alt. 



Bei Vnndcnhorrk & Ruprecht in Göttingen ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Die Soollherme zu Bad Oeynhausen ([Rehme) 

und das gewöhnliche Wasser. 

Fine chemisch - physiologische Untersuchung zur Anbahnung 
einer vergleichenden Balneologie. 

Von Dr. L. Lehmann, Badearzt in Rehme. 

104 S. Lex. 8. geh. mit vielen Tabellen. 25 Sgr. 

Leber die Wirkung des Nordseebades. 

Eine chemisch - physiologische Untersuchung 

von Med. -Rath Dr. F. W. Benckc. 

17 Bogen 4». geh. l'/ s Klhl. 



Erklärung. 

Wir sind schon gewohnt, in der Deutschen Klinik von Zeit zu Zeit etwas 
Piquantes zu finden. Und so ist denn auch neulich wiederum, nach der fa- 
mosen Schulischen Geschichte, etwas Neues der Art gebracht worden, und 
zwar unter dem Titel eines Beitrags zur ärztlichen Sittengeschichte. Was 
mich nun belrillt, so habe ich nichts anders dagegen zu erwidern, als dass 
ich hiermit bescheinige: 

1) dass ich von dem Artikel gehört habe; 

2) dass ich weder Zeit, noch die geringste Lust habe, eines Weiteren darauf 
einzugehen, weil es mir sowohl von einer Seite abgerathen wurde, die 
ich gern rcspectire, als auch besonders, weil die Sache ja doch einem 
jeden, der mich und andere kennt, klar ist; und 

3) dass ich der Deutschen Klinik solchen Stoff mit Vergnügen gönne. 

Bad Ems, den 7. Juli 1856. Dr Spengler. 

Redaclcur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G.Ralhgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bri lUlhgeber d: Cobrt in Wetziw. 



Digitized by Google 




Baineologische Zeitung. 

Correspouden/JilaU 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band Ul. 28. Juli 1856. M 16. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Das zeitweilige Ausbleiben des grossen Sprudels 
zu Nauheim. 

Ein Wort zur Beruhigung 
von Dr. Erlciuncycr. 

(Schluss.) 

Kaum hatte der Friedrich- Wilhelm ein halbes Jahr gespru- 
delt, als auch er gegen die Mitte des Monats November vorigen 
Jahres (1855) von einer grossen Gefahr heimgesucöl wurde, 
indem er um drei Viertel seiner bisherigen Sprunghöhe verlor, 
viel weniger schäumte und auch seine frühere Temperatur cinge- 
busst hatte. Nach den Beobachtungen am grossen Sprudel war 
diess Besorgniss erregend und hier um so gefährlicher, als zu 
gleicher Zeit dieser grosse Sprudel ganz ausgeblieben, also Nau- 
heim von einer doppelten Gefahr bedroht war. Diessmal glaubte 
man aber ganz sicher zu dem Ausspruch berechtigt zu sein, dass 
dieser Unfall in Folge wirklichen Wassermangels entstanden sei, 
indem bei einem Experimente, welches die oberste Bergwerkbe- 
hörde iu Cassel an dem Friedrich-Wilhelm hatte vornehmen lassen, 
eine grosse Menge Soole war verbraucht worden in dem Maasse, 
dass ängstliche Gemulher allerdings wohl an eine Erschöpfung 
der Quellen hatten glauben können. Biese Besorgniss wurde aber 
allgemeiner, da der grosse Sprudel auf die Dauer ausblieb und 
auch der Friedrich - Wilhelm nicht zu seiner früheren Höhe 
zurückkehrte. Eine sorgfältige Erforschung des Thatbestandes 
ergab nun, dass ein grosser Theil der ausgepumpten Soole, 
nachdem sie an der Luft ihre Kohlensäure abgegeben, in den 
Schacht des Friedrich - Wilhelm eingedrungen war, und diesen 
bis beinahe zur Oberfläche anfullte. Bei der Nähe der beiden 
Sprudel war es eine noth wendige Folge, dass die ihrer Kohlen- 
säure beraubte Soole, die das Erdreich durchdrang, durch die 
undichten Stellen der Röhren in den grossen Sprudel gelangte 
und hier unter stärkerem Druck wieder von Neuem Kohlensäure 
absorbirte, also das Freiwerden und Emporsteigen derselben un- 
möglich machte. Es bildete sich also wieder eine lodte Wasser- 
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Säule im grossen Sprudel und dieser hörte auf zu springen. Der 
gestörte Ausfluss wirkte natürlich auf den Friedrich-Wilhelm auch 
ein. indem die Soole aus dem grossen Sprudel in die Felsenspalte 
zurückdrängte, und durch ihro grössere Verdünnung und Ab- 
kühlung dort wieder Kohlensäure absorbirle und die dort auf- 
steigende Soole abkühlte. So musste denn die Soole der Gebirgs- 
spalte, die jetzt bloss noch aus dem Friedrich - Wilhelm ausfloss, 
eine geringere Temperatur haben und konnte, da auch die frei- 
werdende Kohlensäure wieder absorbirt wurde, nicht in der frü- 
heren Höhe emporsteigeu. Dass es sich in Wirklichkeit so ver- 
hielt, dass diese Erklärung des Vorfalls nicht eine leere Theorie 
war, sollte sich gar bald bestätigen. Es wurden die Pumpen an 
dem grossen Sprudel angesetzt und das todte Wasser ausgepumpt, 
in Folge dessen der Spiegel der in dem Friedrich-WTlhelm-Schacht 
ergossenen Soole fortwährend sank, womit zugleich der Beweis 
geliefert ist, dass, wie diess oben angegeben, der Schacht des 
Friedrich-Wilhelm wirklich mit den Röhren des grossen Sprudels 
communicirt. Nachdem der grösste Theil der Soole so entfernt 
war, sprang der grosse Sprudel wieder und gleich bis zu der 
früheren Höhe und bald nachher erholte sich auch der Friedrich- 
Wilhelm wieder ganz vollständig, womit dargethan ist, dass das 
Ausbleiben des grossen Sprudels das Sinken des Friedrich-Wilhelm 
zur nothwendigen Folge hatte, wie wir diess oben dargethan 
haben — und dass beide nicht im Geringsten an Wassermangel 
litten. 

Nach anderthalb Monaten wiederholte sich das unglückliche 
Ereigniss schon wieder; es blieb nämlich wiederum der grosse Sprudel 
ganz vollständig aus und der Friedrich- Wilhelm verlor seine frühere 
Sprunghöhe, seinen Salzgehalt und seine Temperatur. Schon im 
Voraus hätte man berechnen können, dass hier dieselben Verhält- 
nisse obgewaltet haben würden und dass mit dem bekannten ein- 
fachen Mittel der ganze Schaden wieder zu beseitigen sei, ohne 
dass das Publikum davon überhaupt in weiteren Kreisen Kenntniss 
erhielt. Wie es aber gewöhnlich geht bei verzweigter Administra- 
tion, es wurde lange hin- und herberalhen und nach der Veran- 
lassung geforscht, die übrigens doch nicht ganz festgestellt werden 
konnte, während man über die Ursache so ziemlich einerlei An- 
sicht erlangt hatte. Es ergab sich nämlich, dass der Schacht des 
Friedrich - Wilhelm wieder mit W'asser gefüllt war, das natürlich 
in derselben Weise gewirkt haben musste, wie wir es oben aus- 
einandergesetzt haben. Woher diess Wasser stammte, darüber 
wurden die Gelehrten nicht recht einig; einige behaupteten, dass 
in Folge des damals eingetretenen Thauwetters der Schacht sich 
gefüllt habe, andere sagen, dass in F'olge einer Unvorsichtigkeit 
eine Röhrenleitung verschoben worden sei oder ein anderes Miss- 
geschick erfahren habe, wodurch die Soole nach Abgabe ihrer 
Kohlensäure an der Luft wieder in den Schacht zurückgeflossen 
sei. Wie dem auch sei, das bekannte Mittel half wieder und 
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nachdem der grosse Sprudel so weit angepumpt war, dass das 
Wasser im Schacht des Friedrich-Wilhelm gesunken war, fing der 
grosse Sprudel wieder an zu springeu und der Friedrich-Wilhelm 
erreichte seine frühere Hohe wieder. 

Nachdem wir nun die chemisch - physicalische Ursache des 
Ausbleibens resp. der sinkenden Sprunghöhe der Sprudel aus- 
führlicher dargethan haben, kommen wir zu der mechanischen 
die ebenso wenig gefährlich ist und keinen Grund abgibt zu ern- 
sten Besorgnissen für die Zukunft der Quellen. Es ist oben schon 
öfter auseinandergesetzt, dass die verschiedenen Bohrlöcher mit 
eisernen Röhren versehen worden sind. Die grösste Dicke des Ma- 
terials konnte übrigens auf die Dauer der Einwirkung der gasreichen 
Soole nicht Widerstand leisten; die Röhren wurden rostig und 
von grösseren und kleineren Oeffnungen perforirt, durch welche 
sowohl feste Körper (Steine etc.) als auch wildes Wasser in die 
Bohrlöcher eindriugen konnten. Den Susswasserzufluss und seine 
Folgen haben wir oben besprochen, hier werden wir sehen, dass 
der Eintritt von Sand und Steinen nicht weniger nachtheilig wirkte 
und in zwei Fällen denselben Erfolg, das wirkliche Versiegen der 
Quelle, hervorgebracht hat. Im Jahre 1838 war am Ufer der 
Usa das Bohrloch No. V begonnen worden. Nachdem Jus zu 49' 
Quarzgerölle, zuletzt mit Thon gemengt, und bis zu 63' gelber 
Thon mit blauen bituminösen Streifen wechselnd und bis zu 89' 
gelbes Quarzgrau durchbohrt war, traf man am 1. October 1838 
bei 114%' Tiefe eine Soole von 26° R. mit 2,70% Chlornatrium, 
welche nach aufgesetzter Säugpumpe 16' hoch sprudelte und zur 
Bereitung der Bäder verwendet wurde. Nicht ganz volle 10 Jahre 
hat diese Quelle bestanden, indem allmählich durch die angefres- 
senen Röhren Saud und Steine hiueinlielen und so das Ausbleiben 
dieses Sprudels verursachten, das im März 1848 erfolgte. Bei 
genauerer Untersuchung ergab sich, dass das Bohrloch bis zu 71' 
Tiefe mit Quarz uud Saud erfüllt war. 

Ganz dasselbe Verhällniss ist jetzt, wenn auch in geringerem 
Grade, beim grossen Sprudel eingetreteu. Die Aufeinander- 
folge der Schichten in diesem Bohrloche ist zwar oben schon 

theilweise besprochen, doch will ich es hier der besseren Ueber- 
sicht wegen nochmals zusammenstellen. Unter der Dammerde 

fand man blauen und grauen Thon und bei 69' Tiefe etwas 

Quarz, darunter bis zu 115 Fuss gelben Thon mit Quarz, dann 
bis zu 131' rolhe uud gelbe Leiten, offenbar Zerstörungsproducte 
des unterliegenden Marmors. In dieser Tiefe traf man den von 
zahlreichen Spalten und Kluften durchzogenen Marmor, der den 
Stringocephalus Burtini in grosser Menge und desshalb den Namen 
Strinsocephalenkalk fuhrt. In diesem wurde das Bohrloch noch 
431 Fuss abgeleuft, so dass es im Ganzen eine Tiefe von 502 
Fuss hatte. 

In den Marmor brauchten natürlich keine Rohre eiimcfuhrt 
zu werden, aber in der Tertiärschicht wurden die ersten SO' mit 

16 
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Holzröhren und von da abwärts bis zn 131' mit Eisenröhren geschützt. 
Dass diese bald zerstört wurden durch die Soole, dass wildes Wasser 
durch die entstfndenen Oeffnungen eintrat, haben wir oben erwähnt, 
hier fügen wir noch hinzu, dass auch Steine, Thon und Sand 
hineinflelen, so dass im Frühjahr 1855, also nach 8 Jahren, das 
Bohrloch nur noch eine Tiefe von 559 */, Fuss, im Ganzen also 
2 y ' durch eingefallene feste Masse verloren hatte. Obgleich nun 
i* Folge des vorigjährigen Ausbleibens des grossen Sprudels die 
Messingröhren von der Saline Rotenberg eingeführt wurden, so 
war es doch unvermeidlich, einen vollständigen dichten Abschluss 
zu bewirken, so dass also immer noch weitere fremde Körper 
hineinflelen; es kamen ferner aus dem Bohrloche des Friedrich- 
Wilhelm allerlei fremde Körper (Stücke von Seil etc), die 
kürzlich herausbefördert wurden, in das Bohrloch des grossen 
Sprudels, so dass sich im Grunde desselben immer mehr Masse 
sammelte und dasselbe mehr und mehr verstopft wurde. In die- 
sem Frühjahre wurde die Tiefe des Bohrloches wieder gemessen, 
wobei sich ergab, dass es nur noch 551' tief war, also wieder 
8%', im Ganzen also 11' verloren hatte. 

Trotz dieser massenhaften Ausfüllung des Bohrloches war im 
Verhalten des Sprudels nicht die geringste Veränderung wahrzu- 
nehmen, indem wahrscheinlich die fremden Körper locker auf- 
einander sassen, die Spalten im Kalke nicht verstopften, sondern 
vielmehr beständig mit dem Wasser auf und niederflelen, wie die 
Kugeln, welche man an den Fontainen anbringt. Es bedurfte 
einer ganz besonderen Veranlassung, um erst das Versiegen des 
grossen Sprudels zu bewirken, die durch folgenden Vorfall gege- 
ben wurde. 

Die oberste Bergbehörde in Cassel, unter welcher die Saline 
und die Quellen zu Nauheim stehen, hatte, nm die möglichst 
grosse Quantität der aus dem Friedrich - Wilhelm ausströmenden 
Soole zu messen, eine Mündung auf das Ausflussrohr setzen lassen, 
deren Durchmesser doppelt so gross, deren Inhalt also 4 mal so 
gross als die bisherige war. Es floss eine so enorme Menge 
Soole aus, dass alle Quellen niedriger sprangen und dass am 
16. April d. J., also gerade am Jahrestage seiner Wiedergeburt, 
der grosse Sprudel plötzlich versiegte, indem das in dem Bohrloch 
befindliche Wasser von dem Friedrich-Wilhelm vollständig absor- 
birt und mit Gewalt nach unten gezogen wurde. Diese gewaltige 
Anziehung des Wassers nach unten hatte zur Folge, dass die 
fremden Körper, welche bisher gleichsam im Wasser getanzt 
hatten, nun mit diesem gewaltsam in die Spalten und Klüfte des 
Stringocephalenkalks hincindrangen und diese verstopften. Bei der 
gänzlichen Abwesenheit des Wassers im ßohrloche des grossen 
Sprudels, bei der höheren Temperatur war es natürlich, dass in 
kurzer Zeit die Massen trocknen und sich verhärten mussten, und 
so kam es, dass dem Bohrloche No. VII (grosser Sprudel) der 
grösste Theil des Wasserzuflusses abgeschnitten wurde. Da das 
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l’umpe« nach mehrtägiger Arbeit keinen Erfolg hatte, so beschloss 
man, das Bohrloch mit dem Löffel wieder zu reinigen, wobei sich 
denn ergab, dass die oberste Schicht der verstopfenden Masse 
einen Kuss tief von oben aus Saud bestand, dass darunter 8 Kuss 
Thon lagen, welche bis jetzt herausgelöffelt sind, dass die noch 
übrigen 2 Kuss aber aus gauz fester Masse bestehen, die nur 
mit dem Bohrer entfernt werden können, was denn auch in Bälde 
geschehen sein dürfte. Dass aber auch bei diesem letzten Aus- 
bleiben des grossen Sprudels nicht Wassermangel zu Grunde liegt, 
gehl wohl am besten daraus hervor, dass alle übrigen Quellen, 
besonders der kleine Sprudel (XI), ferner die beiden Trinkbrun- 
nen (VHI und IX) seit dem Versiegen des grossen Sprudels eine 
viel bedeutendere Wassermenge ergeben und auch alle viel höher 
springen als diess früher der Kall war. 

Aus den bisher ganz ausführlich milgetheilten Thalsachen 
glauben wir folgende Schlüsse ziehen zu dürfen: 

Dass die beiden Sprudel zu Nauheim, welche durch 
die freiwerdende Kohlensäure gehoben werden, durch 
Jedes Ereigniss, welches das Kreiwcrdeu und Aufstei- 
gen der Kohlensäure behindert, auch in ihrer Sprung- 
höhe beeinträchtigt werden und dass sie ebenso durch 
jedes Ereigniss, welches den Zufluss des Wassers zu 
den Bohrlöchern behindert, in derselben Weise gestört 
werden können. Da die beiden Bohrlöcher in steter 
Verbindung und C.ommunication stehen, so werden auch 
beide von derselben Beeinträchtigung getroffen, doch 
leidet der grosse Sprudel, der in geringerer Tiefo 
die Gebirgsspalte verlässt, immer viel mehr als der 
Kriedrich - Wilhelm. Daher ist es zu erklären, dass 
bisher der grosse Sprudel immer vollständig versiegte, 
während der Friedrich-Wilhelm nur niedriger sprang. 

Aus dieser Darlegung gehl aber eben so sicher 
hervor, dass diese Störung der Sprudel durchaus nicht 
gefährlich ist und nicht geeignet, irgend welche Be- 
sorgnisse für die Zukunft der Sprudel zu erregen. 
Beide Ursachen der Störung — eingedrungene gas- 
freie Wasser sowohl als feste Körper — können bald 
wieder entfernt — die ersteren durch die Pumpe, die 
letzteren durch Löffel und Bohrer — und so die Spru- 
del jedesmal wieder hergestellt werden. Das Einsetzen 
unzerstörbarer Röhren und das Aussetzen unnöthiger 
Experimente wird am sichersten für alle Zukunft das 
beängstigende Ereigniss verhüten. 
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II. Recensionen. 

Bad Cronthal bei Frankfurt a. M. Kurbericht über die letzten 
Jahre von Br. Küster, herzogl. nass. Med. -Ass. n. Badearzt 
in Cronthal. Frankfurt a. M. Benj. Auffarth. 1856. 8. 16 p. 

Wer schon von Soden aus, das an der Taunus-Eisenbahn ganz in der Nähe 
von Frankfurt a. M. gelegen ist, hinüber gewandelt ist nach den Thälern, die 
sich zwischen den Heroen des Gebirges ausdehnen, wird sich gewiss des 
freundlichen Bildes erinnern, welches der Anblick des reizenden Cronthal in 
ihm erregt hat. Solche traulich stille Thälcr, fern von den Lustbarkeiten 
dieser Welt, sind die eigentlichen Kurorte unserer Zeit, wo die aufgeregten 
erholungsbedürftigen Gemiilher unserer Geschähsmänner die nülhige Kühe 
wiederfinden. Und neben dieser stillen trauten Waldeinsamkeit sprudeln dort 
zwei Quellen, welche wohl nirgendwo so zusammengepassl sind, um die 
somalischen Zustände und Grundlagen der psychischen Verstimmungen unserer 
Zeit gründlich zu beseitigen. Die Stockungen des l'nlerleibs und die Anämie 
linden in der Salzquelle und in der Stahlquelle zu Cronthal, welche letztere 
0,5 Gr. kohlensaurcs Eisenoxydnl enthält, ganz sicher ihre Bekämpfung. — 
Wenn wir einen Vergleich wagen dürfen mit einem anderen bekannten Kur- 
orte, so möchten wir Cronthal das nassauisebe Pyrmont nennen, das neben 
seiner Stahlqueile, die ihrem Gehalt nach fast bis ins Kleinste mit der zu 
Cronthal iibereinstimmt, auch noch mehrere muriatische Quellen enthält. Von 
Schwalbach, das sich durch die geringere Menge fester ßestandtheilc neben 
dem Eisen auszeichnet, ist Cronthal dagegen sehr verschieden. Nassau besitzt 
also zwei ganz verschiedene Stahlquellen in Schwalbach und Cronthal. Die 
Wirkungsweise des Wassers hat der Herr Verl, ganz klar nach den Beobach- 
tungen der letzten Jahre auseiuandergeselzt und namentlich mit rühmeuswer- 
ther OUenheit über alle Krankheiten gesprochen, die in Cronthal nicht geheilt 
werden. Wir machen die Herren College» auf diese kleine Schrift aufmerk- 
sam, welche über Cronthal alles Wissenswerte enthält. 

E. in B. 



Die Salzsäuerlinge von Neuhaus bei Neustadt an der fränkischen 
Saale von Dr. Aloys Martin, Privaldocent u. prakt. Arzte 
in München. München. Kaiser. 1856. 8. 31. 

Der kleinen Schrift des riihmlichst bekannten Verf. haben wir von vorn- 
herein eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet, weil wir darin nicht eine 
gewöhnliche Badeschrilt erblickten und vermuteten, dass eine Quelle ganz 
besonders hervorragende Eigenschaften besitze, um sich der Fürsprache und 
Empfehlung eines solchen Collegen zu erfreuen. Wir haben uns in dieser 
Vermutung nicht getäuscht, indem die vier Quellen zu Neuhaus nach den 
sorgfältigen Analysen des Frcilierrn von Licbig mit den weltberühmten Quellen 
zu Kissingen die grösste L'ebereinstiminung, vor diesen aber noch mancherlei 
Vorzüge (z. B. viel geringere Mengen von Eisen etc.) in so hohem Grade 
besitzen, dass wir denselben eine überaus günstige Prognose zu stellen ge- 
neigt sind. 
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Neuhaus liegt au den Ufern der Saale, da wo sic an der östlichen 
Abdachung des bairischen Rhöngebirges vorflberfliesst. Die Nachbarschaft von 
Kissingen, das in demselben Thale in einer Entfernung von einigen Stunden 
gelegen ist, lässt schon auf eine Aehnlichkeit in der Zusammensetzung beider 
Wässer schliessen. Die sämmtlichen Quellen Jener Gegend, deren hervorra- 
gendsten Bestandteile die Kohlensäure und das Kochsalz sind, haben 
ihren Ursprung in einem bald höher bald tiefer liegenden Steinsalzlager, was 
zwar schon längst vermutet, aber erst neuerlich durch die Bohrversuche bei 
der Saline Kissingen ist vollständig bewiesen worden, so dass man als die 
Quelle des Kochsalzes jener Mineralbrunnen den Salzthon und das mit dem- 
selben meist vergesellschaftete Steinsalz ansehen darf, welche, der Zechstein- 
lörmation angehörend, etwa 1500 — 2000' unter der Thalsoole angetrolfcn 
werden, und als die Quelle der Kohlensäure die vulkanischen Erhebungen 
ansprechen muss, welchen man in der Rhön nur wenige Stunden von Neu- 
haus begegnet Das Hervortreten des kohlensaurcn Salzwassers ist an die 
Zerreissungs- und Hebungsspalten gebunden, welche die Felsmassen bis ins 
Tiefste durchsetzen und namentlich an die Punkte, wo sich zwei oder meh- 
rere solcher Spalten durchkreuzen. Die hier in Rede stehenden Quellen von 
Neuhaus entspringen gerade auf dem Kreuzungspunkte der Saaltalspalte, die 
bis Meiningen hinzieht, und einer zweiten Spalte von NW. und SO. (Brend- 
tal), in welcher viele Basalteruptionen Stau fanden. 

Obgleich die Quellen schon lange bekannt sind, so geschah doch nichts 
für dieselben, weil die Grafen von Haxthausen, welchen sie zugehören, mit 
dem Fiscus dieserhaib einen Process führten, welcher endlich im Jahre 1853 
durch einen Vergleich zu Ende ging. Im Jahre 1839 wurde die erste Analyse 
durch Kästner ausgeführt, später eine zweite (Witting) und dritte (Stammler) 
veröffentlicht; und jetzt endlich vor Kurzem durch I.iebig eine ganz neue 
vollendet, die wir hier besonders beachten und in kurzer Uebersicht der 
4 Quellen miuheilen. 

Bonifacius-, Marien-, Elisabethen-, Hermannsquelle. 



Temperatur . . . . 


7,0» R. 


7,0» R. 


6,9 » R. 


6,9» R. 


Chlorkaliuni 


3,4739 


4,3407 


2,1089 


2,7886 


Chlornatrium 


113,4451 


122,4822 


69,2882 


92,7790 


Bronmatrium 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Jodnatrium . . . . . 


n 


r> 


n 


n 


Chlorlithium 


0,0074 


0,0074 


0,0074 


0,0074 


Schwefels. Magnesia . . 


10,8080 


7,4374 


5,5418 


8,0225 


Köhlens. Magnesia . . . 


0,1920 


3,2701 


2,3639 


1,9770 


Chlorcalcium 


9,9479 


7,5529 


5,0911 


7,3720 


Schwefels. Kalk . . . 


6,3208 


11,6697 


6,9066 


10,7589 


Köhlens. Kalk .... 


8,3627 


7,9872 


7,4726 


7,5451 


Köhlens. Eisenoxydul . . 


0,1943 


0,0653 


0,081* 


0,1882 


Köhlens. Manganoxydul . 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Kieselsäure 


0,2196 


0,2043 


0,1973 


0,2734 


Ammoniak 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Summe d. fixen Bestandtheile 152,9777 


164,7171 


99,0592 


131,7121 


Freie Kohlensäure . . 


18,241 


19,555 


16,59* 


16,788 
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Vergleichen wir nun rum Schluss dieses chemischen Theiles die Neu- 
häuser Quellen mit ähnlichen nach den Hauptbestandteilen, so ergibt sich, 
dass Soden (VI) 128,1 Gr. feste Tlieile (112,2 Kochsalz) und 16,2 V. Koh- 
lensäure hat, Soden (XIX) 59,7 Gr. feste Theile (50,1 Kochsalz) und 22,7 V. 
Kohlensäure. — Homburg (Kaiser) 150,9 Gr. feste Theile (117,0 Kochsalz) 
und 24,6 V. Kohlensäure (Ludwig) 112,7 Gr. feste Theile und 18,4- V. Koh- 
lensäure, Kissingen (Rakoczy) 65,7 Gr. feste Theile (44,7 Kochsalz) und 
19,0 Kohlensäure, (Pandur) 61,3 feste Theile (42,3 Kochsalz) und 21,9 V. 
Kohlensäure, Nauheim (Sprudel) 215,2 Gr. feste Theile (181,2 Gr. Koch- 
salz) und 7,1 V. Kohlensäure. 

Aus dieser Analyse ergibt sich nun, dass die Neuhäuser Quellen sich 
besonders heilsam erweisen I. bei Störungen und krankhaften Zuständen der 
Verdauung und des Nahrungscanals, II. bei dyscrasischen Zuständen in Folge 
derartiger Störungen oder erblicher Anlage (Scrofeln, Hautkrankheiten, Gicht etc.). 

Aufnahme finden die Badegäste in Neuhaus und Neustadt, wo überall 
reichlich Logis hergestellt worden sind ; an ersterem Orte wird auch gebadet. 

lieber die Versendung der verschiedenen Brunnen ist bis jetzt noch 
nichts Bestimmtes festgesetzt, doch wird wacker daran gearbeitet und in aller 
Kürze die nöthige MiUheilung durch die öirentlichen Blätter erfolgen. 

Diese wenigen Worte mögen genügen, die Herren Collegen auf diese 
kleine vortreffliche Schrift aufmerksam zu machen und sie von der chemischen 
Beschaffenheit dieser Mineralquellen in Kenntniss zu setzen, welche so man- 
cherlei Vorzüge in sich vereinigen, dass sie ganz sicher in kurzer Zeit mit 
Kissingen werden rivalisiren können. 

Dr. E. in B. 



III. Tagesgeschichte. 

— ) Godesberg bei Bonn. Wenn ich einen Bericht über die hiesige 
Mineralquelle gebe, so könnte ich Ihnen eigentlich nur das Alte sagen, was 
Jedermann weiss oder in Osanns Darstellung der europäischen Heilquellen 
(II. Th. pag. 429 etc.) sich findet Was ich mittheilenswerthes Neues zu 
sagen habe, ist nicht sonderlich erfreulich. Negative Resultate! 

Unsere Umgegend ist noch immer so schön, unsere Luft so mild, wie 
die Berichterstatter, besonders die holländischen, sie seit langer Zeit gerühmt 
haben. Während der französischen Invasion sind die Anlagen in Verfall ge- 
rathen, die ßrunnenallee aus Platanen und Tulpenbäumen bestehend, welche 
letztere seit 14 Tagen in der herrlichsten Blüthe stehen, ist theils zerstört, 
theils durch elende Dorfhiitten verunziert. Das früher churfürstliche Brunnen- 
haus mit einigen Badestuben in kläglichem Zustande und durch die Feuchtig- 
keit der Wände im Erdgeschoss polizeiwidrig ungesund. Die jetzige Besitzerin 
halte dieser Beschaffenheit ihrer Wohnung den grauen Staar zu verdanke^ 
den Dr. Schauenburg vor einiger Zeit trotz der noch heftigen Rheuma- 
talgien mit vollkommen gutem Erfolge operirte. — Für nolhdürftige In- 
standhaltung des nach der sogenannten Kedoute hin gelegenen Bosquets 
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wird eine Pension von 1 iO Thlrn. Seitens der Regierung gezahlt. Ob es aus 
polizeilichen Rücksichten not h wendig war, eine grössere Anzahl der pracht- 
vollsten hohen Platanen, die vielleicht am ganzen Rheinufer zu finden waren, 
zu fallen, oder ob man sie behufs Kehabilitirung der sehr dürftigen Gemeinde- 
kasse an den Meistbietenden losgeschlagen hat, der den Stolz und die Freude 
der Gudesbergcr zu — Laufdielen beim Rau der Kisenbabn zerschneiden 
liess, will ich dahingestellt sein lassen. Die Mehrzahl der Fremden vermisste 
diese schattengebenden Denkmäler an die churfürslliche Zeit im Regino der 
diessjährigen Saison sehr ungern und sprach von Vandalismus. — Jetzt stehen 
Rosenbäumchen an der Stelle der Baumriesen. 

Dass die sogenannte schöne Reihe, der Theil Godesbergs, in dem sich 
das Rlinzter'sche und Fodersche Hotel befinden, von Jahr zu Jahr mehr zu 
einem Elberfeld -Kölner Picadilti ausgebaut wird, ist Ihnen und Ihren Lesern 
ohne Zweifel bekannt. Ungefähr drei Dutzend der elegantesten städtischen 
Luxushäuser sind in der Sommerzeit regelmässig von ihren reichen Besitzern 
bewohnt, die Creme der Gesellschaft, Equipagen, Livreebediente und auserle- 
sene Pferde werden sichtbar, — mit Winteranfang verschwindet Alles, das 
Leben hört auf, Thüren und Fenster schlicssen sich, die Häuser stehen wie 
mit blinden Augen da. Wenn einige Naturfreunde diese viereckigen, blendend 
weissen palazzi unschön nennen und besonders widerwärtig bei der Betrach- 
tung des Ganzen von der Burgruine aus, mit welchem Rigorismus übrigens 
nicht Jeder einverstanden ist, so verdienen die durchaus geschmackvollen 
Gärten, die meist im englischen Geschmack vor den Häusern angelegt sind, 
alle Anerkennung. Wie sie fast sämmtlich zusammenliegen, bilden sie einen 
selten so wieder begegnenden Complcx auserlesener Anlagen, von denen je 
eine die andere zu überbieten sucht. Viel Räumlichkeit bieten diese Gärten 
indess kaum, hohe Bäume werden in ihnen der Aussicht halber nicht gestaltet ; 
sie sind wie ein grosser Präsentirtcller, nach dem Grundsätze: qui bene la- 
tuit, bene vixit, kann hier nicht gelebt werden. Und doch findet weuiges 
geselliges Zusammenleben statt, die meisten bainilien halten sich abgesondert 
für sich und öffnen ihre Häuser hauptsächlich städtischen Besuchern. 

Zum grossen Theil auch wegen dieser letzteren Eigenthümlichkeit hat 
der Fremdenverkehr hier in letzter Zeit eher ab- als zugenommen. Von 
Bällen ist hier nie, von Concerten selten die Rede. Den sinnigen Naturfreund 
muss für alle lauten Vergnügungen der Reiz der Landschaft entschädigen. Ich 
unterlasse es, Ihnen dieselben zu schildern. 

Die Quelle wieder nutzbar zu machen, hatte der Herr Bürgermeister, 
Freiherr von Buggenhagen, ernstlich beabsichtigt, aber sie verläuft, ehe sie 
zu Tage kommt, so reichlich mit Siisswasscr, dass sie gegen ihre frühere 
Beschaffenheit nicht mehr in Vergleich zu bringen isL Die kublensauren 
Blasen steigen nur dürftig noch empor, reichlicher im Frühjahr, gegen den 
Winter verschwinden sie fast gänzlich. Auf die Anfrage, ob nicht durch neue 
und liefere Fassung der Quelle dem Wasser die frühere Kraft wiedergegeben 
werden könne, soll, wie es heisst, von den Herren v. Dechen und Noggeralh 
die Antwort erfolgt sein, der Fels, aus dem der Quell stamme, sei so vielfach 
zerklüftet, dass auf kein günstiges Resultat derartiger Bemühungen gerechnet 
werden könne. An diesem kategorischen Ausspruch, dessen Richtigkeit einst- 
weilen Niemand anzuzweifeln wagt, würden alle \ ersuche, den Draitschbrunnen, 
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wieder zu Ehr' und Ansehn zu bringen, scheitern, heisst es. Dass Einzelne 
leise dagegen bemerken, Godesberg habe wegen seiner vielen reichen jetzigen 
Einwohner fiir die Bonner Herren Professoren seine frühere Behaglichkeit 
verloren, sie kämen nicht mehr gern hieher, die Reichen selbst wären un- 
lustig, Geld an den Brunnen zu wagen, den sie auch nicht einmal gern re- 
staurirt sähen, es wäre nur erforderlich, jetzt wieder, wie es früher häufig 
geschehen, das Süsswasser abzuleiten, um wieder Sauerwasscr zu erhalten, 
das in der Nase prickle, wie Champagner, — das und manohes Aehnliche 
wird eben nur leise bemerkt. 

Richtig ist, dass Döbereiner die jetzige Mineralquelle „als eine neue, 
nach dem Untergänge der älteren neu aufgefundene und gefasste betrachtet“. 
Nach ihm enthält sie ein Salz, welches aus 

1 Anlheil kuhlens. Eisen, 

3 „ „ Natron, 

3 „ „ Kalkerde, 

2 „ „ Talkerde, 

4- „ salzs. Natron, 

2 „ Schwefels. Natron 

besteht. 

Die Wurzer’sche und Pickefsche Analyse finden sich ebenfalls in Osann’s 
citirtem Werke p. 431. Eine neue Analyse wird zweckmässiger erst im 
nächsten Frühjahre veranstaltet. 

Was den Geschmack des Wassers betrifft, so ist er durchaus angenehm ; 
in vielen Häusern wird es täglich getrunken, hält sich aber in Krügen wenig 
länger, als 24 Stunden, weshalb die Versendung aequal 0 ist. 

Für den Comfort der Bäder ist gegenwärtig leider sehr wenig gesorgt, 
trotzdem werden täglich gegen 20 - 40 Bäder genommen. Manche der Fiem- 
den loben nicht nur die Wirkung durchaus, Einzelne, zumal Russen, haben 
noch in dieser Saison die Heilwirkung derselben bei Schwächekrankhcilcn 
verschiedener Art, Verschleimungen, Schleimfiüssen und nervösen Anomalien 
über Spaa und ähnliche Modebäder gestellt und domiciliren desshalb als Brun- 
nengäste hier mit ihren Frauen. 

Es scheint in der That kaum zweifelhaft, dass es nur der erforderlichen 
Energie Seitens berufener Personen und der entsprechenden Unterstützung 
Seitens des Gouvernements bedürfte, um Godesberg und seinem erdig-alkalischen 
Eisenwasser wieder die ihm gebührende Aufnahme und Geltung unter den 
deutschen Badeorten zu verschallen. 

** Vom Taunus. Auch in diesem Jahre erscheint unter der Redaction 
der Frau Schweizer in Wiesbaden die Hygieia, ein Unterhaltungsblatt für 
die Taunusbäder. Wiesbaden, bei Riedel. Aufgabe dieser Zeitschrift ist, die 
innern und äussern Vorzüge der Taunusbäder bekannt zu machen, die natür- 
lichen Reize, die landschaftlichen Schönheiten der Badeorte und ihrer Umge- 
bungen zu schildern, und den geschichtlichen Erinnerungen in Worten ein 
Ueukmal zu errichten. Sie bringt daher Novellen und historische Erzählun- 
gen, I.andschaflsschilderungen und Tagesberichte aus den Bädern. Die Zeitung 
erscheint allwöchentlich während der Saison in einem Bogen. Es ist diess 
ein sehr zweckmässiges Unteruehmen, das den Besuchern der Taunusbäder 
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besonder* wegen der Tagesgeschichte sehr erwünscht lein muss, und dem 
bei der so guten Redaclion nur ein günstiges I’rognosticon zu stellen ist. 

w Httlienatudf. Das k. bair. Mineralbad Hohenstadt, ungefähr 300 Schritte 
von dein Pfarrdorfe gleichen Namens entfernt, liegt in einem von Ost nach 
West streichenden, angenehmen, von saat- und holzreichen Hügeln einge- 
schlossenen, von einem Bache durchzogenen Wiesenlhale. Es ist nur wenige 
Stunden südlich von dem romantischen l’assau gelegen, welches durch die 
Donaudaiiipfschilifahrt, Eilwagen, Postomnibus, Slcllwagen und bald auch durch 
die Eisenbahn mit allen Thcilen ßaierns und Oesterreichs in vielfacher und 
lebhafter Verbindung steht. 

Hohenstadt besitzt zwei reichhaltige Mineralquellen, die zu den stärksten 
Schwefelquellen gehören, welche überhaupt bekannt sind. Schon beim Vor- 
übergehen fällt der starke Geruch nach Schwefelwasserstoff auf, und überall, 
wo die Quellen abfliessen, setzen sie sehr bald einen weissen Niederschlag 
— Schwefelmilch — ab. Kings um die Quellen ist der Boden von den wirk- 
samen Beslandlheilcn des Wassers durchdrungen, und liefert den berühmten, 
ungemein heilkräftigen Badeschlamm, wegen dessen Höhenstadt zu den wich- 
tigsten Bädern Deutschlands gehört, und von welchem die k. Akademie der 
Wissenschaften in München erklärt hat, dass er wegen der Reichhaltigkeit an 
heilkräftigen Beslaudlheilen seihst vor dem so gepriesenen Schlamme von 
Eilsen im Lippe'schen und von St. Amand in Frankreich den Vorzug verdiene. 

Die Krankheiten, gegen welche sich Hohenstadt ungemein heilsam er- 
wiesen hat, sind besonders chronische Gicht, Hämorrhoidalleiden, Menstrua- 
tionsanomalien, Rheumatismen, Schleimllüsse, Anschwellungen der Leber, Milz, 
Gekrüsdriisen, Prostata, Conlrakturen der Gelenke, chronische Haulausschläge, 
Knoclienfrass und Mclallvergiftungen. Es werden alljährlich zahlreiche glän- 
zende Resultate erzielt und von den berühmtesten Aerzten gesendete Kranken 
geheilt entlassen. Seit 1842 ist ein neues grossartiges Kurgebäude in einem 
edlen Style errichtet, dessen Länge 80, dessen Breite 25 Schritte beträgt. 
Zu ebener Erde befinden sich die Wohnung des Pächters, eine grosse Küche, 
mit den nothwendigen Nebenlokalen, der äusserst zweckmässig eingerichtete 
Dampfapparal, mittelst dessen die Badewasserreserven und Schlammbottiche 
erwärmt, und nebstdem noch Dampfbäder in beliebiger Anzahl bereitet w erden 
können; dann die Badekahinelte und Vorrichtungen für die Wasser-, Schlamm-, 
Duuelte-, Regen-, Tropf- und Sturzbäder; im ersten Stock zwei grosse schöne 
Speisesäle mit Billard und 22 Wohnzimmern, in deren 12 auch gebadet wer- 
den kann; im zweiten Stuck 24 Gastzimmer. Die meisten sind heizbar und 
gross genug, dass zwei und mehrere Betten unterbracht werden können. 
Leber das ganze Gebäude zieht sich ein Trockenboden, in dem noch Verschlage 
zur Unterbringung der weiblichen Dienstboten angebracht sind. 

In einem durch einen grossen, von dem Bache durchströmten Hofraum 
von dem Kurhause getrennten langen Gebäude sind die Pferdestallungen für 
30 Pferde, zwei grosse Wagenremisen, der Kuhstall, das Waschhaus, die 
Bäckerei, noch weitere vier Gastzimmer, die Bedientenwohnungen und der 
Kaum für die Futtervorrälhe enthalten. 

ln der Nähe des Kurhauses, durch eine kleine Parkanlage von diesem 
getrennt, befindet sich das Kellcrhaus mit grossen Räumlichkeiten, mit einem 
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Bier-, Wein- und Eiskeller von ausgezeichneter Qualität, ln diesem Gebäude 
ist bisher die Bierwirthschafl und Metzgerei geübt worden. 

In dem kleinen Park ist ein artesischer Brunnen mit vier Röhren, dessen 
Wasser schwach geschwefelt ist. Süsses Wasser wird durch eine Röhren- 
leitung von den benachbarten südlichen Anhöhen herbeigeführt. Zwischen 
dem Badehause und der unteren Schwefelquelle zieht sich die grössere, zu 
Spaziergängen bestimmte Parkanlage hin, und bei der oberen Quelle liegt der 
Gemüsegarten mit der Gärtnerwohnung, aus dessen Erzeugnissen nicht nur 
die Tafel Tür die Kurgäste mit Gemüse und Blumen reichlich versorgt, sondern 
selbst an die Nachbarschaft abgegeben werden kann. 

Die Zahl der Kurgäste beläuft sich auf 350 bis 400. Der Aufenthalt 
des einzelnen Gastes beträgt im Durchschnitt 20 Tage. Da sämmtlichc Kur- 
gäste in der Regel täglich baden, so werden 7000 bis 8000 Bäder und 
ausserdem noch gegen 1000 Schlammbäder genommen und örtliche Schlamm- 
umschläge in bedeutender Anzahl abgegeben. 

Ofen. Das Kaiserbad, welches sich in Ofen befindet, und das 
vorzüglichste aller Ofener Bäder ist, ist mit allen dazu gehörigen Realitäten vom 
1. Jänner 1857 angefangen auf 10 bis 15 nacheinander folgende Jahre ver- 
pachtet, welche Pachtzeit auch auf 20 oder mehr Jahre verlängert werden kann. 
Pächter ist Dr. Herz. Die jährliche Pachtsumme beträgt 35,000 PT. C.-M. 

Dieses Bad, vor 12 Jahren im grossartigen Styl erbaut, ist eines der 
ältesten und berühmtesten heissen Mineralbäder nicht nur Ungarns, sondern 
des ganzen österreichischen Kaiserstaates, und kommt nach der vorfindigen 
Analyse dem weltberühmten Karlsbad in Böhmen nahe. 

Für diese Behauptung garantirt die gleiche chemische Zusammensetzung 
der Bestandtheile seiner Quellen, so wie die Temperatur, weiche bei der 
wärmsten Quelle des Kaiserbades die Höhe von 62 0 des hunderttbeiligen 
Thermometers erreicht, und daher vom Sprudel in Karlsbad nur um 8® über- 
trolfen wird. Eine besondere Eigenthümlichkeit des Kaiserbades ist es, dass 
bei ganz gleicher chemischer Zusammensetzung sich daselbst auch Quellen 
von nur 27 0 C., und dieser Umstand gibt dem Bade den unschätzbaren Vor- 
theil der ausserordentlich stärkend wirkenden lauen sogenannten Türkenbäder. 

Das Ofener Kaiserbad erfreut sich vermöge seiner Lage zwischen den 
Schwesterstädten Peslh-Ofen des Vortheiles, dass den hülfesuchenden Kranken 
die ärztliche Intelligenz der Pesther medicinischen Facultät und der rühmlichst 
bekannten praktischen Aerzte Pesth - Ofens zu Gebote steht. Das Ofener 
Kaiserbad bezieht ausser Ungarn seine jährliche hohe Frequenz während der 
gewöhnlichen Kurzeit auch aus Galizien und znm grossen Theil auch von 
Hülfesuchenden aus Serbien, der Moldau, Walachei und Türkei u. s. w. Schon 
zur Zeit der Römerherrschaft in Pannonien war die Heilkraft der sogenannten 
Aquae calidae superiores hochgeschätzt, denn diesen Namen führten damals 
die heissen Quellen des Kaiserbades, und noch sind deutliche Spuren jener 
längst entschwundenen Zeit im Bade selbst ersichtlich. 

Während die Türken Ofeir besassen, war dieses Bad das schönste und 
berühmteste der bekannten Welt, die sogenannten Türkenbäder und das grosse 
Gesellschaftsbad erinnern noch gegenwärtig an jene Epoche. 

Eine vortheilhafle Eigenthümlichkeit dieses Bades ist es, dass dasselbe 
nicht nur zur gewöhnlichen Badezeit als sehr heilbringend benützt wird, 



Digitized by Google 




2*3 



sondern vermöge seiner Lage zwischen den beiden Hauptstädten Pesth - Ofen 
dient das Kaiserbad den Einwohnern in allen Jahreszeiten als Vergnügungsort, 
während in der Sommerbadesaison die beim Bade landenden Lokaldampfschiffe 
bis auf 2000 Gäste täglich dem Bade Zufuhren. 

Die zweckmässige Bauart dieses Bades ermöglicht nach dem Beispiele 
anderer Bäder, wie z. B. des zu Bath in England, Teplitz, Wiesbaden, Gastein 
und Karlsbad, Tür eine grosse Zahl von Kranken auch den Gebrauch der Bäder 
in den kalten Monaten des Jahres, was für Gichtkranke, deren schwerste 
Leiden in die kalte Jahreszeit fallen, von besonderem Vortheil ist. 

So grosse Capilalien auch von Seite der Eigentümer dazu verwendet 
wurden, um dem Bade eiue dem grossen Schatze seiner Mineralquellen ent- 
sprechende Ausstattung zu geben, so ist es doch noch der nächsten Zeit und 
insbesondere dem speculativen Unternehmungsgeist des Pächters Vorbehalten, 
den Quellenreichthum gehörig auszubeuten, in welcher Beziehung noch sehr 
viel geschehen kann. So liessen sich Mineralschlammbäder, dann Mineral- 
dampfbäder zweckmässig berrichlen, wie es in einzelnen Krankheitsformen 
benötigt wird. Dann besteht schon lange das Project, den ganzen ebenerdi- 
gen gewölbten Theil des sogenannten Kcconvalescentenhauses, unter dem auch 
Mineralquellen und Bassins sind, für Bäder einzurichten. Der Reichthum der 
Quellen bietet hiezu genügenden Spielraum. 

Die heilende Kraft dieser Bäder bezieht sich auf den grössten Theil der 
chronischen Unterleibskrankheiten und ihre so lästigen, oft lebensgefährlichen 
Folgen, welche sich bald als Hämorrhoiden, bald als andere Uebel Heraus- 
stellen, und nicht selten in einer krankhaften Gemiithsstimmung ihren Endpunkt 
finden. Der grösste Theil der Krankheiten der Geschlechts- und Zeugungs- 
organe beiderlei Geschlechts wird durch dieses Bad gründlich geheilt. Für 
Rheumatismen und Gicht in allen ihren Formen ist es ganz vorzüglich. Uebri- 
gens wird eine Monographie vom ärztlichen Standpunkt aus und eine neuere 
chemische Analyse des Quellen* assers vorbereitet, um auf dieses im gebil- 
deten Auslande noch wenig bekannte und gewürdigte Bad die Aufmerksam- 
keit zu lenken. 

Das Kaiserbad hat nachfolgende Räumlichkeiten : 33 Steinbäder aus rothem 
Marmor, 40 Eimer Rauminhalt, 17 Wannenbäder, 4 grosse Steinbäder, soge- 
nannte Türkenbäder mit beständig zu- und abfiiessendem Wasser, 300 Eimer 
Rauminhalt, 1 grosses allgemeines Gesellschaftsbad, 1 Trinkhalle mit hcisser 
Sprudelquelle, 6ä schöne Wohnzimmer, 2 Salons, 1 grosses Kaffeehaus mit 
2 Billards, Traiteurie; ferner eine grosse Waschhütle für 50 bis 60 Wäsche- 
rinnen und einen grossen Garten, in welchem sich ein Vollbad einrichten und 
auch mit einer Turnanslalt, welche Sommer und Winter gleich benützbar wäre, 
verbinden liesse. 

4- An» Ungarn. Die jetzige Saison im Kaiserbad kann hinsichtlich der 
Frequenz zur vorjährigen (wo die orientalische Dame ziemlich spuckte und 
wo leider in dem Kurhaus manche Blume der schönsten Hoffnungen durch 
diese Würgerin zerknickt wurde) eine günstige genannt werden. Aber die 
Aves corvi mangeln. Die reichen Serben und Walaciien kommen selten ; diese 
reichen Familien trugen sehr viel bei, um dem Badeelablissement jene Gestalt 
za geben, die es nun besitzt. Das jetzige Publikum aus den benachbarten 
Comitalen Ungarns liefert sein (Kontingent, welches dem Handelsstande angehört; 
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Adel ist sehr wenig vertreten, und die hohe Aristokratie wird ganz vermisst. 
Mit Beginn des künftigen Jahres wird das Kaiserbad in ein neues Stadium 
treten. Hr. Dr. Herz mit einer Gesellschaft hat das Bad uin 35,00t) Kl. und 
eine Caution von 20,000 Kl., in Staalspapieren deponirt, an sich gebracht, 
lieber die Dauer der Pachtung sind die Meinungen verschieden. Nun werden 
wichtige deformen unternommen. Hr. Arendalor S., ein Kreund der Musik 
und des Tanzes, arrangirte Bälle und Tanz, Hebungen, wodurch manches 
Mädchenherz und mancher Adonis unter das zarte Joch des Hymen kam, und 
mit Wohlgefallen konnte man diesen Kriedensstifter als einen Eheslifter be- 
griissen. Gewiss eine Tugend. Aber in das eigentliche Leben der Bäder 
zu prakticiren, war diesem speculativen Mann nicht gegönnt. Hr. I)r. Herz, 
ein unternehmender College, will nun bedeutende Reformen unternehmen, die 
Zahl der Tiirkenbäder, welche wegen ihrer niedern Temperatur von 27 bis 
28° R. sich auszeichnen, soll um 10 Kabinette vermehrt w erden, die Schlamm- 
bäder sollen ebenfalls in ein neues Stadium treten, und wie die Kama will, 
ist der geniale College gesonnen, Inhalationszimmer zu fundiren. Der Park 
soll erweitert werden und ich möchte sogar einen durch Kenster geschlosse- 
nen Corridor machen lassen, damit die aus dem Bade kommenden Individuen 
einer starken Erkühlung nicht ausgesetzt werden. — Non videremo — Non 
lodare il giorno, inanzi sera. 

Von Küred hören wir, dass die Zahl der Kurgäste gross ist. Auch hat 
Küred für jetzt zwei Docloren und einen Wundarzt als Badeärzte, nämlich 
Dr. Orsowensky, besoldet durch den Benedictincr-Orden, l)r. Schindler 
und Wundarzt Schindler, pr. Aerzte. 

Ueber Skleno, Szliäcs, Paräd können wir miltheilen, dass die Krequenz 
im Zunehmen ist. — Aus Mehadia vernehmen wir, dass viele Walachen und 
Serben die Herkulesbäder stark besuchen. — Aus den Thermen von Sieben- 
bürgen kommen günstigere Berichte. Borsck, der mächtigste Sauerbrunn 
Europas, erfreut sich einer besondern Krequenz. 

Ostende, 10. Juli. Während man aus Deutschland nur Klagen über 
bittere Kälte und Regenwetier hört, erfreuen wir uns hier dps schönsten 
Sommerwetlers, und geniessen noch spät am Abend die angenehme Kühlung 
am Strande. Schon seit einem Monat wird fleissig gebadet, und unsere Krem- 
denliste führt bereits an die 700 Gäste an (unter welchen den Kurfürsten 
von Hessen mit hoher Gemahlin), welche Gesundheit oder Zerstreuung an 
unsenn vielbesuchten Gestade hollen. Ein Sommeraufenthalt an der Nordsee 
ist auch in der That etwas Herrliches. Wohl mag das mittelländische Meer 
mit lebhafteren Karben prangen, und die Natur dessen Ufer mit wunderbaren 
Reizen geschmückt haben, die uns hier entgehen, aber vergebens würde man 
dort die frische erquickende Seebrise suchen, welche zu alhnten eine Wollust, 
und vergebens den belebenden Wellenschlag, der so zauberhalt die gesun- 
kenen Nervenkräfle von drückender Verstimmung befreit oder aus dumpfem 
Schlaf erweckt. 

Nach der grossen Anzahl von Wohnungen zu schliessen, die bereits im 
Voraus bestellt sind, dürfen wir die brillanteste Saison erwarten, und hnifen, 
dass auch uns der Kriede seiue goldenen Krüchte in reichlichem Maasse 
spenden wird. OlTcnbar ist die Anziehungskraft von Ostende noch immer im 
Wachsen, und cs lässt sich nicht verkennen, dass die Stadt alles aufbielel. 
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wn diese Gunst des Auslandes zu rechtfertigen. So sind neue Anpflanzungen 
rings um die WBIIe gemacht worden, deren Schatten freilich erst künftigen 
Generationen zu Gute kommen kann; die herrliche Promenade der digne 
de ia mer wird in ihrer ganzen Länge um 8 Kuss erweitert; die Läden 
schmücken sich immer grossstädtischer mit mlossalen Spiegelfenstcrn aus; 
4 Buchhandlungen und Leihbibliotheken bieten dem Leser die jüngsten Er- 
zeugnisse der Literatur, und die grosse Menge von neuen Häusern, die fort- 
während entstehen, lassen, trotz der zunehmenden Frequenz, eine Erhöhung 
der Mietpreise nicht befürchten. Endlich da die frühere Badegesellschaft sich 
in 2 feindliche Lager geteilt hat, wird das Publikum dieses Jahr ein wohl- 
feileres Baden und bessere Bedienung erwarten können. 

l)r. Hartirig. 



iv. Mcueste l»aliirolofcls«-l»e Iaiterntiir. 

(Cfr. No. 15.) 

Eulenberg, Der Mineralbrunnen zu Sinzig. Rec. in Beiz Memorabilien 13 
u. l'ngar. Zlschr. No. 24. 

Petrenz, Die Mineralquelle von Schandau, in ihren Heilwirkungen dar- 
geslellt. 2te Aufl. Dresden 1856. 37 S. mit 1 Karte. 

Braun, Heber die Wirkung der Kohlensäure auf die Motilität des Fruchthal- 
ters. Ueslr. Zlschr. f. pr. II. No. 21. 

Höfler’s Schrift über Krankenheil. Rec. in Bair. ärzll. Corr.-Bl. No. 25. 

Hermann, Soden bei Aschaffenburg. Rec. in Bair. ärzll. Corr.-Bl. No. 25. 

Coup d'oeil sur plusieurs brochures relatives aux eaux minerales. Gazette 
hebdontad. III. 25. 

Fauconneau-Dufresnc, Sur les eaux d'Ems. Gaz. hebdom. III. 25. 

Mess, Accaunt of the Hathing Seasons 1854 and 1855 at Scheveningen. 
Edinburgh, gr. 8. 15 S. 

Posner, Rec. von Küsters Cronthal. Allg. med. Cent.-Ztg. No. 49. 

Hel f ft, Griechische Bäder. Allg. med. Cnlr.-Ztg. 49. 

Eimer, Das Schwefelbad Langenbrücken. Würt. med. Corr.-Bl. No. 24. 

Lobethal, l'eber die Wirkungen Gasleins, zu dessen näherer Kenntniss für 
homöopath. Aerzle. Allg. hom. Ztg. No. 11. 12. 

Perutz, Aus der Badepraxis. Allg. hom. Ztg. No. II. 

Ritter, Kurze historische Notizen über das Rad Niedernau, nebst Bericht 
über die daselbst neuerrichteten Tannennadelbäder. Würt. ärztl. Corr.-Bl. 
No. 25. 

Fleehner, Recension von I.ersch, Einleitung in die Mineralquellenlehre. 
Oestr. Zlschr. f. pr. H. No. 24. 

Guter Rath für Kurgäste. Von einem norddeutschen Arzte. Hvgieia 3. 

A short essay nn Selters Water (in England called Seltzer Water) con- 
taining extracts from the most celebrated writeis on the curative propor- 
tions of the naturcl spring. Sixth edition of fixe ihonsan. Wiesbaden, 
Roth, 1856. 16». 26 p. 

Soubeirao, Geber künstliche Schwefelbäder. Rull. d. Thcr. Mars. Avril. 
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Fantone tti, Lieber chron. Gelenkrheumatismus, und einige Neuralgien, bei 
denen die örtliche Anwendung von kaltem Wasser zulässig ist. Aon. 
univ. Febr. 

Jones, Jos., Versuche über die W'irkung verschieden starker Salzlösungen 
auf lebende Thiere, so wie gegenseitige Wirkung von Serum, Wasser 
und Salzlösungen durch todte thierische Häute hindurch. Amer. Journ. Jan. 

Poulet, lieber das Aufsaugungsvermögen der Haut für Wasser und darin 
gelöste Stoffe. Comples rendus XLII. 9. Mars. 

Deutsch, Mercurialßeber von Sublimatbädern. Pr. Yer.-Zlg. 11. 

Rochard, lieber den Einfluss von Seereisen und des Aufenthalts in heissen 
Ländern auf den Verlauf der Lungenschwindsucht. Gaz. bebd. Ui. 10. 

Gossel in, Ueber anhaltende locale Bäder bei Behandlung von Amputations- 
Stümpfen. Gaz. des höp. 23. 26. 

Barrai, Ueber das Klima von Funchal. Gaz. med. d. Lisboa No. 76. 77. 

Carriöre, Ueber Venedig als Winteraufenthalt für Kranke. L'Union 28. 32. 
35. 37. 38. 

Schultz, A. A. T., Ueber die Methode bei Bearbeitung klimatischer und 
meteorologischer Verhältnisse iur die Medicin. Deutsche Klinik 8. 9. 

Hudetz, Ueber die Resorption der Haut. Ung. Ztschr. f. N. u. Hlk. No. 26. 

Roth, Die drei Stahlquellen zu Schwalbach nach ihrer Verschiedenheit und 
Wirksamkeit, nebst kurzem Bericht über den Werth des versendeten 
Wassers nach Einführung der neuen Füllungsmethode. Wiesbaden, 1856. 
8«, 90 S. 

Bertrand, Schlangenbad. Rcc. in Psych. Corr.-Bl. III. 12. 

Erhardt, Bad Peterstbal im Grossherzoglhum Baden und seine Stahlsäuer- 
linge. Carlsruhe, 1856, gr. 8°, 61 S. mit 1 Karte. 



V. Preisfrage. 

Die Societe d'hydrologie medieale de Paris schreibt folgende Preisfrage 
aus: Ueber die aus den Mineralwässern aufsteigenden oder künstlich ent- 
wickelten Dämpfe, in chemischer und therapeutischer Beziehung, nebst Be- 
schreibung der betreifenden Apparate und der Iohalationssäle. Preis 500 Fr. 
Einsendungen an die Gesellschaft (Quai Malaquais 3) bis zum 31. Dec. 1857. 



Bei G. Rathgeber in Wetzlar ist erschienen: 



Zur Diagnostik und Therapie der Abscesse. 

Von Dr. VW, Joachim, 

der Medicin und Chirurgie Doctor, der Augenheilkunde und Geburtshülfe 
Magister, em. k. k. Feldarzl und Pbysicus, pr. Arzt und Wundarzt zu Pesth, 
Mitglied der kais. leop. carol. Aeadem. elc. 

Preis 5 Sgr. 



Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

(••druckt bei Rathgrber * Cobet in Ut. 
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Balneologische Zeitung. 

CorrespondenzblaU 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Baud III. 4. August 1856. M 17. 



I. Originalien. 

Adnotationes Drlburgenses. 

Vom Medirinalrath Dr. A. T. Brilck in Osnabrück, Brunnenarzt za Drtburg. 

(Fortsetzung aus II. 20 n. 2t.) 

2) Hemicrania. 

Aus meinen Unterhaltungen mit Brandts finde ich in meinem 
Tagebuche notirt, dass es ihm öfters in Driburg gelungen sei, den, 
besonders bei Frauen eintrelenden, nicht selten erblichen, nervösen 
Kopfschmerz auf mehrere Jahre zu heilen. Mit dem Aufhören 
der Regeln cessire er meist von selbst, ohne dass ein örtliches 
Leiden des Uterus vorhanden war. B. verordnete neben der Kur 
Abführmittel, namentlich Aloe. — Auch ich habe eine Reihe gün- 
stiger Erfolge durch die Driburger Kur, besonders bei toroseren 
Constitutionen, welche gewöhnlich die Quelle in hinlänglicher Quan- 
tität zu trinken vermögen, so dass einige breiige Stühle danach 
erfolgen. Wo dieses nicht der Fall ist, gebe ich als Adjuvans 
Abends ein Pulver aus Rad. rhei mit etwas Rad. bellad. Diesem 
entspricht die Beobachtung Niemeyers, Oberarztes am städtischen 
Krankenhause zu Magdeburg, *) wonach die Migräne ihren Grund 
in periodisch wiederkehrender Ucberfüllung der Leber mit Blut 
(auch durch besondere Schädlichkeiten, Gemüthsbewegungen etc. 
hervorgerufen) haben soll. Unverkennbar war bei vielen meiner 
Kurgäste das Leiden der Leber, daher ich gerade jenes Adjuvans 
wählte. Auch mein Vorgänger, L. Ficker, erwähnt der günstigen 
Einwirkung unserer Quelle in Leberkrankheiten mit Obstruclion, 
Gelbsucht etc. „Ich weiss es wohl, bemerkt er dabei, dass das 
Angeführte mit der jetzt bei Vielen herrschenden Ansicht von der 
Wirkung der Eisenwässer, die man nur als zusammenziehende 
Eisensolutionen betrachten will, im Gegensätze steht. Allein die 
Erfahrung, und nicht allein meine noch geringe, sondern die eines 
Brandis, Rödder, Brückmann und meines Vaters stehen 



*) Jetzt Professor der med. Klinik in Greifswalde. 
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bei mir höher.“ (Ueber die Wirkungen der eisenhaltigen Mq., 
insbesondere der Driburger und Herster. Münster 1828.) 



3) Flanell, ein Depilatorium. 

Männer, welche auf der Brust, dem Rücken, den Schenkeln 
sehr behaart waren, finden sich an allen diesen Stellen, sobald sie 
einige Jahre Flanell auf der blossen Haut getragen, fast vollkommen 
haarlos. Sie fühlen unterdess oft ein Jucken, ein schmerzhaftes 
Heissen an denselben und die Flanellbekieidung beim Ausziehen 
voll Haare. Diese drängen sich in den Flanell, verfilzen sich 
damit und werden ausgerissen. So wirkt der Flanell als mecha- 
nisches Depilatorium — eine gewiss wohl zu beachtende Einwir- 
kung. Kann der Flanell die natürliche Haardecke ersetzen? Man 
sollte, wo die Umstände es erlauben und ein schwächerer Wärme- 
leiter erforderlich ist, statt des Flanells Seide tragen lassen. 



4) Macht der Persönlichkeit. 

Dass jeder tüchtige Arzt nicht bloss, um mit Krüger-Hansen 
zu reden, ein „Leibwalter“, sondern zugleich ein Seelsorger sein 
muss, davon waren, wie es scheint, die vor uns lebenden Acrzte 
inniger durchdrungen, als die mitlebenden. Est ist daher erfreu- 
lich, wenn in unserer Zeit, welche man oft die materialistische 
nennen hört, auch diese, die humane Seite der ärztlichen Wirk- 
samkeit, einmal wieder besprochen wird, wie es in Sa d ler ’s 
Schrift „über die Macht des ärztlichen Gemüths zur Erleichterung 
und Heilung von Krankheiten, mit einem Vorworte von Markus“ 
geschieht. Von der Einwirkung der ärztlichen Persönlichkeit 
auf den Kranken hat vorzugsweise der Badearzt Gelegenheit, sich 
zu überzeugen, da ihm die schwierigere Aufgabe zu Theil gewor- 
den ist, der Fremde dem Fremden gegenüber, von vorn herein, 
beim ersten Zusammentreffen, das Vertrauen des Kranken zu 
gewinnen. In meiner Schrift „Das Bad Driburg“ habe ich diesem 
Verhältnisse einen eignen Artikel: „Der Brunnenarzt“ gewidmet, 
und in der biographischen Skizze No. 20 ff. d. Bl. J. D. Brandis 
als Repräsentanten bedeutender ärztlicher Persönlichkeit darzustellen 
versucht. Es möge genügen, hierdurch auch die Leser dieser 
Blätter auf Sadler’s Schrift aufmerksam zu machen, ohne als 
Recensent dem fernen Jugendfreunde gegenüber zu treten, mit 
dem vor drei Jahrzehnten manche heitere Stunde in Petersburg 
zu verleben mir vergönnt war. 

Was Sadler vorzugsweise die Macht des ärztlichen Gemüths 
nennt, würde vielleicht richtiger als die Macht der ärztlichen Ge- 
müthlichkeit, des humanen Wohlwollens bezeichnet werden. „W’as 
soll da (bei tief Leidenden, sagt Sadler S. 47) ein kalter, steifer, 
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gelehrter, süsser oder dunkelnder Arzt? — — freundlich die 
Hand geschüttelt, Auge sanft in Auge gesehen: — da entsteht 
bei kleinen Mitteln grosse Ruhe“ u. s. w. Gewiss, den Gemüt- 
lichen gegenüber wird es eyier Persönlichkeit, wie des Verfassers, 
nicht fehlen, Trost und Heil zu bringen. — Dagegen präcisirte 
Markus in seinem Vorworte das Zutrauen des Kranken zum 
Arzte als vorzüglich auf dem Grade und der Richtung sittlicher 
und intellectueiler Bildung beruhend, die beiden gemeinschaftlich 
sei, worin jedoch der Arzt als Helfer und Ralhgeber einige Stufen 
höher stehen müsse. Es entwickele sich dann etwas dem soge- 
nannten Rapporte des Magnetiseurs zum Magnetisirten Aehnliches; 
nur dass, was im Magnetismus dunkel geahnt wird, hier als sitt- 
liches Moment vollkommen klar erscheint. Es ist der Character, 
sagt M., die geistige Würde, die humane Bildung des Arztes, die 
sich jedem Verhältnisse, dem Höchsten, wie dem Anspruchlosesten, 
zu menschenfreundlichem Zwecke anzuschmiegen weiss. 

Ausser diesem, theils aus gemüthlichem Wohlwollen, theils 
aus geistiger Ueberlegenheit hervorgehenden Einflüsse des Arztes 
auf den Kranken möchte noch jenes Unerklärbare zu berücksich- 
tigen sein, welches einzelnen bevorzugten Persönlichkeiten inwohnt, 
und da es zauberhaft und wider Willen die Menschen anzieht und 
beherrscht, von Gölhe das „Dämonische“ genannt ist Und 
damit der komische Gegensatz nicht fehle, füge ich noch den 
Nimbus hinzu, welchen die blinde Fama nicht selten um ganz 
unbedeutende ärztliche Köpfe verbreitet: — man könnte ihn den 
famosen nennen. 

Am auffallendsten ist mir immer das Bedürfniss der persön- 
lichen ärztlichen Einwirkung bei beginnenden Reconvalescenten 
gewesen, die, obgleich in bester Pflege und mit Medicamenten 
versehen, oft sofort wieder schlimmer werden, wenn der ersehnte 
Besuch des Arztes einen Tag ausbleibt. 

Das Verhältniss des Arztes zum Kranken sollte ein Pietäls- 
verhälluiss sein; wie aber überhaupt die Pietätsverhältnisse 
früherer Zeit sich allgemach in Contractsverhältnisse um- 
gestalten, so auch das in Rede stehende, gewiss zum Naclitheile 
beider Theile. 



5) Lippspringe und Driburg. 

Ueberaus erwünscht ist mir die Nähe Lippspringe's (3 Stun- 
den) als Corrigens der Driburger Kur in Fällen, wo durch den 
Reichthum des Eisens und der Kohlensäure ein zu grosser Ere- 
thismus des Blutlebens zu entstehen droht, oder wo die sensiblen 
Nerven durch die ungewohnte Ernährung mit einem in Driburg 
allzusehr befeuerten Blute jene störenden Erscheinungen von 
Hyperästhesie darbieten, namentlich in der Form der Odontalgie. 

17 - 
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(Jener Krankheitszuslände zu geschweige«, in denen subinflamma- 
torische Funken, in parenchymatösen Organen unter der Asche 
liegend, durch die Stahlkur in hellen Flammen aufzulodem drohen, 
z. B. bei nicht völlig geheilten Entzündungen des Herzens, der 
Lungen, Leber, Ovarien etc., bei noch zu frischen Fällen von 
Gehirnapoplexie etc.) ln wenigen Tagen sind die so Ueberreizlen 
durch den Gebrauch von Lippspringe calmirt und werden erst dann 
der Wohlthat der Eisenkur inne. Ein auffallendes Beispiel bot 
vor einigen Jahren eine Dame, an allgemeiner Hyperästhesie, vor 
allem an Schlaflosigkeit leidend. Von Lippspringe nach Driburg 
kommend, sollte sie hier nach der Vorschrift ihres Hausarztes 
eine stärkende Nachkur brauchen. Aber schon der erste Tag der 
Eisenkur warf die gebesserte Kranke in ihr voriges Leiden zurück, 
obgleich ich die Kur aufs mildeste einleitete, ich schickte sie 
sofort nach Lippspringe zurück, wo sie in wenigen Tagen ihr 
früheres Wohlsein wiederfand. 

Andererseits werden Kranke, die in Lippspringe von Tag zu 
Tage hinfälliger werden, mit überraschendem Erfolge in Driburg 
neubelebt, wie ich im vorigen Jahre bei einer an allgemeiner 
Hysterie leidenden Frau zu beobachten Gelegenheit hatte, welche 
in Driburg gleich einer welken Blume, in frisches Wasser gesetzt, 
schnell aufblühte. So ergänzen sich diese beiden einander so nahe 
liegenden, in ihrer Wirksamkeit so differenten Kurorte auf das 
erfreulichste, wozu auch die Lage beider — die Lippspringe’» in 
der Ebene, die Driburgs im waldreichen Gebirge — nicht wenig 
beitragen dürfte. 

In einem ähnlichen Verhältnisse zu Driburg wird die neue 
Inselquelle bei Paderborn stehen, welche nach Witting das Glück 
hat, an Eisen und Kohlensäure ärmer als Lippspringe zu sein. 



6) Für Wundärzte. 

Die Handhabe an der Thür meines längere Zeit nicht ge- 
brauchten Reisewagens ging so schwer, dass es einer grossen 
Anstrengung meiner Hand bedurfte, die Thür zu öffnen. Den 
darauf folgenden leichten Schmerz nebst unbedeutender Anschwel- 
lung im Innern der Hand nicht achtend, bemerkte ich später zu- 
fällig, dass eine kleine Hautstelle durch adhäsive Entzündung mit 
der Aponeurosis palmaris verwachsen war, so dass sich seitdem 
beim Strecken des Ring- und kleinen Fingers ein Grübchen im 
Verlaufe der Beugesehne bildet — Bei dieser Beobachtung lag 
der Gedanke nahe, ob es nicht krankhafte Zustände gebe, worin 
eine solche Anlöthung durch die unblutige Operation momenta- 
ner Quetschung als Heilmittel erwünscht sei? Zunächst 
erschien mir das erschlaffte Scrotum ein Gebilde, an welchem 
die Operation leicht auszuführen wäre, um das immerhin lästige 
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Suspensorium zu ersetzen. Die Tunica dartos, geflssreich und 
nervenarm, würde ohne sonderlichen Schmerz am unteren Rande 
des Scroti eine momentane Quetschung gestatten und bei kurze 
Zeit fortgesetztem (gelinderen) Druck der gequetschten Stelle 
dürfte sich eine Zusammenlöthung der inneren Fläche der Tunica 
dartos von beliebigem Umfange bilden — etwa an beiden Seiten 
der Raphe von der Grösse eines Groschens oder mehr — wodurch 
ein natürliches Suspensorium herzustellen wäre. Es dürften sich, 
namentlich in der Militärpraxis, leicht Subjecte (Inden, welche, um 
des lästigen Suspensorii ledig zu werden, sich gern dem gefahr- 
losen und, wie mir scheint, wenig schmerzhaften Experimente 
unterziehen würden. 

Selbst nicht Chirurg, gebe ich diese Idee — vielleicht nur 
eine Reverie im Reisewagen — anspruchslos den Männern vom 
Fach zu etwaiger Prüfung anheim. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Die Bodenseebäder. 

Ans einer Ungern Rede Ober die klimatischen und medicinischen Ver- 
hältnisse Friedrichshafens, die Dr. Gross in der Versammlung des würtem- 
bergischen ärztlichen Vereins zu Friedrichsharen am 7. Mai 1856 hielt, ent- 
nehmen wir folgende Noüzen über die Rodenseebäder. 

Die Bodenseebäder, in ihrer jetzigen Gestalt eine Schöpfung der 
neuesten Zeit, haben sich von Jahr zu Jahr am Seeufer hin vermehrt und 
werden immer mehr von Einheimischen und Fremden gebraucht. 

Es hiesse nun Eulen nach Athen oder Wasser in den Rodensee tragen, 
wenn ich Ihnen, meine Herren, die Wirkungsweise dieser kalten Bäder und 
die Krankheitsformen, denen sie entsprechen, des Breitem auseinander setzen 
wollte. Erlauben Sie mir nur einige Bemerkungen. 

Wenn man schon den Inhalt der materia medica mit den Worten zu- 
sammenzufassen versucht hat, dass jedes Heilmittel fiir alle Krankheiten gut 
sei, so könnte das fast auch vom Seebad gelten. Es kommt eben auf den 
einzelnen Fall an. Im Allgemeinen sind es die Zustände reizbarer Schwäche 
der Haut, des Nervensystems und der Unterleibsorgane, wo wir hauptsächlich 
entschiedene Erfolge sehen. Sehr schwere Fälle werden sich in der Regel 
nicht für diese Bäder eignen, doch sind schon die hartnäckigsten Leiden 
dadurch beseitigt worden. Contraindicationen bilden bedeutende Herz- und 
Lungenleiden. Wenn Sie sofort fragen, worin denn die Eigenthümlichkeit 
des Bodenseebades bestehe, und ob dasselbe von andern kalten Bädern, z. B. 
Flussbädern, sich unterscheide, so ist in dieser Hinsicht zu bemerken: Der 
Bodensee erwärmt sich langsam, behält dann aber seine Temperatur ziemlich 
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stetig bei ') und wird niemals allzu warm, unangenehm lau. Das Wasser 
ist ausnehmend Klar *) und weich. Neuere genaue chemische Analysen sind 
mir nicht bekannt. Das Wasser übt auf die Haut eine eigenthümlich reinigende, 
mild seifenartige Wirkung. 3 ) Endlich ist die frische Bewegung der Wellen 
in Anschlag zu bringen, wenn wir auch diese nicht gieichstellen wollen mit 
dem Wellenschlag auf sandiger Meeresdüne, wo Ebbe und Fluth in ewig 
ruhlosem Wechsel die brausenden Wogen ans Ufer wälzen. 

Ein ungegründeles Vorurtheil herrscht über die zum Baden erforderliche 
Temperatur. IS 0 R. sind wohl ganz angenehm, aber auch 16 0 genügen liir 
die meisten Leute vollkommen. Kräftige und abgehärtete Personen können 
auch bei 12° ganz gut baden. *) Dagegen geschieht häufig der Fehler, dass 
man zu lang im Wasser bleibt, und das ist von viel grösserem Nachtheil, als 
ein zu kaltes Bad. 

Die gleichzeitige Einwirkung der gesunden Luft ist endlich nicht zu 
verachten. Sic macht sich gewöhnlich bald durch guten Appetit und treffliche 
Verdauung bemerklich. Nur soll eine zweckmässige Diät beobachtet und nicht 
an der Tafel wieder verderbt werden, was auf andere Weise gewonnen war, 
man soll nicht so gar lang und viel und vielerlei essen, um auch trinken zu 
können, und sofort trinken, um wieder essen zu können u. s. w. 

M as nun unsere hiesigen Badeeinrichtungen betrifft, so haben dieselben 
unsere Gäste mit wenigen Ausnahmen durchaus zufrieden gestellt. 

Eine Schwimmschuic wäre sehr wünschenswert, und es darf die 
Hoffnung nicht aufgegeben werden, dass solche wohl einmal auch in Friedrichs- 
halen noch zu Stande kommen könnte. Doch werden Sie in Ihren Ansprüchen 
billig sein, wenn Sie die ungemeinen Schwierigkeiten des Bauens im See, 
wie sie der wechselnde Wasserstand und der furchtbare Wellenschlag mit 
sich bringt, in Erwägung ziehen, und wenn Sie wissen, dass bis jetzt Alles 



*) Der See wird Pur den Badenden am meisten abgekühlt durch Stürme, 
welche bis auf eine gewisse Tiefe die obersten wärmeren und die tieferen 
kälteren Wasserschichten untereinander rühren. Die niedrigere Temperatur 
des tieferen Wassers lässt sich beim Baden recht gut empfinden und kann 
auf 6 Kuss mehrere Grade betragen. „Der Bodensee zeigte im Sommer in 
einer Tiefe von 370' eine Temperatur von 4,5“ C. und an der Oberfläche 
von 18,1 o C.“ Meyer, Physik der Schweiz S. 356. 

2 ) Wo der See tief ist, da ist sein Wasser immer klar. Am l'fer wird 
es zu Zeiten getrübt, theils durch einströmende Flüsse, theils bei Stürmen 
durch den Wellenschlag, der bis zu einer gewissen, übrigens nicht sehr be- 
trächtlichen Tiefe den Seegrund aufwühlt. Im April d. J. war das Seewasser so 
klar, dass man vom Bord des Dampfschiffs in einer Wassertiefe von etwa 
10 Kuss auf dem Grunde die kleinsten Gegenstände unterscheiden konnte. 

3 ) Diese Wirkung auf die Haut macht sich als eine eigentümliche 
Eigenschalt des Seewassers gegenüber von andern süssen W'assern den 
meisten Badenden bemerklich. Hat sie wohl denselben Grund, wie die grüne 
Farbe dieses Wassers? 

*) Die Temperatur des Mcerwassers in den Bädern von Dieppe, Ostende, 
Helgoland beträgt 13— 15« R. (HelUt, Balneotherapie). Dabei kommt aller- 
dings in Betracht, dass die Kalte im Meerwasser von der Haut weniger em- 
pfunden wird, als in süssem Wasser. 



Digitized by Google 




2ti3 



durch Privalmittel geschehen ist. Die Mittel des hiesigen kleinen Orts alter 
sind nicht bedeutend. War doch Buchhorn schon zu Zeiten des schwäbischen 
Städtebundes die kleinste im Bund und ist beim kriegerischen Aufgebot des 
Bundesbeeres mit zwei Spiessen ins Feld gerückt. , ) 

Die warmen Bäder und Duschbäder von Seewasser bei Herrn 
Krehl verdienen durch ihre zweckmässige und gefällige Einrichtung alles Lob, 
und sind gewiss mit demselben Hecht zu empfehlen, wie viele gewärmte 
Mineralwasserbäder. 

Dampfbäder würden theils an sich, theils in Verbindung mit dem 
kalten Seebad und Duschbad gewiss von grossem Werth sein. Ich habe eine 
Einrichtung zu Dampfbädern angegeben, welche mit geringen Kosten aus- 
führbar und in jedem Wohn- oder Schlafzimmer anzubringen ist und nach 
dem Gebrauch wieder entfernt werden kann. Eine Skizze davon ist Ihnen, 
wenn Sie es wünschen, zur Einsicht bereit. *) 

Die Alpenziegenmolken, welche ein Appenzeller Senn von der 
Ebenalp jeden Tag frisch hieher bringt, haben sich allgemeinen Beifalls erfreut 
und stehen nach zuständigem Urtheil den Molken in den Schweizer Kurorten 
in keiner Weise nach. Sie bilden eine vortreffliche Ergänzung zur Heilwir- 
kung der Bäder. 

Die Mioeralbäder zu Laimnau in dem schönen Argenlhal, das dort 
den subalpinen Charakter hat, dürfen nicht übergangen werden. Sie leisten 
bei Hautkrankheiten, namentlich Fussgeschwüren, nicht seiten treffliche Dienste. 
Das Mineralwasser wird auch getrunken, doch möchte ich für den innerlichen 
Gebrauch auf das dortige ausgezeichnete süsse Quellwasser einen grösseren 
Werth legen. 

Wir bedauern es lebhaft, dass Sie heute nicht Gelegenheit haben, von 
der angenehmen und trefflichen Wirkung des Seebads sieb durch eigene 



') Wirth, Geschichte der Deutschen, am Schluss des zweilen Bandes. 
Die Zahl der Spiesse bedeutet das Verhältnis des Zuzugs, Spicss“ könnte 
also ungefähr durch „Zug* 1 oder „Compagnie 1 ' übersetzt werden. 

*) Dieses Dampfbad besieht aus einem hölzernen Badzuber mit doppel- 
tem Boden und hölzernem Deckel. Der Dampf wird durch ein blechernes 
Kohr zwischen die zwei Böden hereingeleitet und dringt durch den durchlö- 
cherten oberen Boden in den Kaum, in welchem der Badende liegt oder sitzt. 
Eine auf den oberen Boden gelegte Flanelldecke bewirkt die gleichmässige 
Verkeilung des Dampfes. Für den Kopf ist im Deckel ein Ausschnitt. Fine 
über den Kopf gezogene wollene Decke schliesst das Dampfbad io der Weise, 
dass nach Belieben äussere Luft oder auch Dampf eingeathmet werden kann. 

Die Hauptschwierigkeit für Dampfbäder im Kleinen ist die Erzeugung 
des Dampfes. Denn ein besonderes Kabinet, besondere Heizung mit Rauch- 
abzug zum Zweck des Dampfbads lässt sich nicht in jeder Wohnung anbrin- 
gen ich erzeuge also den Dampf dadurch, dass ich Eisenslücke, die irgend 
anderswo in einem Küchenheerd oder Windofen oder irdenen Zimmerofen 
u. s. w. heiss gemacht sind, in einen eisernen Kessel lege und mit Wasser 
übergiesse. 50 I’fund glühendes Eisen genügen vollkommen für ein halbstün- 
diges Bad. Ueber diesem Dampfkessel wird ein blecherner Wasserbehälter 
angebracht, mit einer solchen Hihneneinrichlung, dass der Badende selbst in 
jedem Augenblick den Wasserzufluss regulireo kann. Sollte einer der Herren 
(kdlegen noch genauere Auskunft wünschen, so bin ich dazu mit Vergnügen 
bereif. 
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Erfahrung zu überzeugen. Wenn Sie darauf einen Werth gelegt haben wür- 
den, so hätte diese Versammlung auf eine spätere Jahreszeit verlegt werden 
müssen. So dürfen wir vielleicht hollen, dass der Eine oder der Andere im 
Laufe des Sommers, wenn zugleich das benachbarte Gebirg schneefreier und 
zugänglicher ist, nachholen werde, was er heute versäumen muss, und dass 
wir uns heute nicht zum letztenmal sehen. Ich bitte um Nachsicht, wenn 
ich Ihre Zeit und Aufmerksamkeit länger in Anspruch genommen habe, als 
ich sollte. 



Ueber die Bereitung des Magnesiacarbonats. 

Aus dem Meerwasser und aus andern Picrolhermen 
und Picrocrenen. 

Von X. Länderer, Leibapotheker zu Athen. 

Dass das griechische Salz ein .Meersalz ist, und durch freiwilliges Ver- 
dunsten des in die Salinen eingeleileten Meerwassers gewonnen wird, ist 
bekannt. Die nach dem Ausschöpfen des cryslallisirlcn Salzes zurückbleibende 
Salzlauge ist als eine gesättigte Lösung von Chlormagnesium mit Jod- und 
Bromverbindungen anzusehen, und dem zufolge ganz tauglich zur Darstellung 
des Magnesiacarbonats aus derselben, und Versuche zeigten es, dass sich aus 
dieser Salzlauge, die in Griechenland ganz unberücksichtigt bleibt, sich die 
schönste kohlensaure Magnesia gewinnen Hesse. Ausser diesen existiren in 
Griechenland sehr ausgezeichnete Picrothermen, z. B. auf der Insel Thermia, 
auf Aidipso, so dass sich aus diesen bittersalzhaltigen Wässern ebenfalls koh- 
lensaure Magnesia gewinnen Hesse. 

Endlich ist vor Allem der auf der Insel Euböa sich findende Magnesit 
zu berücksichtigen, aus dem in England die Magnesia carbonica auf 
folgende Weise gewonnen wird. Feingepulverter Magnesit wird mit Wasser 
zu einer milchichten Flüssigkeit angerührt, und diese ln eine Sodawasserma- 
schine gethan, in die Kohlensäure eingeleitct wird. Durch selbe wird der 
Magnesit gelöst, und in zweifach kohlensaure Magnesia umgewandelt. Diese 
Lösung wird zur Abscheidung des enthaltenen Eisenoxydes, das sich jedoch 
aus dem eisernen Apparate autlöste, indem der Magnesit von Euböa, der dazu 
verwendet wird, keine Spuren Eisen enthält, mit kleinen Mengen feingepul- 
vertem Magnesit vermengt, und einige Zeit der Ruhe überlassen. Die klare 
Lösung wird sodann zur Austreibung der überschüssigen Kohlensäure und 
Fällung des basischen Catbonais erhitzt, oder auch derselben reine Magnesia 
zugeselzt, wodurch die Kohlensäure, sich mit der reinen Bittererde verbindend, 
in basisches Magnesiacarbonathydrat verwandelt wird. Die zu diesem Zwecke 
nöthige Kohlensäure wird durch Verbrennen von Steinkohlen in einem eigenen 
Ofen erzeugt, welches Verfahren auch anderseitig Beachtung verdient. 

(0. Z. f. P.) 
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III. Recensionen. 

Wiesbadener Kurkalender etc., dritter Jahrgang, und Wiesbadener 
Adresshandbuch. Fünfter Jahrgang. Von Dr. K. Haas, Di- 
rector des publicistischen Bureaus. Wiesbaden, 1856. Preis 
36 Kr. 71 u. 48 S. 

Der im 5. Jahrgang und 5. Auflage in diesen Wochen wieder erschie- 
nene „Wiesbadener Kurkalender“ und das „Wiesbadener Adress- 
handbuch“, von Dr. Hoberl Haas, Director des publicistischen Bureaus, 
ist noch vollendeter und praktischer ausgelührt, als in den früheren Jahren, 
und dadurch um so mehr ein unentbehrliches Handbuch für Einheimische und 
Fremde geworden. Als ein zuverlässiger Führer für letztere erschliesst es 
in anziehender Sprache die Merkwürdigkeiten, Umgebungen, Spaziergänge und 
Ausflüge unserer Residenz- und Kursladt, gibt dazu einen geometrischen Plan 
von ihrer Umgebung und Umgegend; ferner die Bestandteile und Heilkräfte 
der Thermen Wiesbadens, eine von hoher technischer, also ärztlicher Intelli- 
genz approbirle Instruction für die Kurgäste, das Reglement und den Tarif 
für das Droschkenfuhrwerk und die Dampfbootabgänge und Ankünfte, so wie 
Anzeigen vieler der bedeutendsten Kur-, Gast- und Geschäftshäuser, wissen- 
schaftlicher und künstlerischer Institute. Ungern vermissten wir die Aufzählung 
der in Wiesbaden prakticirenden Aerzte. Bei der bekannten gemeinnützigen 
Tendenz des Verfassers und dem äusserst billigen Preise ist zu erwarten, dass 
ihm auch durch eine reichliche Abnahme eilige Vergütung für seine vielen Mühen 
und Arbeiten zu Theil werde. Das Adresshandbuch umfasst wieder über 2000 
Veränderungen; das vorjährige ist also nicht mehr brauchbar. M. R. 



IV. Tagesgeschichte. 

Ems, 26. Juli. Der Präsident der hydrologischen Gesellschaft von 
Paris, Herr Dr. Patissier, der eine Reise nach den deutschen, vorzüglich den 
rheinischen Bädern angefteten hat, kam heute hier an, nachdem er schon 
Nauheim, Homburg, Soden, Wiesbaden, Schlangenbad und Schwalbach besucht 
batte, und begab sich, nachdem er sich sehr lobend über die rheinischen 
Bäder ausgesprochen, von hier naoh Aachen. In seiner Begleitung fand sich 
Herr Dr. Her p in (de Metz), der uns durch sein sehr gutes Buch über die 
Mineralquellen bekannt ist. 

< Hcttstldt. Die diessjährige Saison des Schlackenbades bei 
Hettstädt (Mansfelder Gebirgskreis) hat am 1. Juni begonnen. Die Schlacken- 
bäder, besonders ausgezeichnet durch ihre milde nicht aufregende Wirkung, 
enthalten ihre Heilkraft vorzugsweise gegen alle Formen des Rheumatismus 
und der Gicht, gegen Lähmungskrankheiten, Tom Rückenmark ausgehend, gegen 
Schwächezustände nach dem Wochenbett, nach angreifendem Stillen, schweren 
Krankheiten und in Folge regelwidriger Entwickelung und Rückentwickelung, 
Rbachitis, Bleichsucht, Veitstanz, Hysterie, Migräne etc. und des Alters. 

Das neue Badehaus enthält zehn Badezellen, Corridor, zwei Conversa- 
tiooszimmer, ein russisches Dampfbad und Vorrichtungen für alle sonstigen 
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Arten von Bädern, namentlich auch von Fichtennadel- und andern balsamischen 
und Kräuterdampfbädern. 

Der Aufenthalt ln der freundlichen Bergstadt Hettslädt ist ebenso billig 
als wegen der romantischen Lage inmitten des Mansfelder Bergbaubezirkes 
und wegen der Nähe des Harzes angenehm und gesund. 

Ctlesfien. In der medicinischen Klinik zu Giessen wird neben andern 
Mineralwässern gegenwärtig auch die Wirkung eines von Herrn Moldenhauer 
in AschaiTenburg zur Begutachtung übersandten Mineralwassers an verschie- 
denen Personen unter verschiedenen Verhältnissen genau erprobt; es stammt 
dasselbe von den in Soden, einem f 1 /, Stunden von Aschaffenburg gelegenen 
Dorfe, hervorsprudelnden Salzquellen, und scheint, so weit sich bis dahin 
urtheilen lässt, einer weiteren Anwendung wertb, wesshalb Herr Moldenhauer 
einer vielseitigen Prüfung und Verbreitung halber alle, die sich für diesen 
Gegenstand besonders interessiren, um Vornahme weiterer Versuche ersuchen 
lässt, und sich zur Abgabe der hierzu erforderlichen Proben bereit erklärt. 

B. I. Baicrn. Anlangend die bairischen Bäder und Kurorte bemerken wir 
bezüglich auf deren heurige Frequenz, dass in Kissingen bis zum 17. Juli 
3102 Kurgäste und 938 Passanten, in Brückenau bis zum 13. Juli 357 
Kurgäste, in Boklet bis zu demselben Tage 109, in Ludwigsbad bei Wip- 
feld bis 8. Juli 73, in Sieben bis zum 12. Juli 174, in Keilberg vom 

15. Juli bis 5. Juli 43, in Höhenstadt bei Passau bis 16. Juli 233, in 
Abbach bis 9. Juli 80, in Krumbad bis 14. Juli 268, Wildbad bei Wem- 
ding bis 10. Juli 50, Wildbad Kreuth bis 15. Juli 368 Kurgäste und 428 
Passanten, Achselmannstein bei Reichenhall bis 5. Juli 383 Kurgäste in 
221 Parteien, Rosenheim bis 12. Juli 82 Kurgäste, Bad Seeon bis 5. Juli 

16, Heilbrunn (Adelheidsquelle) bis 4. Juli 64, Krankenheil bei Tölz 
bis 4. Juli 82 (darunter 64 Ausländer) und Bad Schachen bei Lindau vom 
15. — 30. Juni 30 Kurgäste und 42 Passanten zugegangen sind. 

:=: Asckaflfenburg, 8. Juli. Vor einigen Tagen haben die Herren 
Moldenhauer und Steiger wald, die Besitzer der Mineralquellen von 
Soden bei Aschaflenburg, welche nach der im chemischen Laboratorium des 
Herrn v. Liebig angestellten Analyse zu den jod-bromhaltigen Soolenwässern 
gehören, von dem k. Staatsministerium die Conccssion zur Errichtung eines 
Heilbades in Soden erhalten. Schon im Frühjahre waren von mehreren 
Seiten Anfragen erfolgt, ob man in Soden Kurgäste aufnehmen könne, welche 
jedoch, da der Mangel der Concession jedes Weilerschreiten in diesem Un- 
ternehmen hinderte, verneinend beantwortet werden mussten; da jetzt von 
dieser Seite den Herren Unternehmern keine besondern Hindernisse mehr im 
Wege stehen, so dürften, wenn die schwierigen localen Verhältnisse in so 
kurzer Zeit überwunden werden können, für den nächstkommenden Sommer 
schon provisorische Einrichtungen zur Aufnahme von Badegästen erwartet 
werden. Unterdessen sind hier und in andern Städten von den Aerzten mit 
dem Aschaffenburg -Sodener Mineralwasser Versuche angeslellt und 
ist dasselbe heilkräftig befunden worden. In Aschaffenburg wird es von den 
Herren Doctoren Oegg, k. Gerichtsarzte, Truckenbrod, Herrmann und 
Weber angewendet. Dr. Herrmann macht in der Kinderpraxis vielfachen 
Gebrauch davon und hat namentlich bei scrophulöseo Kindern sehr günstige 
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Erfolge wahrgenommen. Meist wurde die Quelle Nro. U zur Trinkkur, die 
Nro. I aber zum gusserlichen Gebrauche benützt. Es ist sicher ein gutes 
Zeichen für den Werth dieser Quellen, dass Herr Professor Dr. Scherer in 
Würzburg, der berühmte Chemiker, seinen Sohn hiehergebracht und Herrn 
l)r. Herrmann übergeben hat, um unter dessen Leitung eine Trinkkur zu 
gebrauchen. In Frankfurt a. M. verordnet es Herr Hofrath Dr. Schott 
in seiner ausgedehnten Praxis häufig und hat, wie wir vernehmen, einige 
sehr glückliche Kuren damit gemacht. In Mainz stellt Hr. Dr. Hochgesand, 
Vorstand des Rochushospitales, in genanntem Hospitale Versuche damit an 
und hat auf sein Verlangen bereits zwei Sendungen erhallen. Ferner hat 
Herr Professor Dr. Rinecker in Würzburg auf Verlangen eine Sendung 
für die ambulante Kinderklinik der königl. Universität erhalten. Auch nach 
Darm Stadt und andern Nachbarstädlen wurden wiederholte Sendungen ver- 
abfolgt. Es sind mithin die Aussichten für das Gelingen dieses Unternehmens, 
welches für unsere Stadt und Umgegend, namentlich für Soden selbst, grosse 
Vortheile bietet, günstig; wir sehen mit Zuversicht der Eröffnung des Bades 
im kommenden Mai entgegen und hoffen, dass es sich in einigen Jahren eioe 
ehrenvolle Stelle unter den Heilbädern Deutschlands erwerben werde. 

> Bad Glclsweller in Rheinbayern (Pfalz), I. Juli. Die Heilmittel, 
welche in Dr. Schneiders Etablissement dahier bisher angewandt wurden, 
nämlich die Kaltwasser-, Molken- und Traubenkur, künstlichen Mineralbäder, 
Dampfbäder, Kiefernadelbäder, sind im Verlaufe dieses Frühjahres um einen 
du Bois-Key moud'schen elektro-magnetischen Inductionsap- 
parat vermehrt worden, welcher bei der zu Ende Mai stattgehabten Zusam- 
menkunft des Vereins Pfälzer Aerzte mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
wurde. Den bisherigen Erfahrungen zufolge wird derselbe mit unbestreitbarem 
Vorthcil angewandt gegen (Neuralgien, Anästhesien, Paralysen, Muskelatrophie, 
lokale Krämpfe, Rheumatismen, Stockungen in drüsigen Gebilden und ähnliche 
Leiden. 

’i‘ ÄfeuhansfBaiern). Die Quellen von Neuhaus, welche im Rhöngebirge 
ganz in der Nähe von Kissingen und auch unter gleichen geognostischen Ver- 
hältnissen entspringen, stimmen mit diesen auch in ihrer chemischen Zusam- 
mensetzung vollständig überein nach der Analyse des Herrn von Liebig. 
Gar manchem Kranken, der in dem geräuschvollen Kissingen nicht gern seine 
Kur gebrauchen möchte, wird es lieb sein, zu erfahren, dass er auch jetzt 
schon in Neuhaus Logis findet und überhaupt alle Einrichtungen zur Kur. 
Wer sich dort nicht begnügen will, den verweisen wir nach Neustadt an der 
Saale, das etwa WO Schritte von den Quellen entfernt liegt und in 350 Häu- 
sern Wohnungen genug enthält, ln diesem letzteren Orte wohnt auch der 
Badearzt Herr Dr. H. Metz. 

WUrtembcrg. ln der Versammlung des würtembcrgischen ärztlichen 
Vereines zu Friedrichshafen am 17. Mai 1856 legte Dr. Baur eine kurze, 
eben erschienene Beschreibung des Bades Dizenbach vor, und begleitete 
dieselbe mit folgenden Worten: 

Das Bad Dizenbach, von dem ich eine kurze Beschreibung auf Bitte 
des jetzigen Badeigenthümers gemacht und in mehreren Exemplaren den ver- 
ehrten Herren Collegen vorlege, war schon in der frühesten Zeit bekannt 
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und der Wasserverkauf so bedeutend, dass in einem Jahre Öfters gegen 
70,000 Flaschen abgegeben wurden. Im Jahre 1783 wurde durch die ganz 
in der Nähe voriiberfliessende Fils das Pumpwerk, das stets das süsse Wasser 
abzuleiten hatte, zerstört, die Quelle verschüttet und von Baiern wegen der 
grossen Kosten das ganze Anwesen an einen Privatmann verkauft. Nach 
langem Nachgraben wurde die Quelle erst im Jahre 1823 wieder aufgefunden, 
frisch gefasst und mit einem Gasthause und Garten versehen, die Badanstalt 
hatte jedoch stets das Unglück, Badeigenthümer zu erhalten, die in pekuniärer 
Beziehung zu wenig auf das Bad verwenden konnten und von denen nach- 
einander zwei sogar vergantet werden mussten, wodurch das Anwesen immer 
mehr herunter kam, ja bei dem letzten Gantverfahren wurde sogar das Bad- 
gebäude so wie Quelle besonders verkauft. Seit einem halben Jahre ist das 
ganze Anwesen wieder in den Händen eines sehr thätigen und braven Mannes; 
er liess die Quelle frisch fassen, das Gasthaus besser und zweckmässiger 
einrichten und auch den Garten und die Anlagen verschönern. Durch die 
frische Fassung ist der Kohlensäuregehalt bedeutend erhöht, in 16 Unzen 
Dizenbacher Wasser sind 17,483 Gran oder 30,144 Pariser Cubikzoll kohlen- 
saures Gas. Der Füllung und Versendung wird jetzt, worüber früher so oft 
geklagt wurde, mehr Aufmerksamkeit und Sorgfalt geschenkt, so dass man 
das Wasser auch auswärts reiner und stärker erhält. Da dieses Mineralwasser 
der reinste und stärkte Säuerling Wttrtembergs ist und sich in so vielen 
Krankheiten, die in der kurzen Beschreibung näher angegeben sind, vorzüglich 
bewährt hat, so erlaube ich mir, nicht nur die Badanstalt, sondern auch die 
Abnahme des Sauerwassers, das man bei den jetzigen Verkehrsanstalten so 
gut und leicht beziehen kann, bestens zu empfehlen. 

Hieran schloss sich eine Mittheilung über die chemische Analyse 
der Trinkqu eile des neuen Stuttgarter Mineralbades bei Berg, 
welche Dr. Köstlin im Namen und Aufträge Dr. Hedinger's machte. 
Exemplare dieser Analyse, welche von Professor Fehling ausgeführt ist, 
wurden an die Anwesenden vertheilt. Köstlin fügte dieser Mittheilung 
einige Notizen über die Lage und Einrichtung des neuen Bades bei, und 
stellte dann die neu analysirten Quellen in Bezug auf ihren Gehalt mit den 
früher bekannten Berger und Cannstatter Quellen zusammen. Diese Verglei- 
chung ergibt folgende Resultate: 



Gehall in Granen in 1 Pfund >Vasser ä 16 Unzen. 



Namen der Quellen. 


Sulzcrrain- 
quelle, von 
14,4# B. 


Inselquelle 
in Berg, 
von 16° K. 


Sprudel 
in Berg, 
von 16# R. 


Neue Berg 
1. von 
-f- 16,8° R. 


*r Quellen, 
2. von 
+15,2»R. 


Köhlens. Eisenoxydul 
Kohlensaurer Kalk . 
Schwefelsaurer Kalk 
Schwefels. Magnesia 
Schwefelsaures Kali 
Schwefels. Natron . 

Chlorkalium 

Chlornatrium » . . . 
Kieselsäure 


0,16.. 

7.89.. 

6.43.. 

3.52.. 

1.23.. 

2.92.. 

16,29.. 

0,15.. 


1.50.. 

6.35.. 

8.95.. 

1.80.. 
0,28.. 
0,97.. 

19,92.. 

0,12.. 


0,18.. 

8,82.. 

6.32.. 

3.51.. 

1.38.. 

2.18.. 

16,42.. 

0,17.. 


0,17.. 

7.95.. 

6.88.. 
3,89.. 

0,87.. 

0,97.. 

12,63.. 

0,09.. 


0,02.. 

6.40.. 

5.06.. 

3.34.. 

1.04.. 
0,57.. 

7.59.. 
0,08.. 


Sa. d. fest Beslandthl. 


38,63.. 


40,77.. 


39,02.. 


33,45.. 


24,10.. 


Freie Kohlensäure . 


16,27 


— 


19,06 


14,l>5 


8,85 
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Auffallend ist hier, wie die beiden neu untersuchten Quellen, wiewohl 
sie ganz nab bei einander entspringen, doch in ihrer Temperatur und in ihrem 
Gehalte sehr bedeutend von einander abweichen. Die eine, kältere ist an 
festen Bestandteilen viel ärmer, als alle näher untersuchten Quellen des 

Cannsiatter Beckens. Sie nähert sich diesen im Gehalte an kohlensaurem 

Kalk und an schwefelsauren Salzen; aber sie enthält viel weniger Kochsalz 
kohlensaures Eisenoxydul und freie Kohlensäure. Die wärmere der neuen 
Quellen schliesst sich ganz an den Berger Sprudel und die Cannstatter Sul- 
zerrainquelle an; sie steht hinter ihnen wenig im Gehalt an schwefelsaurem 

Natron, Chlornatrium und freier Kohlensäure zurück. Mit den genannten 

Quellen weicht sie auffallend von der Berger Inselquelle ab, deren Analyse 
indess von einem anderen Chemiker und wohl auch nach anderen Methoden 
ausgelührt ist Vor allen anderen Quellen hat diese neue den Vorzug einer 
Temperatur, die fast i7 8 R. erreicht. Die medicinische Bedeutung dieser 
Quellen ergibt sich leicht aus ihren angeführten physikalisch-chemischen Ver- 
hältnissen. 

Italien. Ein von Seiten des Gouverneurs Grafen Bissingen an 
entscheidender Stelle gestellter Antrag ist in der Weise genehmigt worden, 
dass sofort eine Commission ernannt wurde, welche sämmtliche mineralischen 
Wasser des lombardisch -venetianischen Königreichs einer ausgedehnten che- 
mischen Analyse zu unterwerfen habe. Die beauftragte Commission ist aus 
competenten Fachgenossen zusammengesetzt; es sind diess die Herren DrDr. 
Giovanni Bizio, Pietro Pasanello, Prolessoren an der Oberrealschule 
zu Venedig, Massalonga in Verona und Pazienti in Vicenza, Gymnasial- 
professoren, sämmtlich als tüchtige Chemiker wohlbekannt Für ihre Arbeiten 
ist ihnen das Laboratorium der hiesigen Oberrealschule zur Verfügung gestellt 
worden - (M. C. Z.) 

St. Petersburg. Heilbrunnen- und Badeanstalt in Wiburg. 
Die Brunnenanstalt in der Wiburger Vorstadt ist den 3. (15.) Juni eröffnet; 
es werden in derselben bis zur Mitte August verschiedene Arten von Mine- 
ralwassern unmittelbar aus dem Apparate verabreicht. Der Preis der warmen 
Karlsbader und Emser Wasser ist auf 3 Rubel und der kalten Wasser auf 
2 bis 2% Rubel Silber festgesetzt. In der Badeanstalt, welche den 1. Juni 
neuen St. eröffnet wurde, befinden sich sowohl kalte als warme Kufenbäder, 
wie auch See-, Giess- und Duschbäder. Der Preis der Seebäder ist für die 
ganze Saison oder vier Monate 3 Rubel Silber, und für einen Monat 1 </, Rubel 
Silber die Person. Familien zahlen, je nach der Anzahl der Personen, ver- 
hältnissmässig weniger. Herr Steven, Doctor der Medicin und Chirurgie, 
hat die Gefälligkeit gehabt, die ärztliche Behandlung in der Anstalt zu über- 
nehmen. Eine mit angemessenen Speisen versehene Gasttarel, verschiedene 
Spiele zum Zeitvertreib, als: Billard, Kegelbahn u. s. w., stehen während der 
ganzen Zeit zur Verfügung der Badegäste. Auch sind in derselben Vorstadt 
sowohl, als in den übrigen Theilen der Stadt, grössere und kleinere Wohnun- 
gen mit Möbeln zu massigen Preisen zu haben. (M. Z. R.) 

Arensburg. Mit Zustimmung einer kaiserlichen Livländischen Medi- 
cinalverwaltung zum Arensburgseben Badeärzte ernannt und mit der Leitung 
der hiesigen Heilschlammbadeanstalt, die in diesem Jahre am 15. Mai eröffnet 
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werden wird, betraut, lasse ich für diejenigen meiner rerehrten Gollegen, 
welche etwa gesonnen sein sollten, Diesem oder Jenem ihrer Patienten die 
hiesigen Bäder anzuempfehlen, nachstehende kleine Notiz über die Anwend- 
barkeit dieser Bäder folgen: 

1) Die Arensburgschen Schlammbäder haben bereits, wie solches auch 
schon dnrch die Erfahrungen meiner Vorgänger und vorzugsweise des ver- 
storbenen üeselschen Kreisarztes Hofrath Dr. Normann constatirt worden 
ist, äusserst heilsame und in einzelnen Fällen sogar zum Erstaunen glänzende 
Wirkungen entfaltet: bei inveterirten Rheumatismen, Lähmungen, Hautaus- 
schlägen, besonders bei flechtartigen Uebeln, Scrophnlosis, Rhachitis und Caries. 
Dieselben sind aber auch noch mit gutem Erfolge anzuwenden bei chronischen 
Schletmflfissen des uropoetischen Systems, der Organa sexus, Hämorrhoidal- 
leiden, Gicht, Obstruclionen der Unterleibsorgane, Contractur, Mercurialintoxi- 
cation und chronischen Nervenöbeln. 

2) Die Seebäder bei der Stadt sind Individuen anzuempfehlen, die an 
chronischen Nervenübeln mit gesteigerter Sensibilität leiden, welchen Bäder 
in otfener See kaum Zusagen möchten. 

Arensburgscher Stadtarzt F W. Klau. 

Staraja-Rnssa (Gouv. Nowgorod). Im Jahre 1855 hatten sich zur 
Badesaison in Staraja-Russa abermals mehr freie Badegäste eingefunden, als 
in den frühem Jahren, weil die Soolbäder wieder Ersatz für das Seebad 
bieten mussten. Die Gesammtzahl der Patienten, welche die hiesigen Mine- 
ralbäder benutzten, betrug 774; von diesen genasen 335, wurden in gebesser- 
tem Zustande entlassen 385, und waren am Schlüsse der Kur noch in friiherm 
Zustande 54. Als vorzugsweise für das Soolbad geeignete Patienten ergaben 
sich immer diejenigen, bei welchen kräftige Bethätigung des Stoffwechsels 
(und besonders Entfernung abgelagerter Proteinverbindungen aus den Häuten, 
Schleimhäuten, drüsigen Organen, dem Zellgewebe etc.) nächster Kurzweck 
ist. Der Chlor- und Bromgehalt in der Atmosphäre vermag bei kräftigen 
Individualitäten nur die Kur zu unterstützen, bei Geschwächten und Zarten 
indess reicht der Aufenthalt in dieser Lull fast allein hin, die Stoffmetamor- 
phose insoweit zu beleben, als es bei zarten Subjeden erforderlich ist, denn 
nur seltenes und leichtes Baden ist ihnen am dienlichsten. Wenn bei solchen 
Patienten nach mehrwöchentlichem Aufenthalte hierselbst der angegebene 
Heilzweck durch milde Einflüsse erreicht ist, so pQegen in der Regel einige 
(eisenhaltige) Schlammbäder die Kur mit einem heilsamen Impulse zu be- 
schlossen. Aber nicht nur als Heilmittel für den Gesammtorganismus hat 
sich der hiesige Mineralschlamm erwiesen, sondern die beiden letzten Jahre 
gaben Gelegenheit, ihn vielfach anzuwenden, wo früher Ostseeschlamm ge- 
braucht worden war, und daher auch mit diesem zu vergleichen. Demnach 
scheint sich herausgeslellt zu haben, dass der Staraja-Russasche Mineralschlamm 
den Ostseeschlamm nicht nur zu ersetzen vermag, sondern in seiner Heilwir- 
kung auf Krankheiten unter der Haut gelegener Gebilde (namentlich auf chro- 
nische Gelenkentzündungen und deren Folgen) noch übertrifft. 

Dr. mcd. B. Rieder, Badearzt zu tilaraja-Russa. 

Mineralquellen ln alten Armenien. Auf beiden Seiten des 
Hochgebirges Saganlug, der natürlichen Grenzscheide der Pascbaliks Kars 
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und Erzeruin, befinden sich Mineralwasser, die gegen -f 18 ® Reaumur be- 
sitzen; besonders in der Nähe von Kerpi-Kewa, am Araxes, sind Schwefel- 
quellen in bedeutender Zahl. Die nördlich, zwei Werst weiter von diesem 
Dorfe belegene, sehr beachtenswerthe alkalische warme Quelle hat ein Re- 
servoir von drei Faden im Diameter, bei einer Tiefe von anderthalb Faden, 
aus deren Mitte der Sprudel mit ungewöhnlicher Kraft hervorspringt. Nach 
einer am 23. Juli vorigen Jahres am Nachmittage bei einer Lufttemperatur 
von 19 ® R. vorgenommenen Untersuchung zeigte diese Quelle eine Tempe- 
ratur von 20,8° R. In der Umgebung dieses Theils des armenischen Reiches 
hat man die Beobachtung gemacht, dass das narkotisirende Lolium temulen- 
tum, das im benachbarten Transkaukasien so nachtbeilige Wirkungen ausübt, 
hier seine betäubende Kraft ganz verloren hat. Auch hat man gefunden, dass 
in den Nieren der zweihufigen Thiere allzeit Steine vorkamen und dass die 
Hammel und Schafe, ohne dass sie im Geringsten an ihrem Fettwerden be- 
hindert wurden, an Bandwürmern von 10 bis SO Arschin leiden. Es wäre 
wohl interessant, zu ergründen, welch klimatischer Einfluss auf diese Zustände 
einwirken sollte. Die Beobachtung von Lolium temulentum erinnert an eine 
andere in einigen Gegenden Russlands vorkommende Erscheinung, wo nämlich 
die Beeren von Solanum nigrum, nicht minder giftig als Stramonium und 
Hyoscyamus, von dem gemeinen Volke ganz ohne alle Nachthelle verzehrt 
werden. Kein Erbrechen, keine Uebligkeit, keine Erweiterung der Iris, über- 
haupt gar keine nervösen Erscheinungen. Hier ist der Einfluss des Erdbo- 
dens, auf welchem Solanum nigr. wächst, sichtbar. (M. Z. R.) 



V. Meueste balneologlsclie Literatur. 

(Cfr. No. 16.) 

Fleckles, Carlsbad 1855. Rec. in Oest. Ztscbr. f. pr. Hlk. No. 25. 

Buch mann, Hydrometeore. Rec. in N. med.-chir. Ztg. No. 26. 

Spengler, Etudes balneologiques sur les thermes d'Ems. Recens. Med. Ztg. 
Rsslds. No. 15. 

Lehmann, Die Sooltherme zu Bad Oeynhausen (Rehme) und das gewöhn- 
liche Wasser. Eine chemisch -physiologische Untersuchung zur Anbah- 
nung einer vergleichenden Balneologie. Göttingen, Vandeohoeck, 1856, 
gr. 8., 96 S. 

Wiesbaden, Zur endlichen Verständigung über den chemischen und physio- 
logischen Charakter der Heilquellen von Kreuznach. Berlin, Hirschwald, 
1856, gr. a, 31 S. 

Ludwig, Das kohlensaure Gas zu Nauheim und Kissingen. Rec. Ailg. med. 
Centr.-Ztg. 53. 

Lehmann's Sooltherme zu Oeynhausen. Rec. ln Allgem. med. Centr.-Ztg. 
No. 54. 

Schüler, Der steiermärkische ständische Kurort Tobelbad. Gratz, Hesse, 
gr. 16. geh. 16 Sgr. 

Huysse, Die Soolquellen des westphäl. Kreidegebirges. Rec. in d. Berg- u. 
hüttenmänn. Ztg. No. 27. 

Dietl, Baineologische Reiseskizzen. Wiener med. Woch. No. 15. 
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Soubeiran, Notice sur les bains sulfureuses artificielt. Journ. de mW. de 
Brux. Avr. 1856. 

Huet & Bert, Dampfbäder. Rec. in Bcmhardi's Ztschr. III. 2. 

Hlawacek, Carlsbad. Rec. ebenda. 



VI. ftllseelle* 

Salzreichthum in Siebenbürgen. 

Der österreichischen Staatsverwaltung wurde ein Dan vorgelegt, welcher 
die Ausbeutung des Salzreichthums in Siebenbürgen auf Aerarialkosten zum 
Zwecke hat. Bis jetzt hat man in Siebenbürgen 40 Bunde anstehenden Sal- 
zes, 192 Salzbrunnen und 594 Salzquellen gefunden. — Diese Salzbrunnen 
bestätigen es, dass diejenigen Gemeinden, in deren Besitz sich diese Brunnen 
befinden, und wo wöchentlich an bestimmten Tagen mit Bewilligung der Re- 
gierung das Wasser auszuschöpfen, und zum Salzen der Speisen heimgeführt 
wird, des Salzes nicht bedürfen. Das Salzlager in Siebenbürgen dringt von 
Rimnik her aus der Walachei beim Rothenthurmpass zu uns herein; hier 
(heilt es sich in zwei Aeste, der eine hat in Salzburg, Thorda und Dec- 
sakna Salzbergwerke in’s Leben gerufen; der andere geht über Reps, Ud- 
varhely, Parajd, Zsäbenyicza bis nach Rodna. Sein Lauf erstreckt 
sich von Rimnik bis Wieliczka parallel mit den Karpathen in einer Ge- 
sammllänge von 120 und in einer Breite von 15 bis 20 österr. Meilen. In 
denjenigen Gegenden, wo man genöthiget ist, aus dem Meere das Kochsalz 
zu gewinnen, kann man sich gar keinen Begriff machen von dem Reichthum, 
mit weichem Siebenbürgen Sn Bezug auf Steinsalz ausgerüstet ist. Wo die 
Salzader sich hinzieht, da ist die Erde an ihrer Oberfläche voll mit Unkraut, 
und wir können es täglich sehen, dass es ganze Ortschaften gibt, welche 
wegen des Salzes ihre Aecker kaum pflegen können, und wie in dem neben 
Udvarhely gelegenen Szent-Marton (Dorf) ihre Keller in Salz einhauen. 
Bei Sofalva (deutsch: „Salzdorf“) allein zählt man auf einem Terrain von 
vier Stunden Umfang 60 zu Tage gehende Salzfelsengruppen. Bei Sos- 
domb (zwischen den Ortschaften Kintses und Oroszfalu) brechen 48, 
bei Szowata 129 Salzquellen hervor, welche mit Sicherheit auf das Vor- 
handensein von reichen Steinsalzlagcrn schiiessen lassen. Siebenbürgen ist 
so reich an Kochsalz, dass es im Stande wäre, ganz Europa auf Jahrtausende 
mit demselben zu versehen. (Oest. Z. f. P.) 



VII. Personalien. 

Dr. Panthel von Soden als Med.-Acc. nach Limburg zurückversetzt. 
— Dr. Erlenmeyer in Bendorf von den med. Gesellschaften in Rotterdam 
und in Pesth zum corresp. Mitgliede. 



Redacleur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei fUthgsbrr ft Cobet in Wetzlar. 
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Baliieologische Zeitung. 

Corrospoiidenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



lXand III. 18. August 1856. M 18. 



I. Original ien. 

Die Mineralwasser Von Gross-Wunitz in Böhmen, 
ein gryps- und bittersalzhaltiges Glaubersalzwasser. / 

Von Prof. l)r. I>oe<*<liner in Prag. 

Gross-Wunitz liegt iin Leilmerilzer Kreise Böhmens auf der 
Fürstlich Dietrichstein’schen Herrschaft Libochowilz, 2 Stunden von 
der gleichnamigen Stadt, gegen Nordwest, 4 — 5 Stunden von den 
Bittersalzquellen Saidschütz und Pullna, und 4 Meilen von Tcplitz 
entfernt — in einem Thalbecken, welches etwa ‘/ 4 Quadratineile 
Flächenraum enthält und alle Figcnschaften einer Sumpfgegend ' 
(eines ehemaligen Teiches) an sich trägt. Seine Begränzungen 
sind westlich 2 kahle Hügel aus der Gegend von Brüx — süd- 
westlich 2 ebenso kahle Berge aus der Gegend von Laun — 
östlich der Hasenberg mit seiner malerischen Ruine, südlich ein 
unbebauter Hügel, hinter dem das Dorf Patck liegt. 

Ich selbst machte im vorigen Sommer den Ausflug dahin 
und kann den Eindruck kaum beschreiben, welchen die traurige 
Oede dieses Thals auf mich gemacht, und um so tiefer und er- 
greifender machen musste, als ich eben vor dem Eingänge in 
dasselbe von einer massigen Hochebene aus der bezauberndsten 
Ansicht des einzig in. seiner Art gestalteten, herrlich gruppirten 
Mittelgebirges mit dem Mileschauer und seinen vielen Vasallen, 
den vielen malerischen Schlössern und Ruinen, sowie den freund- 
lichen Dörfern bei der Varianten Betonung eines Sommernachmit- 
tags in vollen Zügen des Vergnügens genossen. 

Man findet daselbst den Buden schwarz, beständig Glauber- 
und Bittersalz auswillernd, er besteht grösstentheils aus verwitter- 
tem Basalte, mit einer geringen Spur verwitterten Kalkspathes 
und Gypses vermengt; die Mächtigkeit dieses Basaltlagers erreicht 
eine Tiefe von 1—2 Klaftern, auf ihn folgt eine mehrere Klafter 
tiefe Lehmschichte, in welcher man auf süsses Wasser trifft. 

Sowie die Umgebung von Wunitz hat auch sein Wasser, 
dessen Bildung ebenfalls durch Auslaugung erfolgt, alle Eigen- 
schaften mit Saidschütz und Püllna gemein: dieselbe öde Thal- 
beckengegend, dieselbe Variabilität des Quantums der Bestandteile 
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nach mehr oder weniger intensiven atmosphärischen Niederschlägen 
und dem länger oder kürzer in kleinem oder grösserem Umfange 
möglichen Auslaugungsprozesse in verwittertem Basalt- und Mer- 
gelboden, dieselbe Verschiedenheit betreffs der Farbe, Consistenz 
etc , je nach der mehr oder weniger intensiven Sättigung. 

Das Wunitzer Wasser, welches aus dem oberflächlichen 
schwarzen Boden aussickert, und dessen Quantum nicht übergross 
ist, wurde im Jahre 1850 von dem dortigen Ortsvorsteher Jellinek 
nach Erprobung der abführenden Wirkung desselben in 3 Bassins 
gesammelt, welche etwa 200 Schritte vom Orte entfernt, 4 — 5 
Ellen tief und 2 Ellen weit — mit Plänerkalk ausgemauert und 
überdacht sind; an ihnen ist kein Geruch nach Hydrothiongas 
bemerkbar, der Spiegel ruhig ohne Spur eines aufperlenden Gases, 
gelbgrün und fettähnlich. Das ins Glas geschöpfte Wasser perlt 
nicht lebhaft, hat eine grüngelbe Farbe, ist klar, durchsichtig, ge- 
ruchlos und von dem bekannten Geschmacke der bittersalzhaltigen 
Glaubersalzwässer; erwärmt setzt es viele Gasbläschen an, und 
zeigt, mit Säuren versetzt, bedeutendes Aulbrausen; es hat eine 
Temperatur von 9 — 10° R.; ein spec. Gewicht — i. 0190 uud 
enthält nach Dr. Lerch’s Analyse in 16 Unzen: 



Chlornalrium 

Chlormagnesium 

Schwefelsaures Kali 

Schwefelsaures Natron 

Schwefelsäure Magnesia 

Schwefelsäuren Kalk 

Köhlens. Natron 

Kiesels. Natron 

Phosphors. Eisen mit Mangan und Thonerde 
Phosphors. Natron 
Salpetersäure Talkerde 
Brom-Ammoniak 
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Organische Substanzen t 

Vertust | " 

Summa . 153,486 „ 



Kohlensäure 



2,220 „ 



Vergleicht man die Mineralwässer, denen es ähnlich ist, 
nämlich die Bitterwässer: Sedlitz, Saidschütz, Püllna, und die 
Glaubersalzwässer: Marienbader Kreuzbrunn und Egerer Salzquelle 
mit dem Wunitzer Wasser, so ergibt sich folgendes Verhältniss: 
es enthält dieses Glaubersalz in einer bedeutenden Menge (73 
Gran in 16 Unzen), während Kreuzbrunn 38, Püllna 85 enthält; 
ferner Bittersalz (46 Gr.), welches dem Kreuzbrunnen abgeht; 
bei Saidschütz aber auf 75 — 83 steigt; dann Gyps in 6— 7facher 
Menge des Gehaltes der Bitterwässer, während Kreuzbrunn und 
die Salzquelle dessen völlig entbehren; ferner an Natronchlorid, 
welches in Bitterwässern ganz fehlt, die Hälfte von dem Gehalte 
des Kreuzbrunnens — und an kohlcnsaurem Natron, das wir in 
Biltersalzwässern ebenfalls vermissen, eine dem Kreuzbrunnen fast 
gleiche, von kohlensaurer Magnesia aber eine fast überwiegende 
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Menge. Das Bittersalz stellt im umgekehrten Verhältnisse zu 
Glaubersalz gegenüber von Saalschutz; Kohlensäure hat das Wu- 
nitzer Wasser um die Hälfte weniger als Sedlitz, Saidschutz, I’ülina. 

Soll man demnach dem Gross- Wunitzer Wasser in dem Arz- 
neischatze einen Platz auf wissenschaftliche Gründe gestützt an- 
weisen, so stellt sich dasselbe als ein zwischen den Bitterwässern 
und dem Marienbader Krtuzbrunn stehendes Mineralwasser heraus, 
mehr jedoch zu jenen als zu diesem hinneigend: es muss dem- 
nach als eine Uebergangsquelle von den solvirenden zu den laxi- 
renden angesehen werden. So betrachtet gewinnt dasselbe jeden- 
falls sowohl in balneologischer Stellung wie als Arzneimittel Werth, 
und durfte theoretisch erfasst von nicht geringer EfHcacität sein 
da, wo es sich darum handelt, die organische Säftemasse kräftig 
zu alieniren, ohne auffallend deprimirend auf die Gesammtvegeta- 
tion einzuwirken; es wird den Stoffwechsel im Organismus ener- 
gisch bethätigen, der Anhäufung von Kohlenstoffhydraten einen 
Damm entgegensetzen und demnach in der Albuminose, der Hä- 
morrhoidal-, der rheumatischen und Gichtdyscrasie, sowie in chro- 
nischen Hautkrankheiten, die auf heteroplastischen Prozessen be- 
ruhen, wesentliche Vortheile gewähren. 

Die Heilversuche, welche damit gemacht wurden, beschränken 
sich auf die des Prof. Dr. Arlt im Prager allgemeinen Kranken- 
hause, des Dr. Wilt in Libochowitz, des Chirurgen Mikula in 
Budin, des Chirurgen Menzel in Trziblilz und auf meine eigenen. 

Prof. Arlt hat dasselbe in 7 Fällen von chronischer Uinde- 
und RegenbogenhautentzUndung, Amblyopie aus Choroideal- und 
Retinaisiase bei schlecht genährten Individuen mit blasser Haut- 
decke, schlaffer Muscnlatur und träger Stuhlentleerung bei torpider 
Scrophulose angewendel. Das Wasser wurde gut vertragen, nach 
1 Seidel, täglich 2 mal gebraucht , der Stuhlgang geregelt, ohne 
Durchfall zu erzeugen oder die Verdauung zu stören. Arlt hält 
das Wasser für ein gelind auflösendes Mineralwasser, welches dem 
Kreuzbrunn weil näher stehe, als den Bitterwässern; diesen müsse 
es als Purganz weit nachgesetzt und davon im Verhältnisse zu 
ihnen wohl die 3 lache Menge genommen werden, um dieselben 
Resultate zu erzielen. 

Dr. Wilt gibt als Resultat der Versuche an eigener Person 
Folgendes an: nach dem täglichen Verbrauche % Seidels werde 
die Esslast und die Urinabsonderung vermehrt; nach 1 Seidl 
folgen 1 — 2 breiige Stuhlentlcerungen, welche nach grösseren 
Quantitäten Wassers flüssig, keinesfalls aber wässerig werden; zu 
V« Sdl. V* stündlich sei es ein Digestivmitlel. bei grosser Quan- 
tität verursache es Kolik. Ucblichkeit, Erbrechen. F.r wendete es 
bei Kranken an, die an Trägheit des Darinkanales, an gehinderter 
Gallenabsonderung mit Anschwellung der Leber und Milz und mit 
passiver Auftreibung des Unterleibes litten — und charaklerisirt 
das Wasser als ein alcalisch - billersalzhalligcs Glaubcrsalzwasser 

18 
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— die Anzeigen wie die Gegenanzeigen und die beim Gebrauche 
zu beobachtenden diätetischen Regeln seien dieselben wie beim 
Kreuzbrunnen. 

Mikula hat es bei Leberanschwellung, Hämorrhoidalbc- 
schwerden, Gicht, Gelbsucht und Torpidität des Darmkanales, bei 
scrophulösen Augenleiden und chronischen Hautkrankheiten nütz- 
lich befunden. 

Menzel wendete es mit gutem Erfolge in chronischen Ma- 
gencatarrhen, Leberanschwellung, erzeugt durch venöse Slase, an. 

Ich selbst habe seit dem Mai 1855 das vollkommen 
brauchbar übersandte Wasser zunächst an mir — an habitueller 
Obslruction ohne besondere Krankheit oder Krankheitsanlage lei- 
dend — dann an 31 anderen Personen (11 Erwachsenen und 
20 Kindern) versucht. Ich nahm das Wasser in verschiedenen 
Dosen und beobachtete während des Gebrauches folgende Diät: 
Abends zuvor kein Nachtmahl, reines Wasser zum Getränke, am 
Morgen Kaffee mit Weissbrod — Mittags ein massiges Mahl, aus 
leicht verdaulichen Speisen bestehend. Bei dem Gebrauche kleiner 
Dosen (von 4—6 Unzen 2mal am Morgen in %stündiger Pause) 
stellten sich folgende Erscheinungen ein: Gefühl von bald vorüber- 
gehendem Ekel, Griebein im Magen, Durst, Zusammenfliessen von 
viel Speichel, etwas fader Geschmack — später Kollern,, seltener 
Kneipen mit dem Gefühle von Wärme im Unterleibe; — etwas 
Flatulenz, später Abgang von übelriechenden Blähungen, Drängen 
zum Urinlassen — erst 1 — 2 Stunden nach der zweiten Dosis 
ein ausgiebiger Stuhl; sodann keine weitern Erscheinungen im 
Unterleibe, dagegen Steigerung des Appetites, des Durstes, erhöhte 
Verdauung, vermehrte Heiterkeit, grosse Alacrität, vermehrte Se- 
crelion der Schleimhäute, besonders der Respiralionsorgane, regerer 
Blutumtrieb, frischeres Colorit, lebhaftere Muskelbewegung. 

Bei grösseren Dosen (2mai am Morgen zu 8 Unzen) zeigten 
sich vermehrtes Gefühl des Ekels, Kollern, Kneipen im Magen 
und Darmkanale, vermehrte Speichelsecretion, vorübergehendes 
Unwohlsein, */j — 1 Stunde darnach Erfolg von höchstens 2 brei- 
artigen ergiebigen Oeffnungen — unter Kollern und Kneipen und 
Verbreitung eines penetranten Geruches, dabei saturirter Urin, 
Brennen beim Abgang desselben und vermehrter Gehalt desselben 
an Härnsäure und Chloriden — nach den Stuhlentlcerungen die- 
selben Erscheinungen, wie oben. 

Bei anhaltendem Gebrauche kleinerer Dosen traten keine 
weiteren sichtbaren Thatsachen als Regelung aller Functionen des 
Körpers mit sichtlich bemerkbarem Wohlbehagen in die Erschei- 
nung. Bei fortgesetzten grösseren Dosen zeigten sich stetige 
Vermehrung der Darmsecrction — mitunter wässerige Stühle von 
brauner, später dunkelgrüner Farbe und äusserst widerlichem Ge- 
rüche — Verminderung der Fettmasse, langsamer Blutumlauf, 
Gefühl von Kuhle oder Kälte, Steigerung von Hunger und Durst, 
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später Symptome von Gefässreaclion mit dem Gefühle von Ner- 
veuabspaunung und verminderter Energie der Gehirnthätigkeit. 
Diess waren die Erscheinungen, welche ich au mir zu beobach- 
ten Gelegenheit hatte und die den Schluss zulassen, dass die 
Erstwirkung des Wassers eine rein die Schleimhaut des Magen- 
Darmkanales irritirende, die Setzung eines leichten vorübergehen- 
den Magen- Darmkatarrhes ist — und dass alle andern Erschei- 
nungen theils Folge dieses, theils der resorbirten Salze des Was- 
sers sind, und dass die Wirkungen, welche dann in der gesammten 
Stoffmetamorphose dem Blut- uud Nervenleben erfolgen, seeuudäre 
und tertiäre genannt werden müssen. Leider liess es Mangel an 
Zeit nicht zu, exacte Blut- und besonders Harn- und Stuhlunter- 
suchungen, Wägung des Körpers etc. vorzunehmen, und ich gehe 
somit zur Darstellung von den Erfahrungen Uber, welche ich an 
Andern uud namentlich Kranken zu machen im Stande war. 

Die zur Beobachtung gelangten Fälle bei Erwachsenen waren: 

1. Ein 42 jähriger Manu mit der Hämorrhoidalkrankheit und 
vorherrschend venöser Krase — er gebrauchte täglich 2mal 
4 — 6 Unzen des genannten Wassers durch einen Zeitraum 
von 4 Wochen und mit dem günstigsten Erfolge: Regelung 
der Stuhlentleerungen, Entleerung sogar der angeschwollenen 
Varices circa anum mit bleibendem WohlbeQnden, guter 
Gemüthssliminuug, besserem Aussehen, sichtlicher Minderung 
der venösen Blutkrase waren die Folgen der Kur. 

2. Ein 56 jähriges Weib mit habitueller Obslruction, varicoser 
Ausdehnung der Unter- und Oberschenkelvenen, endlicher 
Obliteralion einzelner uud dadurch erfolgten varicösen Ge- 
schwüre brauchte das Wasser bald in purgirender, bald in 
alterirender Dosis und erlangte nach 6 wöchentlicher Kur 
Regelung der Unterleibsfunctionen, leichtere Bewegung der 
untern Extremitäten und endliche wenn auch nur zeitweise 
Heilung des Geschwüres. 

3. Eine 28jährige Magd mit Dysmennorrhoe bei lorpid-scrofu- 
löser Constitution, pastosem Körper und träger Muskelbewe- 
gung, zeigte nach 4 wöchentlichem Gebrauche des Wassers 
bedeutende Besserung des Uebels. 

4. Ein 15 jähriges Mädchen mit Fluor albus bei torpid-scrofu- 
löser Constitution und habitueller Obstruction erwies nach 
längerem gemischtem Gebrauche merkliche Besserung. 

5. Drei Individuen mit rheumatischer Augenenlziindung — Ab- 
leitung der Blutstase — , Besserung war bei bald gemischter, 
bald voller Dosis die Folge. 

6. Ein Mann (starker Biertrinker) mit chronischem Magenka- 
tarrh — Heilung bei kleinen Dosen. 

7. Pleuuritisches Exsudat in einem Individuum mit hartnäckiger 
Stuhlverslopfung — günstiger Erfolg ohne bedeutende Sto- 
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rung der sensiblen Sphäre oder des Gefässsystems, im Ge- 
genlheile mit Beförderung der Resorption im Brustfellsacke. 

8. Ein 46 jähriger Mann mit Jiteruskntarrh der Gallengefässe 
und der Gallenblase nach ungeregelter Lebensweise und 
öfterer Verkühlung — bei mittleren Gaben des Wassers 
unter geeigneter Diät — Genesung nach 3 Wochen ohne 
Anwendung eines andern Medikamentes. 

9. Ein 28 jähriger atrabilärer Jäger mit Leberanschwellung in 
Folge von Stase im Pfortadersyslcme — bei gemischter 
Anwendung, je nach Massgabe der Darmeutleerungen, bei 
geregelter Diät — Heilung binnen 6 Wochen. 

Von den zum Versuche gezogenen Kindern litten die meisteu 
an Scrophulose, und zwar theils sensibler, tbeils torpider Natur. 
Während innerhalb des 1 — 3 wöchentlichen Gebrauches des 
Wassers die demselben wie der Krankheit ganz entsprechende, 
im Spitale gewöhnliche Diät beibehalten wurde, erhielten die sen- 
siblen Individuen 3 Unzen des Wassers am Morgen nüchtern und 
3 Unzen des Abends Va Stunde vor dem Schlafengehen. Diese 
Dosis vertrugen die genannten Individuen gut — wurde dieselbe 
aber auf 6 — S Unzen in getheillen Gaben vermehrt, so entstanden 
Aufblähung, Drücken im Magen, einmal selbst Erbrechen mit Kolik 
und häufigen Stuhlentleerungen, ein andermal Reactionssymptome 
im Gefässsysteme, Erscheinungen, die alsbald nach dem Unter- 
bleiben des Wassertrinkens verschwanden; dagegen vertrugen die 
torpiden Individuen diese grössere Dosis und mitunter eine noch 
höhere ganz gut; der Appetit wurde bei den Meisten erhöht, die 
Stuhlentleerungen geregelt, die Urinsecretion im umgekehrten Ver- 
hältnisse zur Defocation vermehrt, der Urin dichter, sauer reagi- 
rend, Schleim enthaltend Der bei den meisten Individuen anfangs 
aufgetriebene Unterleib wurde kleiner — und nach längerem Ge- 
brauche eine Abnahme der geschwellten Leber, ein besseres Aus- 
sehen, eine reinere Haut und wo die Drüsen der Haut uud des 
Untcrhautzellgcwebcs geschwellt oder infiltrirt waren, eine Abnahme 
auch dieser und der verschiedenen Exantheme (Prurigo — Por- 
rigo — Psoriase, Herpes phlyclaenodes, Acne) und in 1 Falle 
selbst des Lupus scrofulosis erreicht. In keinem Falle erfolgten 
anhaltende Diarrhoen oder Symptome, welche den Weitergebrauch 
des Wassers verbieten Hessen. 

Die speziell zur Beobachtung gelangten Formen waren: 

1. Allgemeine Scrophulose (Drüsen-, Knochen- und Hautscro- 
phulose 3 mal) und 

2. Caries scropbulosa — 3 mal — Anwendung des Wassers 
zur Regulirung der Darmlunction; bei geringen Dosen ge- 
ringer oder gar kein Erfolg, bei grösseren und fortgesetzten 
Gaben 2, 3 — 6 Stuhlentleerungen ohne besondern andere 
Erfolge, als Abnahme der Fetttnasse und der Ernährung im 
Allgemeinen. 
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3. Scrofulöse Augenenlzündung — 3 mal, complicirt mit Ble- 
pharospasmus — Erfolg nach wochcnlangem Wasserge- 
brauche kaum anders, als bei einfachem Regimen diätelicum 
und der sonstigen bekannten Mediation. 

4. Drüsenscrofulose — 3 mal — kleine Gaben anhaltend und 
consequent gereicht, erzielten bei Regelung aller Functionen 
stetige Abnahme der iufiltrirlen Halsdrüsen, Besserung des 
Aussehens; 

5. Ekzem auf scrofulöser Grundlage — gemischte Gaben des 
Wassers neben allgemeinen und Soolbädern — Heilung. 

6. Scabies — Anwendung des Wassers als Darmreiz, um die 
Verstopfung zu beheben und den Stoffwechsel zu acceleriren 
— guter Erfolg. 

7. Scrofulöse Geschwüre des Unterschenkels — Gebrauch des 
Wassers, zur Unterstützung des Jodkali — rascherer Erfolg. 

8. Ausser diesen genannten Fällen wurde das Wasser noch an- 
derweitig und oft bei Kindern mit habitueller Stuhlverstopfung 
angewendet und hat sich dasselbe bei geeigneter Verwen- 
dung stets als ein kräftig und anhaltend wirkendes Mittel 
bewährt, ohne in die Nothwendigkeit zu versetzen, wegen 
eingetretener Secundär- oder zu heftiger Primärwirkungen 
die Kur zu suspendiren. 

Die Resultate der von mir gemachten Versuche liessen mich 
zu folgenden Schlüssen gelangen: 

a. Dass das Gross- Wunitzer Wasser nicht allein in Bezug sei- 
ner Zusammensetzung — theoretisch — , sondern auch mit 
Rücksicht auf seine Wirkungsweise — praktisch — als ein 
zwischen dem Marienbader Kreuzbrunn und dem Füllnaer 
sogenannten Bitterwasser stehendes Glaubersalzwasser zu 
behandeln sei, welches sich mehr zu diesem als zu jenem 
hinneigt und sich von beiden ausser den verschiedenen 
Verhältnissen der einzelnen Bestandtheile zu einander noch 
überdiess durch den bedeutenden Gypsgehalt und den Sus- 
serst geringen Antheil an freier Kohlensäure unterscheidet. 

b. Dass es im Magen -Darmkanale eine seinen ßestandtheilen 
entsprechende Zersetzung namentlich seiner schwefelsauren 
Salze erleidet, wegen seines Reichthums an Gyps aber und 
seiner Armuth an freier Kohlensäure von den Darmsäften 
schwerer aufgenommen und demnach schwerer als Püllnaer 
Wasser, noch viel schwerer aber als Kreuzbrunn assimilirt 
wird, seine Anwendung setzt demnach eine ungetrübte Ver- 
dauung voraus und Verdauungsorgane zudem, welche an 
gröbere Nahrung gewohnt sind und durchaus in keinem 
Reiz- oder hyperämischcn Zustande sich befinden — hin- 
gegen wirkt es aus derselben Ursache mechanisch viel 
stärker reizend auf die Schleimhaut des Magcn-Darmkanales 
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und die in demselben vertheillen peripherischen Nerven, 
kräftige Anregung der Secretion der Schleimhaut und der 
Nervenaction hervorrufend. 

c. Dass es sich bei fortgesetzten Versuchen um so mehr als 
ein schätzenswerthes Arzneimittel herausslcllen werde bei 
der Scofulosis abdominalis und cutanea — bei Unthätigkeit 
des Darmkanals, dadurch bedingter träger Stuhlenlleerung, 
bei Stase im Pfortadersysteme, Milz- und Leberlumor, bei 
der Helminlhiasis und chronischen Exanthemen, deren Grund 
in krankhafter Assimilation liegt, und in allen Krankheiten, 
entstanden ans Anhäufung von Kohlensloffhydraten im Blute, 
dadurch bedingten heteroplastischen Ablagerungen in den 
Organen der Assimilation und ihren consecutiven Folgeübeln. 

Es wäre somit dem genannten Wasser eine weitere Verbrei- 
tung zu wünschen, um seiner Wirksamkeit ein grösseres Feld zu 
eröffnen und aus einer höheren Summe von Erfahrungen seinen 
wohllhätigen Einfluss nach anderweitigen Richtungen und sicher 
constaliren zu können. — Es wurde hohen Orts die Versendung 
desselben den andern Bitterwässern gleich und unter der Bedin- 
gung genehmigt, dass die Bassins mit Basaltstein statt des bisher 
verwendeten Pläner Kalkes ausgemauert, eigene Gelässe — Glas- 
flaschcn oder wohl glasirte Thonkrüge — augefertigt und die 
strengste Ueberwachung und Coutrolle bei der Füllung und Ver- 
sendung desselben gehandhabt werden. 



II. Kleinere Miltheilnngen. 

Die Wasserheilanstalt Marlenberg bei Boppard 
am Rhein.*) 

Lage und llauptabtheilungen. — Marienberg, ehemals ein statt- 
liches und umfangreiches, adeliges Damenstift, wurde im Jahre 1839 durch 
den bereits dahingeschiedenen Dr. Schmitz zu einer Kaltwasserheilanstalt 
umgeschaffen, welche auf dem Coniinent, was grussarlige und zweckmässige 
Einrichtung und Eleganz betrifft, nicht ihres Gleichen findet Zwischen Bingen 
und Coblenz, liinf Minuten vom Landungsplätze der Dampfboote entfernt, liegt 
dieses Etablissement in dem schönsten Theile des Rheinthaies, in unmiUelbarer 
Nähe der alletihümlichen Stadt Boppard. Die herrschaniicbe Anlage und die 
ursprünglichen Abtheilungen des weitläufigen Gebäudes haben die Umwandlung 
desselben in eine bequeme und gehörig gegliederte Wasserheilanstalt ungemein 
begünstigt. Ein grosser, gegen den Rhein vorspringender Flügel ist grüssten- 
theits zur Wohnung für Dainen bestimmt, und enthält eine Auswahl von Zim- 



*) Cfr. Spengler, Ueber Kaltwasserkuren, insbesondre zu Marienberg. 
Jenaische Annalen fiir Phyaiol. u. Med. II. Bd. p. 108. 
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mern, welche durch die Schönheit der Aussicht mit einander wetteifern und 
durch ihre Möblirung den verschiedensten Ansprüchen genügen. Der grössere 
Theil des vierseitigen Hauptgebäudes, weiches den innern Hofraum umschliesst, 
ist zu Wohnzimmern für Herren und für Familien eingerichtet. In dem 
Hauptgebäude liegen, von beiden Seiten leicht zugänglich, im ersten Stock 
die Vollbäder und das Billardzimmer, im zweiten Stock die Wohnung des 
Arztes. Der grosse Speisesaal, 5* Fuss lang, 32 Fuss breit und angemessen 
hoch, mit getäfeltem Fnssboden und einer geschmackvoll verzierten Decke 
versehen, spricht nicht allein durch seine räumlichen Verhältnisse angenehm 
an, sondern gestaltet auch nach 3 Seiten hin die freundlichste Aussicht, gegen 
Nordost auf Boppard und das jenseitige Rheinufer, gegen Südost nach dem 
nahen St. Martin und gegen Südwest auf den zwischen Thalgehängen sanft 
ansteigenden Garten der Anstalt. 

Klima. — Die ungewöhnliche Conüguration der Gebirgsketten bei Bop- 
pard, welche den Rhein zwingt, hier eine seiner bedeutendsten Krümmungen 
zu machen, bewahrt diesen Theil des Rheinthaies vor allen scharfen und hef- 
tigen Winden; besonders bilden gegen Norden und Osten steile Bergwände 
einen sichern Schutz, wohingegen die vielen, von Süden und Westen ein- 
mündenden Thäler mit ihren sich eigcnlhümlicb brechenden Luftströmungen 
und rasch dahinstrümendeu Gewässern schädliche Niederschläge der Atmosphäre 
verhindern, die Herbstnebel rasch zeistreuen und der Luft eine ausgezeichnet 
reine und gesunde Beschaffenheit geben. Epidemien und endemische Krank- 
heiten kommen hier gar nicht vor, die Cholera z. B., welche in den Nach- 
barstädten, nicht unbedeutend grassirte, hat in Boppard und seiner Umgebung 
nicht einen einzigen Fall aufzuweisen. Dass schon die in der Heilkunde und 
den Naturwissenschaften wohlerfahrenen Mönche des Mittelalters diese vor- 
züglich günstigen klimatischen Verhältnisse kannten und würdigten, beweist 
unter andern der Umstand, dass hier in einem Umkreise von zwei Stunden 
nicht weniger als sieben Klöster bestanden haben. 

Wasser. — Der ürgelborn, die Haupiqueile der Anstalt, dessen vor- 
treffliches Wasser schon vor einem halben Jahrtausend im Kloster und in der 
Umgebung einen besondern Ruf hatte, speist sämmlliche Bäder der Anstalt, 
zu denen es durch eine vier Zoll weile eiserne Röhre geleitet wird. In 
seltener Reichhaltigkeit, Güte und Reinheit strömt dieses lebeudige Geschenk 
des Schöpfers in einer solch ausgezeichneten Temperaturbeständigkeit, dass 
die (seil acht Jahren beobachtete) Schwankung bei der grössten Kälte und 
der stärksten Hitge eine kaum merkliche ist. 

Dieser nicht genug hervorzubebende Umstand gewährt bei der Anwen- 
dung des Wassers zu Heilzwecken, wie leicht begreiflich, unermessliche Vor- 
theile, und erleichtert dem Arzte die Feststellung des Kurplanes. 

Bäder. — Sämmlliche Badevorrichtungen sind für beide Geschlechter 
getrennt, ln die Vollbadräume werden sowohl die Herren als die Damen 
durch Versenkungen berabgeiassen. Die Vollbäder, 12 an der Zahl, sind mit 
weissen Fayeocefliessen ausgelegt; in allen fliesst das frische, himmelblaue 
Quellwasser beständig zu und ab. Die beiden grössten Vollbäder für die 
Herren sind jedes 12 Fuss lang, 8 Fuss breit und 4 Fuss tief, also geräumig 
genug, um zum Schwimmen zn dienen. In einer besondern, 70 Fuss langen 
Halle befinden sich Donchen und Regenbäder aller Art, senkrechte, schräg- 
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fallende, «'»gerechte und aufsteigende von verschiedener Stärke. In abge- 
sonderten Zimmern des Erdgeschosses ergiessen die Wellenbäder ihre mäch- 
tigen Ströme. Wiederum in einem besondere Raume finden sich die für die 
Herren bestimmten Sitzbäder vereinigt, unter denen die sogenannten fliessen- 
den und Sprudelsilzbäder das Wasser unmittelbar aus der Hauptleitung der 
Quelle erhalten. An dea Brunnen sind Vorrichtungen zu Augen- und Ge- 
sichtsbädern angebracht. 

Kur das ganze Jahr hindurch. - Die zweckmässige und bequeme 
bauliche Einrichtung Marienbergs, welche durch geschützte Kreuzgänge, Co- 
lonaden, sehr breite und lange Corridors, auch bei schlechtem Wetter ausge- 
dehnte Promenaden gestaltet, desgleichen die Heizbarkeit der Baderäume und 
die gleichmässige Temperatur des Wassers, machen es möglich, dass die Kur 
auch während des Winters, gleichwie in den übrigen Jahreszeiten mit der 
grössten Regelmässigkeit und dem besten Erfolge betrieben wird. 

Traubenkur. — Die Lage Marienbergs inmitten vorzüglicher Wein- 
berge und sein herrliches Klima gewähren Kranken, welchen eine regelrechte 
Traubenkur, gesondert oder in Verbindung mit der Kaltwasserbehandlung, ver- 
ordnet ist, die beste Gelegenheit. 

Arzt. — Herr Dr. Sack, dem die ärztliche Leitung der Anstalt an- 
vertraut ist, hat in allen medicinischen Fächern mit trefflichen und anerkann- 
ten Erfolgen gewirkt; auf gediegener, wissenschaftlicher Basis fortschreitend, 
und nach feststehenden und stets sich neu ergebenden Erfahrungen modificirt 
Herr Dr. Sack unter unverfälschter Beibehaltung des Geistes in der Priessnitz- 
schen Methode die Anwendungsweise des Wassers nach den durch genaue 
und rastlose Beobachlung sich herausstellenden Bedürfnissen, nach der Indi- 
vidualität und nach der Form des Leidens; ihm ist das Wasserheilverfahren 
kein exclusives, ausser Verband mit jedem andern stehendes, vielmehr in der 
Reihe der therapeutischen Mittel das vorzüglichste, welches richtig gewürdigt 
und gehandhabt, die überraschendsten und schönsten Resultate liefert 

Das kalte, reine Wasser, an der Spitze aller übrigen Medicamente und 
in Verbindung mit Körperübung in gesunder freier Luft, nebst Regelung der 
Diät und Lebensweise, ist ein Mittel, das bei richtigem Individualismen und 
genauem Würdigen und Anpassen der verschiedenen Anwendungsfonnen bei 
fast allen Krankheitsrormen passt, und, in genannter Weise umsichtig benutzt, 
nie mit Schaden in Gebrauch gezogen werden wird. Es würde demnach 
ungerecht sein, wenn man irgend einen pathologischen Zustand unseres Or- 
ganismus von der Wasserkur ausgeschlossen bezeichnen wollje ; doch gebieten 
die Einrichtungen und die inneren Verhältnisse der Anstalt, dass manchen 
Patienten die Aufnahme nicht gewährt werden kann. Unter diese Zahl darf 
man im Allgemeinen gewisse ansteckende und Ekel erregende Uebel, so wie 
diejenigen Geisteskranken rechnen, bei denen organische Gehirnveränderung 
vorhanden ist, oder weiche einer steten Controlle und Aufsicht bedürfen. 
Kranke übrigens, welche nach eigenem Beschluss sich der Kaltwasserkur 
unterwerfen wollen, werden am sichersten gehen, wenn sie dem Dr. Sack 
vorher einen kurzen Bericht über Art, Entstehung und Verlauf ihrer Beschwer- 
den einschicken wollen. 

Wer zur Conservirung seiner Gesundheit das kalte Wasser in Anwen- 
dung ziehen und sich zeitweilig io gesunder Luft und schöner Gogend auf- 
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ballen will, dem kann ich die gewissenhafte Versicherung geben, dass Ma- 
rienberg, was gutes Wasser, gesundes Klima und schöne Lage betrifft, den 
ausgedehntesten Wünschen genügen kann. 

Der Arzt hat das Wärterpersonal zu seiner speciellen Verfügung. Zur 
Ausführung seiner Kurvorschriften ist ein Bademeister angestellt, welcher die 
Wärter beaufsichtigt und sich durch seine umsichtige Sorge und Pünktlichkeit 
seit langen Jahren eines besondern Rufes erfreut. Die Frau des Bademeisters 
beaufsichtigt das weibliche Dienstpersonal. 

Spaziergänge und Unterhaltung. — Die Umgegend von Marien- 
berg bietet sowohl im Rheinthale als in den gegen den Hunsrück ansteigen- 
den Bergen eine Menge schöner Punkte dar, welche als täglich wechselndes 
Ziel der Spaziergänge gewählt werden können. Die nächsten, mit Topfge- 
wächsen reich gezierten Umgebungen und der grosse, schattige Garten der 
Anstalt laden die schwächeren Patienten zum Lustwandeln ein. Rei schlech- 
tem Wetter und an den Winterabenden dient der geräumige Kreuzgang zum 
Spaziergauge. Turngerüste bieten zu Leibesübungen, die Kegelbahn und das Billard 
zur Interhaltung lür die Herren Gelegenheit. Für' Musikliebhaber sind in ver- 
schiedenen Gesellscbaftsräumen drei Wiener Flügel aulgeslellt. Im Lesezimmer 
findet mau die Kölnische Zeitung, die independance beige und Galignani's Messen- 
ger das ganze Jahr hindurch, verschiedene andere Blätter werden nach Bedürf- 
nis gehalten. Auch bietet die Hausbibliotliek eine reiche Ausw ahl zur Lectüre. 

Gottesdienst. — Katholischer Gottesdienst wird in Boppard täglich, 
evangelischer 2 mal wöchentlich in der evangelischen Gemeinde in Boppard 
gehalten. 

Beköstigung. — Man speist, besondere von dem Arzte zu bestim- 
mende Fälle ausgenommen, an gemeinsamer Tafel. 

Preise. — Die wöchentlichen Kurpreise sind nach der Lage und Grösse 
des Zimmers, so wie nach der Güte der Möbel verschieden. Sie beginnen 
mit 10 Thalern und steigen bis zu 15 Thaler. Sie begreifen Wohnung, Bett 
nebst Leinwand, 2 Badetücher, Bäder, die lur die allgemeine Tafel vorge- 
schriebene Kost (den Zucker ausgenommen, da bei dem täglich mehrmaligen 
Genuss von saurer Milch der Consum desselben von Einzelnen ans Unglaub- 
liche grenzt) und das ärztliche Honorar in sich. — Feuerung und Licht, 
welche die Patienten auf dem Zimmer gebrauchen, werden besonders bezahlt. 
Für Badebedieoung, das Reinigen der Zimmer, Kleider etc. werden a Person 
und Woche 15 Sgr. in Rechnung gestellt, wogegen die Gäste dringend ersucht 
werden, keinerlei Trinkgelder an die Dienerschaft zu verabreichen. 

Schwilzdecken und Binden hat man in der Anstalt zu kaufen, falls man 
nicht vorzieht, dieselben mitzubringen. Einen Mantel und etwas altes Leinen 
mitzubringen ist rathsam. 

Der Preis für Wohnung und Beköstigung der Dienstboten ist nach den 
Anforderungen, welche gemacht werden, verschieden. Wenn Familien grössere 
(juartiere für längere Zeit wünschen, so haben sie sich desshalb brieflich oder 
mündlich mit dem Direktor der Anstalt, Herrn Kainpmann, zu verabreden. 
Bei der Ankunft in Boppard können sich die Fremden ohne Aufenthalt zu 
Fuss nach dem nahen Marienberg begeben, und ihr Gepäck durch die bei den 
Damplboolen angestellten Lastträger heraufbringen lassen. 
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Die Herkulesbäder bei Mehadia im Banat. 

Wer die Dunau herab bis zur Grenze der banatischen Militärgrenze 
gefahren und in Alt-Orsowa angekommen ist, lenkt wob! unwillkürlich seinen 
Blick dem Norden zu und denkt Mehadia's und seiner Bäder, die durch ihre 
reizende Lage so wie durch ilre historische Vergangenheit gleich interessant 
sind. Die alten Thermae Herculis ad aquas veranlassen meist jeden Reisen- 
den, wenn er auch nichts von der Heilkraft der Quellen zu wünschen haben 
sollte, zu einem Ausfluge dahin. Zwei deutsche Meilen von Alt-Orsowa liegen 
sie in einem romantischen Tbale an der Belareka in der Nähe von Czerna. 
Gewöhnlich reist man von Neu - Schuppaneck dahin und triift daselbst eine 
zahlreiche Gesellschaft von Türken, Pulen, Deutschen, Ungarn und Vertretern 
anderer Nationalitäten. Ein buntes, reges Leben entfaltet sich dort und ge- 
währt dem Beobachter dieses Völkergemisches ein lebhaftes Interesse. Nicht 
immer war es so; einst war diese Gegend verödet und wilde Kämpfe tobten 
hier; mannigfachen Wechsel hat sie bereits gesehen. 

Es liegt ausser unserer Absicht, eine weitläufige, historische Skizze dieser 
Bäder zu liefern, dennoch dürfte es manchem unserer Leser kaum unlieb sein, 
einige kurze Andeutungen über den Ursprung dieser Bäder, so wie ihre schon 
früh gewürdigte Bedeutung zu vernehmen. Die Entdeckung dieser Quellen haben 
wir, was mit ziemlicher Gew issheit behauptet werden kann, den Römern zu ver- 
danken, die unter Trajan in Pannonien eindrangen und nach Ueberwindnng des 
Dakenkönigs Dekebalus des gesammten Dakiens sich bemächtigten, welches 
nun als Dacia trajana dem römischen Reiche einverleibt wurde. Bestimmt 
ist es, dass die älteren Dakier unsere Bäder in ihrer heilkräftigen Wirksam- 
keit nicht kannten, denn auch nicht die mindeste Spur findet sich vor, die 
eine solche Vermuthung bestätigen könnte. Wir können daher mit Recht den 
Römern unter Trajan die Entdeckung, so w ie die erste Benutzung der Quellen, 
gleich wie die Errichtung von öffentlichen und Privatgebäuden zum Gebrauche 
der Hiilfesuchenden vindiciren. Und zwar dürfte die Herkulesquelle vielleicht 
die erste gewesen sein, deren Heilkräftigkeit den Römern bekannt gewesen; 
übrigens weihten die Römer alle heissen Quellen dem Herkules. Erwähnens- 
werth ist eine Sage, die in dem Munde des Volkes lebt; nach dieser Sage 
wäre die Gegend dieser Quellen diejenige, in welcher Herkules einst seine 
Wunderthaten vollbracht habe, ja sogar die Höhle, in welcher die lernäische 
Schlange gehaust, will man hier in irgend eine geheimnissvollc Schlucht ver- 
legt wissen. Der Glanzpunkt dieser Bäder, wie aus den vielen im Jahre 1737 
aufgefundenen, nunmehr den Aufgang zur k. k. Hofbibliothek in Wien zie- 
renden Votivtafeln ersichtlich wird, erreichte nach dem goldenen Zeitalter 
Marc AurePs, der nebst seinem Vorgänger Hadrian besondere Sorgfalt den 
Quellen schenkte, auch sein Ende ; denn schon unter Commodus Scepter er- 
regten die Einbrüche und kühnen Raubzüge der Gothen grosse Besorgnis« 
für den Besitz Dakiens. Bald waren unter den späteren entnervten römischen 
Cäsaren, welche den mit unwiderstehlicher Kraft vordringenden Gothen, Ge- 
piden, Avaren und anderen germanischen Völkerschaften keine alten römischen 
Legionen entgegenstellen konnten, alle an der dem Herkules geweihten Stätte 
errichteten Denkmäler römischer Kunst und Herrlichkeit vernichtet, und den 
Boden, welcher durch die Römer ein klassischer wurde, sehen wir — son- 
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derbares Spiel des Schicksals I von Barbaren niedergetreten. Bald verschwan- 
den alle jene prächtigen Bauten, deren Ruinen und Ueberreste wir heute mit 
stummer Bewunderung anstaunen, und die Quellen selbst mögen wohl mehr 
denn ein Jahrtausend unbenutzt, wenigstens im Allgemeinen, geblieben sein. 
Seit dieser Zeit, ungefähr 370 n. Chr. G., waren die nächsten Umgebungen 
fortwährend der Schauplatz wilder Kämpfe, denen sich später die langjährigen 
Türkenkriege anreihten, welche das Banat, daS einstige Dacia ripensis, zur 
türkischen Provinz machten, bis es durch die siegreichen kaiserlichen Waffen 
zuriickerobert. nach Abschluss des Friedens von Sistova 1791 einer wohl- 
tätigen Bube genoss, während welcher die Bevölkerung wuchs und ihr 
Wohlstand sich mehrte. In diesen Jahren, besonders von 1800 — 1830 und 
später, entstanden grossartige Gebäude, herrliche Für jede Bequemlichkeit und 
den gesuchtesten Comfort sorgende Badelokale auf Befehl oder unter den 
Auspicien der Regierung, so dass diese Bäder in jeder Beziehung gegenwärtig 
einen Vergleich mit jedem ähnlichen Badeorte aushalten. 

Die Anzahl der Badequellen ist so gross, dass sie gar nicht alle benutzt 
werden; die vernehmlichsten darunter sind: die Herkules-, Karls-, Ludwigs-, 
Karolinen-, Kaiser-, Ferdinands-, Augen-, Franzens- und Josephsbadequelle. 
Ihre Temperatur ist zwischen 20 — 44°, selbst 51 ° Reaumur; die Lage, die 
Umgebung dieser Quellen ist so herrlich, dass sie das kälteste, abgestumpfteste 
Herz zum lauten Entzücken bringen muss. Prächtiges Blattlaub, Gesträuch, 
hochstämmige Birken, Buchen, Linden, Eschen, türkische Hasel- und Wallnuss- 
bäume, Steineichen, Eichen fiberbreiten einzeln oder in Gruppen und grossen 
Forstrevieren, wechselnd mit Haide oder Wiesengrund und bebauten Hochflä- 
chen, die Höhen und Niederungen. Zwar tauchen auch an vielen Punkten 
die Kuppen der Berge thurm- und obeliskenartig in nacktem Gestein auf, oder 
es erhebt sich die kühne barocke Bergbaute in kahlen, oft senkrechten Wänden 
und grausen Felsschluchten, die einzeln betrachtet das Bild kolossaler Wildheit 
aufdringen; aber gerade dieser schnelle Uebersprung vom regsten Leben, der 
üppigsten Vegetation zur starren Verödung des Gesteins, dieses jugendlich 
frische Grün herausgehoben aus dem grauen Rahmen des Felsgeklüftes, ge- 
statten das wunderbarschöne mit den kräftigsten Licht- und Schatlenstafiirun- 
gen prangende Panorama dieses Bergdomes. — Die Milde des Klimas lässt 
sich auch daraus entnehmen, dass der Weinslock im August schon vortreffliche 
Trauben liefert. Der Feigenbaum wächst hier wild und Rosmarin hält den 
Winter hindurch im Freien ohne Bedeckung aus. Im Juli und August ist die 
Hitze wegen der Reflexion der Sonnenstrahlen von den Kalkfelsen sehr gross 
und erreicht nicht selten in den Mittagsstunden im Schatten 26—29° Reaum. 
Dagegen sind die Abende so schön, dass selbst schwächliche Personen ohne 
Nachtbeil der Gesundheit mit Lust und Erquickung bis 9 oder 10 Uhr im 
Freien verweilen können. Die reine, von den Bergen herabströmende Luft, 
vermischt mit den balsamischen Düften der Niederungen und der Thalvegeta- 
tion, so wie mit dem den Quellen entfliehenden Schwefel wasserstoffgas erzeugt 
und unterhält in dem Badethale eine Atmosphäre, die vielen Kranken auch 
ohne Gebrauch der Bäder sehr zusagt. Personen mit schleimiger Lungensucht 
im ersten Zeiträume, mit Rheumatismen oder Gicht Behaftete, zu häufigem 
Katarrhe Geneigte, Bleichsüchtige, Skrophulöse, Nervenschwache, Hysteriöse, 
Hypochondrische etc. bessern sich bei hiesigem Aufenthalte auffallend, ja 
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manche genesen gänzlich, ohne sich der eigentlichen Badekur unterzogen zu 
haben. Auch muss noch erwähnt werden dass die Salubritäl dieses Bäder- 
bezirks und der ganzen Umgegend durch reichliches, gesundes Trinkwasser, 
Kanäle und Abzugsgräben, durch trockene, reinliche Wege und Strassen und 
zweckmässige Wohnbauten, so wie endlich durch stets neue Anlagen von 
Gartenalleen und Spaziergängen mehr und mehr gesteigert wird; wie denn 
auch seil einigen Jahren unter der Aegide des F.-M. -L. und Gouverneurs 
der Wojewodschaft Serbien Graf von Coronini - Cronberg unendlich viel zur 
Hebung und Verschönerung des Kurortes geschehen und auch gegenwärtig 
durch Anlage einer Badeanstalt, die den Namen ihres hohen Gründers tragen 
wird, geschieht. 



III. Tagesgeschichte. 

|* Weilbach, 3t. Juli. Wie die nassauischen Bäder überhaupt, so 
bietet auch das vortreffliche Schwefelbad Weilbach in dieser Saison ein Bild 
des rührigsten Lebens, das nur um desswillen zu einer noch grossartigeren 
Ausdehnung sich nicht entfalten kann, weil die Räumlichkeiten des Kurhauses 
in allen Theilen überfüllt sind. Es muss als ein für das Heilung und Erho- 
lung suchende Publikum erfreuliches Ereigniss angesehen werden, dass das 
Bad Weilbach in die Hände der Domainenverwaltung ühergegangen und damit 
einer sich bereits als nothwendig darstellenden erheblichen Vergrösserung 
entgegensieht. Schon in der Hälfte der diessjährigen Saison waren die Zah- 
lenresultate (Gäste, Bäder etc.) der ganzen vorigen erreicht und übertroflen. 
Die Erweiterung der Kurgebäude und der Anlagen, so wie eine ständige Kur- 
musik werden das Bad Weilbach immer mehr zu der hervorragenden Stufe 
erheben, zu welcher die Wirkung seiner Heilquelle eine sichere Grundlage 
darbietet. 

7 Vom Rhein. Unsere Brohlthalangelegenheit ist nun endlich in 
ein neues Stadium getreten. Die Regierung bat nämlich 10,000 Thlr. bewilligt 
zur Anlage eines Kurhauses an der Brohl, wenn sich eine Acliengesellschaft 
bildete, welche 30 — 40,000 Thlr. herzugeben bereit sei. In diesem Stadium 
dürfte aber wohl die ganze Sache auf ihrem Culminationspunkt angekommen 
sein, da sich wohl schwerlich eine Acliengesellschall finden dürfte, um die 
Brohlthalquellen in dieser Weise auszubeuten. Mit alleiniger Ausnahme des 
Heilbrunns (Heiperts), den ein höchst genialer Arzt in Coblenz in seiner 
riesenhaften Praxis sorgsam untersucht und warm empfohlen hat, sind nämlich 
die Brohltbalquellen lauter gewöhnliche Eisensäuerlinge, wie man sie aller 
Orten findet, ohne dass es Jemand einfäilt, weiter darüber zu reden. Der 
beste Beweis dafür dürfte wohl sein, dass z. B. das Tönnissteiner Wasser, 
trotz dem es zu dem fabelhaft billigen Preis von 14 Pfenningen per Krug 
verkauft wird, kaum über die Grenzen des Regierungsbezirks hinaus versen- 
det w ird und dass dasselbe bloss als diätetisches Mittel mit Zucker und Wein 
zum Gebrauche kommt, als Heilmittel dagegen kaum Verwendung findet. 
Welche Anziehungspunkte böten also wohl die Brohltbalquellen, die ausserdem 
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so zerstreut liegen, dass man kaum begreift, an welcher Stelle eigentlich das 
Bade- und Kurhaus angelegt werden soll. Mit welchen Mitteln sollen die 
Aclionäre ihre Kranken heilen, denn obgleich die Ewich’scho Zusammenstel- 
lung gar herrliche Heilmittel schildert, so glauben wir doch, dass dieselben 
ebenso gut und noch besser an gar vielen andern Orten des Rheinstroms zu 
Anden sind, ohne dass sie bisher eine grosse Anziehung auf Gäste ausgeQbt 
haben Ueberhaupt möchten wir allen den Quellen- und Brunnenbesitzern 
am Rhein sehr grosse Vorsicht in der Ausbeutung anempfehlen, wenn ihre 
Wasser nicht ganz besonders herrorragende Eigenschaften besitzen. Manches 
Badehaus möchte sonst das Schicksal des Landskroner theilen, das bis heute 
noch nicht zu diesem Zwecke verwendet wurde. 

Alexiabad im Harze, Juni. Unser, durch seine liebliche Umgebung 
und freundliche Lage mit Recht berühmter Badeort hat seit dem Frühlinge 
dieses Jahres eine ganz andere Physiognomie gewonnen. In den letzten 
Tagen des Märzes trat der, allen Denen, die sich für Wasserkuren interessi- 
ren, bekannte i)r. C. A. W. Richter in den Besitz dieses lieblichen Ortes 
und mit ihm zogen sogleich Kranke aus den entferntesten Gauen Deutschlands 
hier ein, und jetzt sieht man die weiten Promenaden der Umgegend schon 
von zahlreichen Kurgästen belebt, während man früher um diese Zeit des 
Jahres gewöhnlich erst Anstalten traf, die einen Monat später einziehenden 
Kurgäste zu empfangen. Auch darin sind die äussern Verhältnisse des Bades 
ganz andere geworden, dass man jetzt Herren und Damen hier in fast gleicher 
Anzahl bemerkt, während in früheren Jahren die Anwesenden grösstentheils 
nur au$ Damen und Kindern bestanden. Voraussichtlich wird bei dem Kufe, 
welchen der Dr. Richter als Arzt und besonders als Wasserarzt geniesst, 
auch die Dauer der jetzigen Badesaison eine sehr viel längere sein, besonders 
da in der zweckmässigsten Weise schon jetzt Anstalten getroffen werden, 
die Wasserkuren auch während des Winters unausgesetzt forlgebrauchen zn 
können ; Kranke, welche bereits in andern Wasserheilanstalten weilten, und 
die üblichen Einrichtungen daselbst kennen, Anden sich hier angenehm über- 
rascht durch den Comfort und die Eleganz der Einrichtungen, und überzeugen 
sich, dass die Wasserkuren nicht nothwendig enge und kleinliche äussere 
Verhältnisse verlangen. Auch die bisherigen Besucher der bekannten Stahl— 
und Soolquellen des Alexisbades werden mit den vorgegangenen Veränderun- 
gen sehr zufrieden sein ; denn die gegenwärtige grössere Frequenz des Ortes, 
die dort anwesenden Kurgäste aus allen Ländern Europa's (selbst aus Amerika 
sind Anmeldungen voa Kranken eingegangen) werden den bisherigen Feind 
des Alexisbades, die Einförmigkeit und die dadurch bedingten, so lästigen 
Convenienzen, denen die Badegäste preisgegeben waren, verscheuchen. Die 
Veränderung des Alexisbades selbst macht sich bereits auch schon in der 
Umgegend des Bades bemerklich, indem der Dr. Richter seinen weiter 
greifenden Zwecken entsprechend bereits grossarlige Wasserbauwerke aus- 
führen liess und dadurch einer Menge fleissiger Hände reichlichen Ver- 
dienst gab. 

X Norderney, 31. Juli. Unsere Badesaison hat ihren Höhepunkt nahezu 
erreicht, die Kurliste zählt etwa 1300 Nummern und am Badestrande werden 
täglich gegen 600 Bäder genommen. Das kalte stürmische Wetter des Juli- 
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monals, welches in andern Kurorten das Badeleben so empfindlich gestört 
bat, brachte uns die mächtigen Wellen der Nordsee ununterbrochen zu, und 
schwängerte die Luft mit dem Salze der Wogen. Wir sahen daher mit Be- 
dauern den Nordwind sich zur Ruhe begeben, denn seitdem liegt das Meer 
spiegelglatt, wie ein Karpfenteich. Der Badearzt in den Nnrdseebädern wird 
immer lieber hören, wenn die Vergnügenslustigen auf das schlechte kalte 
Wetter schelten, als wenn die Nervenschwachen über drückende Hitze klagen. 
Hier ist der frische Hauch des Meeres ein Hochgenuss uud das Gebrause der 
Wellen ist die schönste Musik. 



iv. Neueste balitcolojglsclie Uteratur. 

(Cfr. No. 16.) 

Diversanim per Archidioecesin Trevirorum et Lutzelbergensium terras aquaruin 
et fonlium natura et virtus per quam vel medica vel divina ope plures 
curantur. ln: Slramberg, Metropolis Ecciesiae Treviricae. ConOuent. 
1856. T. H. p. 631 - 6*7. 

Krfurth , Jahresbericht über die Wasserheilanstalt und das heilgymnastische 
Institut Feldberg in Mecklenburg-Strelitz nebst einem Anhang über Thermo- 
electricität. Hamburg, 1856, 8°, 68 S. 

Kupprecht, Das Schlackenbad bei Hettstädt im Mansfelder Gebirgskreise 
der k. Pr. Provinz Sachsen nach seinen Bestandteilen und Wirkungen 
dargestellt. Hettstädt, 1856, 8«, 23 S. 



V. Personalien. 

O.-Med.-Rth. Dr. Grandidier zu Nenndorf und Dr. Scbmelkes in 
Teplilz zu corresp. Mitgliedern der Gesellschaft für Heilkunde in Berlin. — 
Hofrath Dr. Spengler in Ems zum corresp. Mitgliede der Gesellschaft der 
Aerzte und Naturforscher in Jassy. 



Eingesandt. 

Aachen 6. Aug. 1856. 

Geehrtester Herr College I 

No. 13 des Bandes III Ihrer geehrten Zeitschrift bringt eine mit den 
Buchstaben L— ch. unterschriebene Receusion mehrerer Flugblätter über Lipp- 
springe; ich bitte in einer der nächsten Nummern zu bemerken, dass ich nicht 
der Verf. dieser Recension bin. 

Hochachlungsvolle Grüsse. 

Dr. LerscA. 

Geschieht hiermit. Die Redaction. 

Kedacteur: Dr. L. Spengler in Bad Fmis. — Verleger: G. Kathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei RaUigcbcr 4' Gebet in )Yetzl«r. 
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Baineologische Zeitung. 

Correspondenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Iland III. 25. August 1856. M 19. 



I. Origiualicn. 

Baineologische Mittheilungen aus Hapsal. 

Von I)r. C. A. Ilnnolus. 

4. Das Hapsaler Meer.*) 

Es gibt Vorzüge, welche nicht bestritten werden können, und 
zu diesen gehört für einen Badeort seine günstige Lage. — Wo 
lindet man aber günstigere topische Verhältnisse zu Badezweckeu, 
als in Hapsel, dem ältesten und bedeutendsten Ostseebade in 
Russland? 

Die Kreistadt Hapsal liegt in der Wiek, in Esthland, unter 
dem 5b 0 53' nördi. Breite, uud 41° 18' östl. Lange, circa 14 
Meilen von Pernau und ebenso weit von Reval. Sie zerfallt in 
2 Haupltheile: in das gut erhaltene alte Schloss (1228 von Yolquin 
Schenken v. Winterstädt erbaut), welches erhöht liegt und das 
Centrum des Ortes bildet, und die Stadt, welche ihre Häuser am 
Fusse des Schlosses zur küste hin baute. 

Ob das Meer in den hiesigen Buchten, wie überhaupt in der 
Ostsee, abnimmt oder das Land sich hebt, darüber haben die 
Geologen lange gestritten. Jetzt scheinen die Vorkämpfer der 
letzteren Ansicht gesiegt zn haben. 

Auch Hapsals Buchten sind seichter geworden, das Land rag! 
mehr hervor und wo einst der Kiel des Schiffes das Meer durch- 
schnitt, ziert Jetzt mancher freundliche Bau die von mehr als drei 
Seiten vom Wasser umspülte Küste des Badeortes. — Es scheint 
jetzt die Zeit da zu sein, in welcher Hapsals zu Bädern topisch 
günstige Lage auf ihrem Hühenpuukle angeluugt wäre. Das tiefe 
Einschneiden der Buchten, die zu Badezwecken leicht erreichbare 
gehörige Tiefe des Wassers, der allmählich sich abdachende 



*) Cfr. 1. Genesis der Bilder Hapsals. (Medicimsclie Zeitung Russlands 
1853 No. 14.) 

2. Status praesens der Badeeinrichhingen. (Ibidem M. Ztg. Rssl. 
1853 No. 25.) 

3. Die Hapsaler Seelult. (Balueol. Ztg. III. No. 14.) 
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Meeresboden und die jetzt noch meerumschlungene Lage des Ortes, 
könnten bei stetig fortschreitender Hebung der Küsten nur nach- 
theilig sich umgestalten. — Nutzen wir also die jetzt so glückliche 
Yertheilung von Wasser und Land, was spätem Generationen vor- 
euthallcn sein dürfte. 

Bei genauerer Betrachtung der Buchten bildet die am nörd- 
lichen Strande der Stadt sich ausdehnende Wasserfläche, einen 
tiefen Einschnitt Ins Land nach Nordosten machend, eine fast 
durchweg mit Schlamm ausgepolsterte, durch schilf- und gras- 
reiche Inseln geschmückte Bucht von mehr als 3*/ t Meilen im 
Umkreise. Die Tiefe dieses durch die Halbinsel Nuckoe und das 
Festland gebildeten Kessels beträgt, in gerader Richtung nach 
Norden hin zu der V, Meile entfernten Halbinsel, 5 — 6 Fuss; nach 
Nordosten hin jedoch flacher werdend, bei mittlerem Wasserstande 
nur 3 Fuss Wasser. Der im Süden des Ortes entstandene Meer- 
busen, kleiner in seinen Dimensionen als der erstere, mag circa 
1 V, Meilen bis an die äusserstc nach W'esten hinausragende 
Spitze sich ausdehnen. Dieses von Tanncnwaldungen umsäumte 
ty, Meilen breite Wasser zeigt nur 4 — 5 Fuss Tiefe bei Schlamm-, 
Lehm- und Sandgrund. — Nach Westen hin liegt die grösste 
Wassermasse, wohl 2 Quadratmeilen gross und 10 — 15 Fuss tief, 
abgeschlossen durch grössere Inseln (Dagoe und Wormsoe) com- 
municirt sie nur an ein Paar, eiuige Stunden breite Stellen mit 
dem offenen Meere. Obgleich dieses eben besprochene Gewässer 
nicht dem Fänflusse der Ebbe und Flulh unterworfen ist, so kom- 
men doch auch, während der Sommermonate, Schwankungen des 
Wasserslandes von 1—2 Fuss vor. Allerdings treten diese Ab- 
weichungen nur selten auf und nie in so hohem Grade, dass durch 
sie Badekuren gestört werden. Es steigt das Meer bei anhaltenden 
kräftigen Seewinden und fällt bei Ost- oder Landwind, indem die 
Wassermassen der Nord- und Ostsee durch die engen dänischen 
Passagen zum Ein- und Ausströmen gezwungen werden. — Und 
wenn auch der Einfluss des Mondes beim hiesigen Wasserslande 
ausser Acht gelassen werden kann, so ist doch der Einfluss des 
Luftdruckes ein nicht zu leugnender. Nicht selten nämlich steigt 
auch das Meer bei Windstille, dann ist gleichzeitig das Barometer 
gefallen, wesshalb das Steigen des Meeres bei stiller Luft allge- 
mein als Vorbote schlimmer Witterung betrachtet wird. 

W'enden wir uns nun zur Farbe des Seewassers, so erscheint 
dieselbe sehr verschieden. Unmittelbar vom Ufer des Meeres 
besehen sieht das Wasser meist hell- oder dunkelgrün aus, was 
von dem jedesmaligen Untergründe herzuleiten ist. Aus einiger 
Entfernung bei heiterer klarer Witterung betrachtet, die Farbe des 
sich über uns wölbenden Himmels wiedergebend, — blau. — ln 
der That ist das Wasser jedoch farblos, klar und durchsichtig, 
wie sich’s abgestanden in einem Glase zeigt. — Es kann übrigens 
je nach seiner Bewegtheit, nach den Tageszeiten und der Beleuch- 
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tung des Himmels in den buntesten Farben spielen. Wer vergisst 
die Farbenpracht, wenn die untergeliende Sonne am westlichen 
Horinzonte ihr Feuer in den Fluthen löscht? 

Die den Geruchssinn oft unangenehm berührenden Emanatio- 
nen des hiesigen Seewassers sind dem Schlamme, dem Hapsal 
seinen Ruf und seine Bedeutung verdankt, zuzuschreiben, denn 
das Wasser ist in vollem Sinne des Wortes geruchlos. — Man 
schöpfe es aus der Tiefe und entferne durch Abstehenlassen oder 
Filtriren die in demselben suspendirten Schlammlheile, so werden 
auch die feinsten Geruchsnerven nichts Unangenehmes herausfln- 
den. — Flüchtige Bestandteile, wie Chlor, Brom und Jod, welche 
im Seewasser enthalten sind, haben sich mit Basen verbunden, 
so dass dieselben nicht praecipirt werden können. 

Der Geschmack des Wassers weicht von dem aller Mineral- 
wässer wesentlich ab und lässt sich schwer definiren. — Er ist 
gesalzen mit vorwiegender Bitterkeit — unangenehm — zuweilen 
Uebelkeit erregend. Je wärmer die Temperatur desselben, desto 
ekelerregender, je kälter, desto erträglicher. Der eigenthiimliche 
Geschmack entsteht durch das Zusammenwirken aller chemischen 
Elemente, von welchen das Chlormagnesium wohl die am schlech- 
testen schmeckende Zugabe ausmacht. 

Das specifische Gewicht des Ilapsaler Seewassers beträgt 
1,00459. 

Bei der chemischen Analyse ergab sich (nach Gocbel) in 



einem Mediciualpfunde Wasser: 

Chlornatrium . . . 


39,9733 Gran. 


Chlorkalium .... 


0,4642 „ 


Chlormagnesium . . 


2, (>468 „ 


Brommagnesium . . 


Spuren. 


Jodnatrium .... 


Spuren. 


Kohlensaurer Kalk . 


Spuren. 


Schwefelsaurer Kalk . 


4,7707 „ 


Schwefels. Talkerde . 


0,9405 „ 


Organische l'eberreste 


Spuren. 


Summa 


48,7955 Gran. 



Die Quantität der durch Abdampfen und Glühen gefundenen 
festen Bestandlheile beträgt gleichfalls 48,79 Gr. auf ein Pfund 
Wasser. 

Die Meerestemperatur erreicht in den Sommermonaten, dem 
milden Klima gemäss, eine überraschende Höhe. — Wenn die 
Temperatur der Hapsaler Buchten mit den europäischen Mittel- 
meerbädern in eine Reihe gebracht werden muss, so ist solches 
allerdings befremdend, indessen vollkommen der Wahrheit getreu, 
was 30 Jahre lange sorgfältige Messungen beweisen. — Der 
Kürze halber führe ich hier die höchste, niedrigste und mittlere 
Seewasserlemperatur an, welche Resultate von Messungen bei 
4 Fuss Tiefe in den Sommermonaten Juni, Juli und August sind: 

19 
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Alle diese Zahlen sind den jährlichen kreisärztlichen Berichten an die 
Goovernements-Medicinalverwaltung entnommen. 

Betrachten wir neben obigen Messungen die 3 bewährtesten 
Mittelmeerbäder Messina, Triest und Neapel, so ergeben sich für 
das nördliche Hapsal in der That überraschende Resultate. Nach 
Pugliati’s Messungen in Messina 1831 bei + 24 ® R. Luft- 
temperatur ergab sich als höchste Meerestemp. -f- 25 0 R., als 
mittlere -f- 23,2° R. — Biasoletto fand vom Juni bis August 
bei 4- 16,2 0 mittl. Lufttmp. die höchste Meerestmp. -f- 24® R., 
die mittl. -f 1 7,5 ® R. — Die hiesigen Beobachtungen in Hapsal 
zeigen bei -|- 1 5,8 ® mittl. LufUemp. als höchste Meerestemp. 
-f- 23*/*° R-. als mittlere -f 16® R., während Neapel bei seinen 
18 geogr. Graden südlicherer Lage (Hapsal 58° 53' und Neapel 
40° 52') nach Graefe bei -J- 20® R. mittl. Lufttp. -f- 20® R. 
als höchste Meerestemp. und -f- 17,6® R. im Mittel, vom 6. Juli 
bis 15. August gemessen, beweist. 

Und nicht wie das Mittelmeer zur Erklärung seiner hohen 
Temperatur des südlichen Klimas, der über unermessliche Sand- 
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flächen Africa’s streichenden heissen Winde bedarf, — findet mau 
hier in den topischen Zusammenstellungen die Lösung zur hohen 
Seewassertemperatur. 

Denken wir uns eine Wasserschicht von meist 4—6, selten 
bis 10 Kuss Tiefe, in % — 1 % Meilen breite Becken einge- 
schlossen, deren Saum nach Süden und Norden mit Nadel- und 
Laubholz stark bewachsen, nach Westen durch grosse Inseln (Dajö, 
Wormsö, Herlholm etc.) vor dem Einströmen kälterer Wasser ge- 
schützt, auf Lehm- und Modd- (Moor-) Grund, oft mehrere Schuh 
dicken Schlamm; denken wir uns diese Schichten tage- und 
wochenlang von den wärmenden Strahlen der Sommersonne durch- 
drungen, zumal bei den langen Tagen (18 Stunden) und kurzeu 
Nächten (6 Stunden), so erklärt sich zur Genüge nicht allein die 
gleichmässigere Temperatur des Meeres hieselbst, als solcltqe an 
audern Urten Vorkommen kann, wo diese Prärogative fehlen. 

Die durch die langsame Abkühlung bedingte Gleichmässigkeit 
der Meerestemperatur wird bei der wärmebindenden Eigenschaft 
des Wassers und besonders des untenliegenden Schlammes gar 
sicher unterstützt durch: geschützte Lage, schwache Winde, Mangel 
an Ebbe und Fluth und lange Sommertage. Am 10. Juni geht 
die Sonne um 2 Uhr 51 Minuten auf und um 9 Uhr 9 Minuten 
unter, sie scheint also volle 18 Stunden. — Desshalb kommen 
störende Schwankungen gar nicht vor. — Ja oft wird man bei 
unfreundlicher stürmischer Witterung durch die Wärme des Was- 
sers überrascht — Die weniger dichte Luft ist durch jeden Tem- 
peraturwechsel schnell vermindert und abgekühlt, während das 
durch seine grössere Dichtigkeit beständige Wasser den durch die 
Luft unangenehm berührten Körper durch seine wärmende Tem- 
peratur erfreut 

Wir linden dem Gefühle nach das Meer wärmer bei bewegter 
See, steigendem Wasser und fallendem Barometer, — kälter bei 
Windstille, fallendem Meere und steigendem Barometer. 

Eine bekannte Thatsache ist’s, dass die Oberfläche des Was- 
sers oft eine höhere Temperatur erreicht als die sie umgebende 
Luft, wie auch in Hapsal -{- 20 0 R. im Wasser häufig, in der 
Luft selten genossen werden. Indessen gilt solches nur für den 
Anfang der Saison bis die Sonne die ganze Wasserschicht bis 
auf den auf dem Meeresboden ruhenden Schlamm durchwärmt hat, 
wozu meist 3 — 4 Wochen erforderlich sind und wesshalb die 
kühlen Bäder zu Heilzwecken erst um Johannis ihren Anfang 
nehmen. In diese Zeit, wo die Oberfläche des Meeres wärmer 
ist, lallt die Beobachtung, dass das Bad bei West- oder Seewind 
wärmer, bei Ost- oder Landwind kälter erscheint — Die erwärm- 
ten obern Schichten werden dpreh den Seewind zur Badestelle 
zusammengeschoben und durch den Landwind ins offene Meer 
hinausgetrieben, während die untern noch nicht erwärmten Was- 
sermassen hervortreten. AehnUch ist der Vorgang beim Steigen 
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und Fallen des Meeres, zumal da Ersteres mit Seewind, Letzteres 
mit Landwind zusammentrifft. — Und ferner, indem das Niveau 
der hohen See früher steigt und fällt als das des Küstenwassers, 
muss die Temperatur sich hier dem Gesetze der Schwere anbe- 
quemen. 

Mi#nn die Tageszeiten auch Einfluss auf die Temperatur des 
Wassers ausüben, so ist dieser in Hapsal nicht bedeutend. An 
sonnenklaren Tagen ist das Meer am frühen Morgen natürlich 
am kältesten. Die Temperatur steigt nun in stetigem Verhältnisse 
mit dem Steigen der Sonne, erreicht ihren Höhenpunkt Mittags 
zwischen 2 und 4 Uhr, hält sich ein Paar Stunden und sinkt zum 
Abend wieder, indessen sehr ailmälich. — Diese Schwankungen 
betragen selten mehr als -f- 2 0 C., während z. B. in Ostende 
ein Unterschied von -f- 7 bis 8° C. vom Morgen bis zum Mittag 
zwischen 1 und 3 Uhr, wo die Flulh arrivirt, stattfindet (Noppe). 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Joseph Manes Oesterreicher’s, des Gründers von 
Füred, biographisches Denkmal. 

Von Dr. W. Joachim in Pesth. 

Dieser Mann, den ich in dieser geehrten Zeitschrift zu schildern mir 
erlaube, war der erste ungarische Jude, dem das Diplom eines Doctors 
der Medicin zu Theil geworden. Im Jahre 1756 zu Altofen von armen Eltern 
geboren, genoss er im väterlichen Hause eine streng religiöse und zeilgemässe 
Erziehung. Die Grundlage seines Glaubens lernte er aus der heiligen Schrift 
und aus dem Wenigen, was ihm aus dem Talmud geboten wurde, kennen. 
Dieser Mann wagte zur damaligen Zeit in Ungarn den kühnen Versuch, als 
würdiger Schüler der alina ac celeberrima Universit. Vindobonensis, als ein 
gesalbter Priester der Hygiea zu fungiren. 

Schon im Ulen Jahre begann er mit Gutheissung seiner, für die dama- 
lige finstere Zeit besonders freisinnigen Eltern, sich ausschliesslich mit welt- 
lichem Wissen zu beschäftigen. Er lernte die deutsche und lateinische Sprache, 
und gelangte bald in beiden zu einer rühmlichen Fertigkeit. Hierauf wandte 
er sich den llumanitäis- und philosophischen Studien zu, obwohl es noch 
immer unentschieden blieb, welchem Stande er sich eigentlich widmen sollte. 
Zum Kaufmann, wie es anfangs wohl hiess, zeigte der zu einem höheren 
Berufe bestimmte Jüngling weder Neigung noch Anlage. So kam es, dass 
er sich trotz aller Gegenvorstellungen, die ihm gemacht wurden, unmittelbar 
ohne alles Zögern der Medicin zuwandte. Er besuchte die Wiener Hochschule, 
worauf er sich nach zurückgelegten Studien auf die damals zu Ofen bestandene 
Universität begab, wo der berühmte Prof. Winterl Chemie und Botanik 
lehrte. Die klassischen Vorträge dieses Mannes machten auf den wissbegie- 
rigen Jüngling einen sehr wohltbätigen Eindruck und flössten ihm den glü- 
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hendsten Eifer für die Naturkunde und somit für den gewählten Lebensberuf 
ein. — 24 Jahre alt, 1780, hatte er seine Studien vollendet, und ein Jahr 
darauf schrieb er bereits seine sehr geschätzte Abhandlung: Analyses aquarum 
Budensium, proemissa methodo. Prof. Winterl, Budae 1781 (23 B. gr. 8"). 
Seine praktische Thätigkeit üble er als undiplomirter Arzt in dem jüdischen 
Gemeindespitale zu Altofen mit glücklichem Erfolge aus. 

Bald nach Erscheinen des Toteranzedictes und zwar am 21. Febr. 1782 
(disserirt hatte er bereits am 17. August 1781) wurde er zur Promotiou zu- 
gelassen und ihm das Doctordiplom ertbeilt. Da die Israeliten erst zu Folge 
allerhöchsten Decretes v. 30. Oct 1789 die gesetzliche Erlaubnis erhielten, 
ihre Kinder auf Gymnasien und Universitäten an dem öffentlichen Unterrichte 
theiloehmen zu lassen, so lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit entnehmen, 
dass er diese Zulassung ausschliesslich seinen Talenten zu verdanken hatte. 
Der Jude in Ungarn befand sich unmittelbar bis zu dem Erscheinen des be- 
rühmten Toleranzedictes am 22. Juni des Jahres 1781 in einer höchst trau- 
rigen Ausnahmestellung. So war Beispiels halber noch im Jahre 1780 deu 
Israeliten die Niederlassung in der Hauptstadt des Landes, Pesth, wo gegen- 
wärtig 20,000 Juden leben, untersagt. — Dieser edle Mann wusste aber durch 
sein edles humanes Benehmen die Schranken zu stürzen; ja der Student 
Oesterreicher wusste sich die Gunst des Grafen Sandors zu verschaffen 
und wurde bald mit der Analyse von Sörisäp, eines Bitterwassers, betraut. 
Noch im selben Jahre folgte er einem ehrenvollen Kufe nach Szala-Egersegb 
im Szalader Comitate, wo das Doctordiplom vor den versammelten Ständen 
des Comitats am 13. November 1782 verlesen, geprüft und als rechtskrältig 
anerkannt wurde. Hierauf erhielt er in Folge der seiner Dissertation beige- 
gebenen Abhandlung über die Heilkraft der Füreder Mineralquellen mittelst 
k. Resolution d. d. 12. September 1783 die Stelle eines früher nie bestan- 
denen Brunnenphystcus in Füred. Dieser Bestimmung folgend verliess er im 
Frühling des kommenden Jahres 1786 den bisherigen Kreis seiner Wirksam- 
keit, um io Füred nicht nur als Arzt, sondern als Begründer einer damals 
wenig bekannten Heilanstalt einer ungleich grösseren Anzahl seiner Mitmen- 
schen nützlich zu werden. — Dieser Mann erkannte die Bedeutsamkeit dieser 
Najade, er wusste Füred in seiner Totalität zu würdigen, aber die Zeitereig- 
nisse lähmten die Kräfte dieses Geistes, um den Kurort alsogleich den Bedürf- 
nissen zu accomodiren. Schon damals erhob er die Stimme für eine Moiken- 
auslalt, er bat um die Errichtung der Seebäder, allein die Sparsamkeit des 
Klosters der Benedictiner setzte diesem strebsamen Manne einen Damm. 

Trotz der Mangelhaftigkeit kam der Ruf dieses Mannes, welcher alle 
seine Kralt und seine ganze Muse dem Emporblühen und Gedeihen dieses 
ihm von seinem Monarchen (Kaiser Joseph II.) anvertrauten Institutes widmete, 
bald in deu weitesten Kreisen des In- und Auslandes zur gebührenden Gel- 
tung und Anerkennung. Davon zeugen die vielen Decrete der k. ungarischen 
Statthalterei in den Jahren 1797 — 1799, und 1803, so wie von der k. Hof- 
kanzlei 1805 und 1821, ferner die im Jahre 1797 erhaltenen Ernennungen 
zum Ehrenmitgliede der Leipziger ökonomischen Gesellschaft und der physi— 
ealischen Societät zu Jena u. s. w. — 17 Jahre widmete er dem Badeorte 
Füred; nachdem sein Werk zur Geltung kam, verliess er diesen Ort 1803, 
um die Chemie mit mehr Müsse ausüben zu können. 1810 gelang es ihm, 
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rinen chemischen Appnrat zu verfertigen, welcher zur Entdeckung der Fäl- 
schung von Lebensmitteln dienen sollte; ln Folge der allgemein anerkannten 
Zweckmässigkeit erlangte er die hohe Auszeichnung, vor Sr. Majestät Kaiser 
Franz I. in einer Privataudienz mehrere Versuche anstellen zu dürfen, und 
wurde bald zum Zeichen landesherrlicher Huld mit einer goldenen Tabatiöre 
beehrt. — Im Jahre 1810 wurde der Geist dieses Mannes durch den Verlust 
seiner geliebten Gattin lief erschüttert; seine geliebte Tochter Therese, die 
mit aufopfernder Liebe deu alten Mann pflegte, konnte das zerknirschte Ge- 
miilh nicht mehr aufrichten. Trotz der vielfältigen Gemüthsafrecte arbeitete 
er sehr lleissig an seinen chemischen Studien. — 1818 unterbreitete er einer 
hohen Regierung den wichtigen Plan zur fabriksmässigen Erzeugung der Soda, 
mit welchem rohen Naturprodukte Ungarn so reichlich gesegnet ist. Die 
grosse goldene Civil- Ehrenmedaille in Band und Oehr, so wie die l’eberlas- 
sung des med. technischen Institutes zum Betrieb der Sodafabrikation waren 
ihm zum Lohne seines Strebens huldreichst verliehen, das er sogar seiner 
geliebten Tochter testamentarisch übertragen durfte. 

Aber seine Gesundheit wie seine Thäligkeit in stetem Abncbinen vor- 
rückcnd, bemerkte der Veteran, 69 Jahre alt, die letzten Stunden mit Riesen- 
chritten herannahen; er ralfte seine letzte Kraft zusammen, er besuchte zum 
letzten Male seinen geliebten Geburtsort, und von da pilgerte er nach Füred, 
das von ihm väterlich geliebte und gepflegte Asyl der Leidenden wurde nach 
allen Dimensionen gemustert. Und wie ein gütiger und besorgter Vater seinem 
geliebten Sprossliug den letzten Kuss auf die Stirne drückt, den letzten innigen 
Herzenssrgen ertheilt, ehe er auf immer von ihm scheidet, so besiegelte dieser 
humane, leider von vielen verkannte Mann diesen letzten Besuch Füreds mit 
einer hochherzigen Liebesthat. Eine Stiftung zur uneutgeldlichen Pflege des 

k. k. Militärs, das in den Heilquellen Füreds eine Panace linden möge, wurde 
van ihm Ihatkräfligst angeregt und bedeutend fundirt. — Am 31. August 1823 
stellte er seinen letzten Willen fest, indem die Krallte immer mehr zu wanken 
anfingen. 

Einige Punkte erlaube ich mir anzulühren, um die Charakterzüge des 
ersten jüdischen Aeskulaps und Gründers von Füred, dieses edlen Patrioten 
seines theuren Vaterlandes, näher zu kennen. 

$ 1. „Von gottesfürchtigen Eltern zu Altofen geboren, und in meinem 
reiferen Alter nach strenger Prüfung überzeugt, dass man nach den moralischen 
Grundsätzen der mosaischen Religion alle Pflichten gegen Gott, gegen seinen 

l. andesfürsten und seine Mitbürger wie jeder Andere erfüllen könne, bleibe 
ich mit Hintansetzung aller Privalintercssen der Religion meiner Vorfahren 
getreu und verordne hiemit, dass man meinen entseelten Leichnam nach isr. 
Brauche zur Erde bestatten sollte.“ 

$ II grdenkt er in folgender Weise: „Indem ich mich ferner mit Ver- 
gnügen erinnere, dass ich in meinem Vaterlande Ungarn noch ein Institut zum 
Wolile der Menschheit, so zu sagen ins Leben gerufen habe, so erhält sich 
mein Wunsch für das fortgesetzte Gedeihen dieser Brunnenkurheilanstalt le- 
bendig fort. Ich habe der Kmporbringung dieses Kurplatzes vom J. 1786, 
wo ich vermöge Dekrets weil. Kaiser Joseph U. der erste als Brunnenphysi- 
kus angestellt wurde, bis zum J. 1803, den besten Theil meines Lebens, alle 
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meine Sorge und Anstrengung gewidmet, und meine Bemühungen mit glück- 
lichem Erfolge gekrönt gesehen. 

Um an diesem Orte, dem Wohnsitze so vieler meiner schönsten Erinne- 
rungen, dem Uebungsplatze meiner besten männlichen Krad, eine bleibende 
Erinnerung zu hinterlassen, fasste ich den Entschluss, aus den Beiträgen 
höchster und hoher Gönuer mit Zuschuss aus meinem Eigenen daselbst ein 
Haus zur uneotgeldlichen Unterbringung des k. k. Militärs zu erbauen; musste 
jedoch diesen Plan, dem sich unerwartete Hindernisse entgegen stellten, auf- 
geben und habe gehorsainst vorgeschlagen, den von mir und erhabenen Wohl- 
thätern zu diesem Ende zusammengeschossenen Beitrag von 2480 Fl. zu einem 
Sliltungskapilal zu erheben, dass von den abfallenden Interessen für immer- 
währende Zeiten an die zur Trink- und Badekur dahiu kommende Militär- 
mannschaft eine Zulage verabreicht werden möge, welcher Vorschlag geneh- 
migt, und der betreffende Stiftbrief in der Ausfertigung begriffen ist. Ich 
ersuche daher meine Erben, diese zu einem für immer bleibenden Denkmal 
errichtete wohlthätige Stiftung bei günstigen Umständen durch fernere Beiträge 
zu vermehren und deren wohltätiger Bestimmung eine grössere Ansdehnung 
zu geben.“ 

Diese Wolle beurkunden den hohen Seelenadel, die seltene Menschen- 
würde und den t dien religiösen Standpunkt des Testirenden. Oesterreicher 
als Stifter des berühmten Füred, als erster jüdischer Aeskulap Pannoniens, 
war Mensch und Arzt im strengsten Sinne des Wortes. Er starb im Januar 
1832 zu Wien und wurde auf dem altjüdischen Friedhofe daselbst bestattet. 



111. Recensionen. 

Die Soolquellen des westphälischcn Kreidegebirges, ihr Vorkommen 
und muthmassiicher Ursprung. Von August Huyssen, Berg- 
rath und Bergamts -Director. Mit 6 Steindrucktafeln, 2 Ta- 
bellen und in den Text eingedruckten Holzschnitten. Aus dem 
VH. Bande der deutschen geologischen Gesellschaft. Berlin, 
1856. Verlag von W. Hertz. (Besser’sche Buchhandl.) VI 
u. 321 S. gr. 8. 

Hr. Huyssen zu Düren, durch mehrere gediegene Arbeiten über ver- 
schiedene Zweige des Berg- und Salinenwesens in Karsten's „Archiv“ 
und in den bis jetzt erschienenen drei Bänden der neuen „Preuss. Zeitschr.“ 
rühmlichst bekannt, gehört zu den gründlich ausgebildeten Männern, wie wir 
sie in der höheren Beamten weit Preusscns, bei freier Geistesentwickelung 
und scharfen, aber zweckmässigen Examen, so häufig treffen. Wir haben 
hier über eine Arbeit Huyssen' s zu berichten, deren es wenige gibt, da 
das Studium der Quellen zu den verbältnissmässig noch wenig gepflegten 
gehört, während das der kochsalzhaltigen in wissenschaftlicher, technischer 
und volkswirtschaftlicher Beziehung eine grosse Wichtigkeit hat. Es liefert 
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daher zu diesen Studien die vorliegende Darstellung der Verhältnisse einer 
in sich abgeschlossenen, eigentümlichen Soolengruppe, aus welcher mehr als 
drei Millionen Menschen ihr Kochsalz beziehen, einen eben so wichtigen als 
interessanten Beitrag. „Um Schürfarbeiten nach Salz und Soole rationell 
betreiben zu können, ist es zuvörderst durchaus notwendig, sich eine auf 
Thatsacben gestützte Ansicht über die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit 
des Vorkommens von Steinsalz in der zu untersuchenden Gegend und über 
den Ursprung der daselbst etwa vorhandenen Soolquellen zu bilden. Eine 
solche theoretische Erörterung über die Soolen der westphälischen Kreide 
ist an dem beschreibenden Theile, welcher das nöthige Material zu deren 
Prüfung enthält, angeschlossen worden. Für die grosse Mehrzahl der über 
die verschiedenen Arbeitsformationen verbreiteten armen Soolen wird dieselbe 
Entstehungsart nachzuweisen sein, und aus diesem Grunde ist die westphä- 
lische Ouellengruppe, deren Kigenschatten genauer bekannt sind als die der 
meisten andern ähnlichen Gruppen, von einer allgemeinen, über das örtliche 
Interesse hinausgehenden Bedeutung.“ — Der Inhalt der Schrift ist folgender : 
Erster Abschnitt: Das soolenführende Gebirge: orographischc und 
geognostische Verhältnisse; Beschaffenheit der Gesteine, besonders in Bezie- 
hung auf die Gewässer. — Zweiter Abschn. Die Soolquellen. A. Die 
Sool quelle des Hellwegs: I. Die Gegend zwischen dem Rhein und 
Essen. — II. Der Landstrich zw ischen Essen und Dortmund. — III. Die Um- 
gegend von Dortmund und der Landstrich bis Königsborn. — IV. Königsborn. 
Dieser wichtigen Staatssaline, ihren Soolgewinnungspunkten, vielen Bohrlöchern 
zur Aufsuchung einer reichern Soole, Soolgewinnung etc. sind 86 Seiten des 
W'erks gewidmet. — V. Die Gegend zwischen Königsborn und W'erl. — 
VI. Werl, Neuwerk und Hüppe. — VII. Der Landstrich zwischen W'erl und 
Sassendorf. — VIII. Sassendorf. — IX. Der Landstrich zwischen Sassendorf und 
Westernkotten. — X. W'esternkotten. — XI. Soolquellen zwischen W'estcrn- 
kotten und Salzkotten. — XII. Salzkotten. — B. Die Soolquellen zwischen 
Hellweg und Lippe. I. Rollmannsbrunnen. — II. Die Gegend von Rottum 
lind Bönen. — III. Der Landstrich zwischen Pelkum und Rhynern. — C. Die 
Soolquellen am Nordrande des Münster'scben Beckens. — 
1. Rothenberg und Wetteringen. — II. Gottesgabe bei Rheine. — 111. Salzesk 
und ßrochterbek. — IV. Laer und Aschendorf. — V. Rothenfelde. — VI. Der 
Landstrich zwischen Rothenfelde und Halle. — D. Allgemeine Eigen- 
schaften der westphälischen Soolquellen: Art ihres Auftretens; 
Ergiebigkeit; Salzgehalt; Temperatur; chemische Zusammensetzung. — Anhang: 
Soolquellen im Liegenden der Kreide. Dritter Abschnitt. Muthmasslicher 
Ursprung. I. Ursprung der Soolquellen am Südrande des Münster'schen 
Beckens: Der Ursprung aus Formationen, welche älter als die Kreide sind, 
ist nicht wahrscheinlich; eben so wenig der Ursprung aus Kreide -Steinsalz 
und überhaupt nicht der Ursprung aus Steinsalz. Salzgehalt der Kreidegesteine; 
Ursprung der Soolen durch Auslaugung dieses Salzgehaltes. Erklärung der 
Erscheinungen nach dieser Ansicht. — 11. U rsprung der Soolquellen am Nord- 
rande des Beckens: a. Die Soolquellen des Gault; b. die Soolen des Pläners 
(einschliesslich derjenigen des Hils). — UI. Ursprung des Salzgehalts in dem 
westphälischen Kreidegebirge. — Aussichten der westphälischen Salinen. — 
Aufsuchung von Steinsalz in Weslphalen. — Dio lithographirten Tafeln ent- 
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halten: I. Geognostische Uebersichlskarte der Kreidebildungen Weslphalens 
von Dr. F erd. Köm er. Mit Angabe der Soolquellen von A. Huyssen. — 
II. Sitiiationsplan der Saline Königsborn. — 111. Das Soolquellengebiet von 
Werl. — IV. Situationsplan der Saline Sassendorf. — V. Profil des Bohrlochs 
Mo. XVII der Saline Königsborn. — VI. Grubenbau der Saline Gottesgabe. — 
Jedenfalls ist das vorliegende Werk ein wichtiger Beitrag zur halurgischen 
Geognusie ; es ist eine auf viele eigene und die Beobachtungen anderer Sali— 
nisten — die der Verf. in dem Vorwort namhaft macht — begründete, sehr 
durchdachte und mit grossem Heiss und Geschick durchgeführte Arbeit. — 
Möge der Verfasser bei seiner jetzt erweiterten Amtsthätigkeit auch noch 
ferner die Zeit gewinnen, auf dem so rühmlich betretenen wissenschaftlichen 
Wege fortzuscbreilen ; seine Fachgenossen werden es ihm Dank wissen! 

Dr. C. Harlmann. 



IV. Tagesgeschichte. 

o Sclilangenbad, 15. Aug. Die neue Quelle, die in No. 15 erwähnt 
wurde, ist jetzt auf Veranlassung des Besitzers, H. C. Ploch, von dem Che- 
miker Dr. C. Karmrodt zu Mühlhausen analysirt worden. Das Resultat dieser 
Untersuchung ist, dass diese Quelle in diesem neuerbauten Privatbadehause 
einerlei Zusammensetzung mit dem Wasser der Quelle in den Domanialbä- 
dern hat. 

Vom Genfer See. Es exislirt vielleicht in Europa keine Gegend, 
welche zauberischer ist, als diejenige, welche sich an den Ufern des Genfer 
Sees erstreckt, von Vevey bis Villeneuve. Die Pracht des Landes, die Schön- 
heit des Himmels, diese riesenmässigen Alpen, welche sich in dem klaren 
Wasser des Sees abspiegeln, der Keichthum der Vegetation, die sanften und 
wohlwollenden Sitten der Bewohner, machen diese Gegend zu einem der 
angenehmsten Aufenthalte. 

Aber diese Vortheile sind nicht die einzigen; es heisst nicht die Gren- 
zen der Wahrheit überschritten, wenn man behauptet, dass Clärens, Vernex 
und Montreux alle Umstande vereinigen, welche man für eine Anstalt wün- 
schen kann. 

Das Klima ist vollkommen, etwas weniger heiss als dasjenige Italiens, 
weniger rauh als dasjenige der übrigen Schweiz, und bekömmt dasselbe be- 
sonders den Personen, deren Brust schwächlich ist. 

Viele Kränklichen verbringen die schlechte Jahreszeit in Clärens oder 
in Montreux, wo sie leicht bequeme und angenehme Wohnungen finden, lieb- 
liche Spaziergänge und entzückende Aussichten. Die sanfte Luft ist keinen 
plötzlichen Veränderungen unterworfen, die hohen Berge des Cubly, Nayes 
und Jaman schützen diese Dörfer vor dem Nordwinde, wo leicht der Feigen- 
baum, selbst auch der Granatbaum wächst. 

Das Leben ist sehr billig in den Pensionen, welche in grosser Zahl in 
Clärens, Montreux, Vernex, Veytaux sind, von 3 bis 5 Ir. Fr. des Tages, alle 
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Kosten inbegriffen; diess ist ein geringer Preis in diesen Anstalten, wo die 
Reinlichkeit und der l'eberfluss nichts zu wünschen übrig lassen. Man findet 
aber auch Landhäuser zu miethen, oder man kann sich io Gasthäuser einlo- 
giren, weiche dem Reisenden, der an Luxus gewöhnt ist, die Bequemlichkeiten 
eines Gasthofes der grossen Stadt bieten. 

Hülfsquellen anderer Art, aber nicht weniger köstlich, findet man eben 
sowohl in diesem reizenden Aufenthalte. So besitzt Montreux einen Arzt, 
Dr. R u e n z o d , dessen Ruf gross ist. 

Lausanne und Vevey haben mehrere Aerzte von grossem Verdienst 
(z. B. Dr. de Montet in Vevay), die ihre Studien auf deutschen Universitäten, 
in Kdinburg oder Paris gemacht haben. 

Endlich besitzt Genf eine medicinische Fakultät, welche seit Langem in 
Europa einen wohlverdienten Namen geniesst. 

Montreux besitzt eine Lese- und Leihbibliothek, ziemlich reich in 
neueren Schriften, wozu die Fremden leicht Zutritt haben, vermittelst einer 
kleinen Entgeltung. Die Posten langen täglich an aus Italien, Deutschland, 
Frankreich und England. Die Journale circuliren ohne Hinderniss, auch kann 
man sich mit wenigen Kosten durch die Buchhandlungen in Genf alle neuen 
Erscheinungen in den hauptsächlichsten Sprachen Europas verschaffen. 

Die zahlreichen Dampfschiffe des Genfer Sees erleichtern die hübschesten 
Ausflüge an den Ufern Savoyens, und erlauben ferner, in 4 Stunden von Vevey 
nach Genf zu gelangen. 

Was die Gesellschaft anbelangt, ist sic natürlich derjenigen gleich, welche 
man an jenen Orten findet, die von der reicheren Klasse zur Erholung ihrer 
Gesundheit besucht werden. Man kann ohne Mühe sich einen angenehmen Kreis 
verschaffen ; aber Clärens und Montreux gleichen in nichts den Badeorten von 
Baden und Nassau, es sind keine Bälle, keine Hazardspiele, noch die lärmen- 
den Vergnügen der grossen Welt, welche man findet Wenu die Feinschmecker 
sich von Zeit zu Zeit ein Vergnügen verschaffen wollen, würdig eines Brillat- 
Savarin, so gehen sie nach Vevey, in den berühmten Gasthof der drei Kronen, 
der einer der besten ist, welchen man auf dem ganzen Continente findet, 
wenn man das Klima, die schöne Aussicht, seine Bequemlichkeit in allen 
Theilen, und die genaue Sorgfalt, welche man da vorfindct, in die Wagschale 
legt. L’Hötel Byron, nahe am Schloss Chillon, ist jetzt eines der am besten 
eingerichteten, seine Lage ist schön, und man geniesst die ausgedehnteste 
und mannigfaltigste Aussicht 

Kurz, wer dieses reizende I-and bewohnt, kann sieb, ohne über die 
Alpen zu steigen, so zu sagen in einem kleinen Italien befinden. 

An den Thoren Veveys befindet sieb eins der grössten und besten In- 
stitute von Europa, dirigirt durch einen Sachsen, Hm. Sillig, und hat ge- 
wöhnlich CO bis 80 Zöglinge aus allen Ländern. 

Die Spaziergänge, w elche sich iu einigen Meilen in der Runde zwischen 
Vevey und Clärens befinden, sind vielleicht nicht so grossartig, als diejenigen 
von Interlaken, aber sie sind lachender und ebenso pittoresque und mannig- 
faltig. 

Einige Meilen von Clärens befinden sich die Bäder von Alliaz und 
Lavey. 
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Die erstem sind mehr denn 3000 Fass Ober dem Meeresspiegel; sie 
sind sehr geschätzt besonders durch die reine und stärkende Luft, welche 
man da einalhmet. Die von Ltvey sind merkwürdig durch die Vereinigung 
von 3 verschiedenen sehr wirksamen Mitteln, nämlich 1) die Schwefelsooi- 
therme von Lavey, 2) die jod- und bromhaltige Mutterlauge der Saline von 
Bcx, und 3) das eiskalte Wasser der Rhone. 

Seit einigen Jahren ist der Besuch der Fremden zahlreicher geworden; 
aus ganz Europa begegnen sich Menschen unter den fiiedlichen Schatten, 
wo Rousseau's Heloise spielt und die Byron io seinem Chillon besungen hat. 

PfBIFer». Vor einigen Wochen verbreitete sich die Nachricht, dass 
das berühmte Bad PfäfTers im Kanton Sk Gallen durch einen bevorstehenden 
Bergsturz sehr bedroht sei. (Cfr. No. 13.) Nach neueren Mitlheilungen ist 
nicht das Bad, sondern das Dorf Pfaders bedroht gewesen. Das Bad PfäfTers 
ist ungefährdet. Inzwischen würde das Unglück des Verschüttetwerdens das 
Bad PfäfTers nicht zum ersten Male treffen. Schon im Jahre 1680 verschüttete 
ein Bergsturz die Quelle, die erst 1700 wieder aufgefunden wurde, wo der 
Bau des jetzigen vielbesuchten Bades begann. Die Zeit der Entdeckung der 
Therme ist unbekannt. Als kleine Badeanstalt wird Pfaders 1382 genannt; 
damals gab ein Abt sie zwei Brüdern von Valens um 6 fl. auf 10 Jahre in 
Pacht. 

Kronstadt (Siebenbürgen). Die neue Medicinalbehörde hat ihre be- 
sondere Aufmerksamkeit u. A. auch den Mineralquellen und Bädern, an denen 
unsere nächste Umgebung so reich ist, zugewendet; es werden alle Kurein- 
richtungen einer genauen Kontrolle unterzogen, und vor Allem wird an den 
besuchteren die stete Anwesenheit eines speziellen Brunnen- oder Bade- 
arztes strenge gefordert. Im nahen Elöpatak, das besonders häufig auch 
von Walachen und Moldauern gebraucht wird, beschäftigte man sich eben 
mit der Verbesserung des Hauptbrunnens. 



V. neueste balneologlselie Literatur. 

(Cfr. No. 18.) 

Helfft, Die Salzsäuerlinge zu Neuhaus. Allg. med. Centr.-Ztg. No. 56. 

H., Franzensbad. Allg. med. Centr.-Ztg. 58. 

Kohl, Der Kurgast in Elster. Beschreibung der Mineralquellen des salinischen 
Eisenmoors und der Molkenanstalt dieses Kurorts so wie diätetische An- 
leitungen zum zweckmässigen Gebrauche genannter Heilmittel. Plauen, 
1856, 16", 432 S. 

Cutler, Spa et ses caux. Presse m#d. beige No. 30. 

Sigmund, Aerztlicbe Mittheilungen über klimatische Kurorte im Süden. (Pisa.) 
üestr. Ztschr. f. prakt. Hlkd. No. 26. 

Die Mineralquellen zu Nauheim. Von Dr. A. Rotureau, Arzte zu Paris, 
nebst chemischen Erörterungen und Analysen von Chatin. Uebersetzt 
von Dr. F. Bode. Friedberg, Bindernagel, 1856, 8», XI u. 180 S. 
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Lobethal, lieber die Wirkungen Gasteins, zu dessen näherer Kenntniss für 
homöop. Aerzle. AHg. homöop. Zig. No. 13 — 16. Forts. 

Friedrich, Rerens. von Bode's lieberseizung von Rotureau. Bair. Int. — Bl. 
No. 31. 

Wildbad. — Altg. med. Cent.-Ztg. No. 61. 

Hummel, Geschmack, Salzigkeit, Verwesbarkeit und specilisches Gewicht 
des Meerwassers. Frorieps Not. II. 2». 1856. 

F. Mornand, La vie des eaux, avec des notes sur la vertu curative des 
eaux par le Dr. Roubaud, 2. edit. 18. Paris, 3 */a frcs. 

Reslhuber, Die mittlere Temperatur zu Hall. Wien. med. Wochnschrft. 
No. 22. 

Roth, Schwalbach. Rec. von Besnard in N. med.-chir. Zig. No. 33. 

Flechsig, Bericht über die neusten Leistungen auf dem Gebiet der Balneo- 
logie. Schmidt's Jahrb, 1856. No. 7. p. 108 etc. 

Thaulow, Seebäder von SandeQord in Norwegen. Rec. Lalle man t in 
Schmidt's Jahrb. 1856. 7. 



VT. Necrolog. 

Richard Maria Harnler. 

Nicht bloss in der staatlichen Gesellschaft gibt es bevorzugte Stände 
und Personen, die Natur hat ebenfalls ihre Günstlinge und ihre Stiefkinder, 
und auch die übrigen Segnungen ertheilt die Vorsehung nach unerforschlichem 
Rathschlusse, ohne sich dabei durch die Begabungen der Natur wesentlich 
bestimmen zu lassen. Es gehört daher zu den seltensten Ausnahmefallen, 
wenn ein von der Natur körperlich und geistig besonders begünstigter Mann 
auch bei den vielen Wechselfällen des Lebens Alles, was ihn persönlich be- 
rührt, so nach seinen Wünschen sich gestalten sieht, dass ihm zuletzt kaum 
noch ein anderer Wunsch übrig bleibt, als der. das müde Haupt endlich zur 
Ruhe zu legen. Ein solches, gewissermassen vollendetes Bild irdischen 
Wohlergehens eines gesunden kräftigen Geistes in gesunder und einnehmen- 
der körperlicher Hülle bietet uns eben das Leben unseres am 15. v. M. im 
81. Jahre sanft entschlafenen Mitbürgers, des Geheimen Hofraths Dr. Harnier. 

Er selbst pflegte es als „erstes Glück“ seines Lebens anzuerkennen, 
dass er in Verhältnissen geboren ward, wo weder drückende Beschränktheit 
des äusseren Daseins die geistige Entwickelung erschwerte, noch eine frühe 
Gewöhnung an die Genüsse des Reichthums die Thatkraft der Jugend schwächte. 
Nicht minder halte ihn die Natur durch eine ungewöhnliche Fassungskraft 
begünstigt, so dass er, nach glänzend bestandenen Schulprüfungen, schon im 
16. Jahre die Universität Göttingen besuchen und bereits im Herbste 1794, 
nach kaum vollendetem 19. I-cbensjahre, als Doctor der Arzneikunde zur 
ärztlichen Praxis in Kassel zugelassen wurde. Ein so reger Geist durfte sich 
indessen nicht so frühe in die Sphäre praktischer Thätigkeit bannen lassen. 
Er begab sich daher nach Frankfurt a. M., wo er in dem damals in dieser 
Stadt errichteten preussischcn Lazaretb, als freiwilliger Hülfsarzl, sich unter 
der Leitung des verdienten Generalchirurgen Gerke einige Monate praktisch 
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ansbildete, und unternahm dann eine Reise nach Hamburg zur Erweiterung 
seiner Kenntnisse in anderen Richtungen. Darauf trat er nun seine ärztliche 
Laufbahn in Kassel an, welche alsbald sehr befriedigende Ergebnisse lieferte; 
doch konnte der aufstrebende junge Mann, in dessen Charakter der Sinn für 
gesetzliche Freiheit und Unabhängigkeit ein Grundzug war, sich nicht ent- 
schlossen, seine bisherige Lebensgewohnheit einer Verordnung aufzuopfern, 
die damals den runden Huf, das abgestumpfte Haar und die Pantalons aus 
Hessen verbannen wollte. Das Jahr 1797 wurde daher grossenlheils einer 
Reise durch Süddeutschland, der Winter 1797 — 98 einem längeren Aufent- 
halte in Wien, und dann fast ein ganzes Jahr (September 1798 bis Juli 1799) 
der Weltstadt Paris gewidmet, wo der 22jährige junge Mann nicht nur die 
Meister der Kunst und der Wissenschaft persönlich kennen lernte, und die 
medicinischen Lehranstalten benutzte, sondern auch in den höheren Kreisen 
der Gesellschaft eine gesellige Ausbildung sich aneignete, welche ihn stets 
auszeichnete und ihm in gar vielen Lebensverhältnissen ungemein förder- 
lich war. 

Zu allen diesen Reisen hatten sich ihm, all eine weitere Gunst des 
Schicksals, fast immer die besten Gelegenheiten ganz ungesucht dargeboten 
und er erwarb sich da meist nicht etwa bloss vorübergehende Bekanntschaf- 
ten, sondern Gönner und Freunde, die ihm für das ganze Leben zugethan 
blieben. Nicht minder günstig war es für ihn, dass er von befreundeten 
Familien in Hanau, denen seine ärztliche Bedeutung bereits bekannt geworden 
war, veranlasst wurde, sich im Jahr 1800 gerade dort als Arzt niederzulassen, 
wo damals die vornehmsten Familien des Niederrheins, welche der Krieg aus 
der Heimath verscheucht hatte, zusammenströmten, und wo er durch eine 
glänzende Praxis binnen acht Jahren den Grund zu der Wohlhabenheit legte, 
die er nächst diesen glücklichen Fügungen seinem Talent, seiner Thätigkeit 
und, was er gern besonders zu betonen pflegte, seiner einfachen Lebensweise 
zu verdanken hatte. 

Ein neuer Wirkungskreis von noch höherem Interesse eröfTnete sich 
ihm dann 1806 wieder in Kassel, wo der improvisirte französische Thron 
ein buntes Hofleben hervorgerufen hatte. Auch hier war er nicht allein als 
Arzt, sondern auch als geistvoller Gesellschafter in den höheren geselligen 
Kreisen vorzugsweise beliebt, und fand nicht seilen Gelegenheit, seine treue 
deutsche Gesinnung dem französischen Treiben gegenüber geltend zu machen 
und sogar manche drohende Gefahren glücklich abzuwenden. 

Nach der Rückkehr der vaterländischen Regierung zog er es vor, seinen 
ärztlichen Beruf auf die Thätigkeit als Brunnenarzt zu Pyrmont zu beschrän- 
ken, wo er vierzig Sommer hindurch ohne Unterbrechung für einen ansehn- 
lichen Klientenkreis thätig war, während er ausserdem nur an Consultationen 
theilnahm. Um so mehr fühlte er nun das Bedürfnis, sich eine eigene 
Häuslichkeit zu gründen, und vermählte sich im Jahre 1821 mit der Tochter 
des damaligen hannoverischen Geheimeraths und Chefs der Justizverwaltung 
Ru mann, Schwester des nachher in dem hannoverischen Verfassungskampfe 
auch in weiteren Kreisen bekannt gewordenen Sladtdirektors Rumann zu 
Hannover. Seitdem bildete sein Haus den Mittelpunkt eines gewählten Ge- 
sellschaftskreises, der sich gern um den geistreichen Wirth und seine hoch- 
gebildete Gattin versammelte. Die einzige Ungunst des Schicksals, die ihn 
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wohl halle schmerzlich berühren können, dass Ihm nämlich in seiner lang- 
jährigen glücklichen Ehe keine Vaterfreuden zn Theil geworden, diese wusste 
er dadurch in Segen für Andere zu verwandeln, dass er um so mehr ein 
Vater der Waisen, ein Tröster der Wittwen und ein Freund und Helfer der 
Bedrängten wurde, und zwar im weitesten Sinne des Worts und in einem 
wahrhaft grossartigen Maasstabe. Ja, es schien Grundsatz bei ihm zu sein, 
den Ueberschuss seines Einkommens nicht sowohl zur Vermehrung seines 
Vermögens, als vielmehr zu milden und gemeinnützigen Zwecken zu verwen- 
den. Auch entzog er sich nie den Geschäften, zu welchen ihn das Vertrauen 
seiner Mitbürger berief. Im Jahre 1833 war er Mitglied der Ständeversamm- 
lung und des „permanenten Ausschusses“, und als im Jahre 1835 die neue 
Gemeindeordnung ins Leben trat, unterzog er sieb fünf Jahre lang den Ge- 
schäften eines Mitgliedes des „Bürgerausschusses“, so wie er auch gemein- 
nützige Vereine theils durch Geldmittel zu unterstützen, theils durch persönliche 
Theilnahme zu fördern suchte. Seine eigentlichen Musestunden waren dann 
meist literarischen Beschäftigungen gewidmet; dabei folgte er mit besonderer 
Aufmerksamkeit den Leistungen der vaterländischen Unterrichtsanstalien in 
Wissenschaften und Künsten, und in beiden Wissenschaften fanden befähigte 
junge Leute, welchen es an den zu ihrer Ausbildung erforderlichen Mitteln 
fehlte, einen hülfreichen Gönner. 

Mit inniger Dankbarkeit gegen die gütige Vorsehung pflegte er auf sein 
erfahrungsreiches Leben zurückzubticken. Als aber am Schlüsse desselben 
ein schmerzhaftes Uebel dem erfahrenen Arzte das nahe Ende verkündete, 
da verfolgte er die Fortschritte desselben noch mit einer Art von rein ärzt- 
lichem Interesse und mit einer Fassung, die alle Näherstehenden in Bewun- 
derung versetzte. Seine letzten Stunden waren ruhig und schmerzlos und 
sein letzter Wille ist ein lebendiger Ausdruck der wohlthätigen Gesinnung, 
die ihn während seines ganzen Lebens begleitete: nicht nur die städtischen 
Armenkassen von Kassel, Hanau und Pyrmont sind darin bedacht, sondern 
auch den zahlreichen Privatvereinen zu milden Zwecken hier in Kassel sind 
Legate ausgeselzt. Der Stadt Kassel ist zugleich ein Kapital von 3000 Thlrn. 
„behufs Begründung eines Reisestipendiums für einen eingeborenen Zögling 
hiesiger Kunslacademie“ überwiesen, und eine doppelte Summe haben die 
Erben „zur Begründung einer ärztlichen Wittwen- und Waisen-Pensionsanslalt“ 
zu verwenden. Den Universitäten zu Göttingen und Marburg, wo er studirte, 
so wie dem städtischen Institut zu Frankfurt und der kurfürstl. Landesbibliolhek 
zu Kassel ist je ein Bild aus seiner, weniger zahlreichen als ausgesuchten, 
Gemäldesammlung bestimmt. 



VII. Personalien. 

Dr. C. Hlawaczek in Karlsbad zum correspond. Mitglied des Vereins 
f. Heilk. in Preussen. — Med.-Rth. Dr. Müller in Schwalbach zum Ober- 
Med.-Rth. — San.-Rth. Dr. Met sch in Schleusingen, erster Badearzt an der 
dortigen Kiefernadel- und Kaltwasserheilanstalt, und Dr. d’Aumcrie, Bade- 
inspector in Scheveningen, sind gestorben. 
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I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Die Analyse der neuen (Ploch’schen) Quelle 
in Schlangenbad. 

Von Dr. C. KnrmrUtli in Mühlhausen. 

Nachstehend theile ich Ihnen die Resultate meiner Untersu- 
suchung des Schlangenbader Mineralwassers mit. 



In 1000 Theilen Wasser: 



eigene Analyse. 


nach Fresenius. diff. 


Clilomatrium . 


0,2230 . 


. 0,237757 




Koblens. Kalk . 


0,0370 . 


. 0,032007 




Kieselerde . . 


0,0390 . 


. 0,032023 






0,2990 
| . . . . 


0,303047 


— 0,004047 


Schwefels. Kali 


. 0,011808 




Chlorkalium 




. 0,005844 


38 


Phosphors. Natron' 


0,0410 . 


. 0,000620 


g + 0,006103 


Köhlens. Natron 


. 0,010290 1 


ö 


Köhlens. Magnesia .... 
Summe der festen 


. 0,006215 


° 


Bestandtheile 


0,3400 


0,337884 


+ 0,002116 



Aus dem Vergleich mit der ausführlicheren Untersuchung 
von Fresenius kann geschlossen werden, dass das mir zur 
Untersuchung übergebene Wasser mit dem von Fresenius un- 
tersuchten einerlei Zusammensetzung hat. 

Die geringe Menge des mir übergebenen Wassers gestattete 
nicht, alle Bestandtheile desselben dem Gewichte nach genau 
zu bestimmen; als vorhandene Bestandtheile aber sind die feh- 
lenden nacbzuweisen. 

Dem Gewichte nach sind Chlornatrium, Kalk und Kiesel- 
erde bestimmt, und da der Kalk wahrscheinlich als „kohlensaurer 
Kalk“ in dem Wasser enthalten ist, habe ich denselben als sol- 
chen berechnet. 
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Die Heilquellen Griechenlands. 

Von Prof. Ur. X. Länderer in Athen. 

Ueber die Heilquellen der Insel Chos. 

Auf dieser Insel, die in früheren Zeiten Merope hiess, und 
die im grauesten Aller thum durch ihren vorzüglichen Wein berühmt 
war, und an deren Namen sich vor Allem das Andenken an den 
grössten der Aesculaps-Priesler aller Zeit knüpft, der dieser Insel 
seinen unvergänglichen Ruhm verdankt — diese lusel besitzt auch 
mehrere Heilquellen. Theils Thermen, theils kalte Mineralquellen 
finden sich auf dieser Insel, die heut zu Tage Stanchio heisst; 
jedoch unglücklicherweise werden diese lledquellen, die sich ihrer 
innwohnenden Heilkräfte wegen einen ausgezeichneten Ruf erwer- 
ben könnten, nur von den Bewohnern dieser Insel selbst besucht, 
indem in der Nähe dieser Thermen nichts existirt, wo die bei 
diesen Nereiden ihre Zuflucht Suchenden sich vor der Einwirkung 
der Atmosphäre schützen könnten. Welcher Arzt erinnert sich 
nicht, dass auf dieser Insel einer der berühmtesten und von Hülfe 
suchenden Kranken am stärksten besuchten Tempel des Aesculap 
mit einer beträchtlichen Zahl von Priestern und Nachkömmlingen 
des Heilgottes seit mehr als 500 Jahren vor Chr. stand, und in 
dessen Nähe fand sich eine Heilquelle, gleich wie sich deren in 
der Nähe der meisten in Griechenland befindlichen Aesculaps- 
Tempel finden. In Betreff nun der auf dieser hochberühmlen Insel 
sich befindenden Heilquellen, von denen ich Proben zur Untersu- 
chung erhielt, theile ich Folgendes in Kürze mit. 

An dem Fusse eines aus Trachitfelsen bestehenden Hügels 
entquillt eine Krene, die sich durch einen stark sauren oder mehr 
salzigen Geschmack auszeichnet und dem zufolge dieses Wasser 
von den Bewohnern der Insel Svvoveoov, d. i. Sauerwasser, 
genannt wird. Die Analyse liess selbes für eine Halmynide erken- 
nen und getrunken zeigt es auflösende und abführende Eigen- 
schaften. Dieser Ort, wo dieses Heilwasser sich findet, liegt gegen 
Norden und ist während der Sommermonate, wo die für den 
Orient so charakteristischen Jahreswinde (Meltemie genannt) wehen, 
so ausgesetzt, dass es schwer hält dahin zu kommen, und aus 
diesen Gründen nennen die Leute diesen Platz Burina. 

In der Nähe der Ruinen des Aesculaps- Tempels findet sich 
das sogenannte Kokinoneron QKoxxivovtpov), d. i. Rothes Wasser, 
weil selbes während seines Laufes einen rothen Schlamm und ein 
solches Pulver absetzt, das ein Eisenoxydhydrat ist, und dem zu- 
folge ist das Heilwasser das wahrscheinlich in den klassischen 
Zeilen von den Priestern des Aesculap, die bei dem Tempel des 
Gottes zur Erlangung des höchsten Naturgeschenkes ihre Zuflucht 
gesucht haben — dieses Stahlwasser gewesen, denn in der Nähe 
desselben, wo sich noch Platanen finden, die wahrscheinlich dem 
heiligen Haine — to itgöv ulaog bei den alten Hellenen ge- 
nannt — angehörten, finden sich in Marmor gegrabene Höhlen, 
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die gewiss dem Badenden als Wanne dienen mochten. Eine 
Unmasse von Steinen, unter denen sich noch schöne architekto- 
nische Reste des einst so grossartigen Tempels finden, sind die 
Ueberbleibsel des verheerenden Zahnes der Zeit. Auf der Thür- 
schwelle dieses Tempels zu Chos fand sich die Vorschrift des 
Teriaea Antiochi, die nach Plinius, der diese Vorschrift aufbewaiirl, 
lautet wie folgt: 

Serpylli duum dcnariorum poudus — 

Opoponaeis 

Milii tantundem singulorum 

Trifolii pondus denarii 

Seminum Anethi, Foeniculi, Anisi, Amii, Apii denariorum 
senum singulis generibus, 

Ervi fariuae duodecim — haec tusa cribrataque vino quam 
possit excellenti digeruntur in pastillos, Victoriati pondere. 

Diess die Urvorschrift zum Teriac, der seinen Namen von 
Qijliioy, wildes Thier, fuhrt, indem derselbe gegen den Biss und 
die Verwundungen durch wilde Thiere seine llauptanweudung fand. 

Nicht weit von dieser Chalybokrene findet sich auch eine 
Theiokrene, die jedoch nicht immer dem mütterlichen Schoosse 
entsprudell, sondern oft versiegt. Dieses Ausbleiben des Mineral- 
wassers ist in den meisten Fällen ein schlimmes Vorzeichen von 
Erdbeben, von denen diese Insel sehr häufig beunruhigt wird, und 
nach der Angabe der alten Leute soll diese Insel nach Tradition 
in Folge von Erdbeben und andern vulkanischen Ereignissen be- 
deutende Veränderungen erlitten haben. Da dieses Heilwasser den 
selbes bezeichnenden Geruch nach faulen Eiern ausstöst, so nennen 
die Leute dieses Wasser d. i. Stinkendes Wasser 

gleich wie man auch im heutigen Griechenland die Theiothermen 
Bromoneri zu nennen pflegt, ln der Nähe dieser Theiokrene findet 
sich eine Höhle, aus deren Tiefe das Sausen und Brausen kochen- 
den Wassers widerhallen, so dass sich im Schoosse dieser Höhle 
vulkanische Thätigkeit beurkundet. Die Wände dieser Hohle sind 
mit schwefelhaltigen Produkten bedeckt, so dass dieselbe von den 
Leuten Solfatara oder nach dem Ausdrucke der Leute Bulcano 
Volcano genannt wird. 

Auch an Thermen fehlt es nicht auf unserm einst berühmt 
gewesenen Chos. Zwei Stunden von der Stadt gleichen Namens 
auf der Südseite der Insel finden sich Theiothermen, die jedoch 
so nahe am Meeresufer entspringen, dass sich das Meerwasser 
bei der Flulh mit denselben vermischt, was auch der Fall ist, 
wenn das Meerwasser durch Nordwinde landeinwärts getrieben 
wird. Die zu diesen Thermen Eilenden, die in grossem Hufe bei 
den Bewohnern dieser Insel stehen, sind gezwungen, sich kleine 
Hutten aus dem sich in der Nähe findenden Gesträuch zu bauen, 
um sich vor den atmosphärischen Einflüssen zu schützen, daher 
nur Leute selten hingehen, obwohl man ausserordentliche Heil— 

20 
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Wirkung von diesen Theiothermen auf Chos gegen arthritische 
und rheumatische Leiden erzählt. 

Diese Therme hat eine Wärme von 42 0 R. und einen sehr 
salzigen Geschmack, so dass unsere Therme theils zu den Hali- 
thermen und Theiothermen zu rechnen ist. Das Erscheinen von 
Steinül auf der Oberfläche dieses Thcrmalwassers soll ein Zeichen 
eines bevorstehenden Erdbebens sein; dieses Oel wird von den 
Leuten abgeschöpft und zum Einreiben gegen die verschiedensten 
Schmerzen angewendet. 

Endlich ist auch der Thermen des Hippocrates zu gedenken 
— was sich daraus schliessen lassen durfte, dass sich vor vielen 
Jahren nach der Aussage der Choer an dem Fusse eines Empor- 
hcbungshügels, aus dem nun diese Thermen aus einer Menge von 
Spaltöffnungen entströmen, eine Inschrift fand, die jedoch durch 
Fremde, die diese Insel besuchten, angekauft und ausgeschleppt 
wurde. Diese Inschrift soll nach der Aussage eines dieser Aller- 
thumsforscher, in deren Hände selbe fiel, wichtige Aufschlüsse 
gegeben haben über die Wirkung dieser Thermen, die Hippocrates 
selbst seinen Kranken zum Gebrauche empfahl. 

Heut zu Tage nennt man diese Therme wegen einer kleinen 
Kirche, die sich daselbst findet und nun den Badegästen zum 
Aufenthaltsort dient, „Wasser der Mutter Gottes,,. Das in Fülle 
aus diesen OefTnungen entsprudelnde Heilwasser sammelt sich zu 
einem kleinen Bächchen an, das von den Leuten nach Wohlge- 
fallen und Nothwendigkeit in wannenähnliche, in den Felsen ge- 
hauene Löcher geleitet wird — die gewiss in den Hippocratischen 
Zeiten die lovrTiges, d. i. Wannen für die Kranken darstellten. Die 
Wärme dieser Thermen ist 65° R., so zwar, dass Eier in diesem 
Thermalwasser weich gekocht werden können. Der Geschmack 
dieses Wassers ist bittersalzig, und es gehört in die Klasse der 
Turo-Halithermen. Genaue Analysen bleiben der Zukunft Vorbe- 
halten und mögen die mir befreundeten Leser dieser Zeilen diese 
Notizen mit Nachsicht und Wohlgefallen empfangen. • 



lieber eine Heilquelle der Insel Naxos. 

Die grösste und fruchtbarste Insel unter den Cykladen; sie 
hiess in den frühesten Zeiten Strongyli, weil sie ziemlich gerundet 
ist, und war von Thraciern bewohnt; es fehlte ihnen an Frauen, 
sie wählten das kürzeste Mittel und raubten Mädchen und Frauen 
aus Thessalien, wurden aber von den Thessaliern verfolgt und 
ihre Insel eingenommen, welche diese wegen ihres glücklichen 
Klimas, ihrer grossen Fruchtbarkeit und Ueberfluss Dia, divina 
nannten. Ihres herrlichen Weins halber wurde diese Insel auch 
Dionysia genannt. In der Mythe war Naxos berühmt, dass Bacchus 
auf seinem Zuge hier längere Zeit residirte, da die Insel so 
günstig war, den Anbau der Reben zu verbreiten und aus ihren 
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Trauben einen Göttertrank zu bereiten. Er war Schntzgott der 
Insel, deren grosse Fruchtbarkeit man ihm zuschrieb, und hier 
hatte er die vorzüglichsten Feste, Tempel und Altäre. Nahe bei 
der jetzigen Stadt fand Bacchus schlafend die Ariadne vom The- 
seus verlassen; der Weingolt war schön, ewig jugendlich und 
hatte seinen Rebensaft, so vergass die reizende Königstochter des 
Theseus Untreue und wurde des Bacchus Gattin. 

In geognostischer Beziehung kann man Naxos als einen 
grossen Gebirgsstock betrachten, der aus Granit besteht. Unter 
den nutzbaren Mineralien dieser insei sind die reichen Ablagerun- 
gen von ausgezeichnetem Smiegel vor allem zu erwähnen, dessen 
Ausbeute, der Regierung jährlich % Million Drachmen eiuträgt 
und der in Kürze auf folgende Weise gebrochen wird. 

Wegen der ausserordentlichen Härte desselben ist es unmög- 
lich, denselben durch eiserne Instrumente, die alle im Augenblicke 
stumpf werden und zu Grunde gehen, auszuhauen oder mit Pulver 
zu sprengen, indem man keine Bohrlöcher in das harte Gestein 
zu machen im Stande ist. Aus diesem Grunde zündet man um 
und um auf dem zu sprengenden Gesteine schnell brennendes 
Gebüsch an, das man mit Smiegelblöcken beschwert darauf legt, 
und als solches besonders Thymus is. Saturcia cupitata — Pote- 
rum spinosum, Passenica hirsuta, Tortonecira, Disteln, und unter- 
hält das hell lodernde Feuer 2—3—4 Stunden lang. Glaubt man 
nun, dass der Smiegel hinreichend glühe, so räumt man in Schnelle 
das Feuer hinweg und schüttet auf die glühenden Stellen etwas 
Wasser, wodurch derselbe Tausende von Rissen bekommt und 
nun mittelst eiserner Instrumente in kleinere Stücke zerschmettert 
werden kann. 

Auf dieser von der Natur so gesegneten Insel findet sich 
auch eine Heilquelle, die zu den Halmyriden gehört und von den 
Einwohnern der Insel Katharsion oder auch Tsirloneri, d. h. ab- 
führendes Wasser genannt wird. Vorzüglich wenden die Naxioten 
diese Heilquelle gegen Infarcten des Unterleibes und daher 
stammender Gelbsucht mit Erfolg und als Frühlingskur an. Zwei 
bis drei Gläser dieses Wassers bringen schon Ausleerungen hervor. 
Dieses ist die einzige Heilquelle auf dieser grossen und schönen 
Insel. 



Ueber eine Heilquelle der Insel Paxos. 

Auf dieser kleinen Jonischen Insel, die 2 Seemeilen von der 
Insel Corfu entfernt ist und wahrscheinlich durch ein Erdbeben 
von Corfu, das mit derselben zusammengehangen war, abgerissen 
wurde, findet sich ebenfalls eine Heilquelle, die ich als eine Theio- 
krene bestimmte, indem das zur Untersuchung mir zugesandte 
Wasser alle Eigenschaften einer solchen an sich trug. Die Ein- 
wohner dieser Insel, Paxiotcn genannt, deren es kaum 3000 sind, 
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nennen diese Quelle Bromoneri, Stinkwasser, und an Hautkrank- 
heiten Leidende wenden dieses Wasser gegen diese Krankheiten 
mit Nutzen an. 



Ueber die Heilquellen der Insel Leros. 

Auch auf dieser kleinen Insel des griechischen Archipels, 
jedoch unter türkischer Herrschaft, finden sich Heilquellen, die bis 
zur Stunde unbekannt geblieben sind und vielleicht in einem hy- 
drologischen Werke über die Heilquellen des Orientes Platz finden 
dürften. Auf der Nordseite dieser Insel, % Stunde von der Stadt 
gleichen Namens entfernt, findet sich eine Heilquelle, die das Volk 
seiner abführenden Eigenschaft wegen mit dem Namen Abführungs- 
oder Reinigungswasser (Tsirloneri und Katharsion) belegt; der 
erste Name wird diesem Wasser gegeben, weil dasselbe getrunken 
wässrige Stühle verursacht, und der zweite bedeutet reinigendes 
Wasser. Besonders sind es Frauen, die sich dieses Wassers in 
den Friihlingsmonaten zur Trinkkur bedienen, und eine Dosis von 
1 — 2 Gläsern ist hinreichend, um die angegebene Wirkung her- 
vorzubringen. 



Ueber eine Mineralquelle der Insel Patmos. 

Auch auf dieser kleinen türkischen Insel findet sich 2% Stun- 
den von der Stadt gleichen Namens eine Heilquelle, die bei den 
Bewohneni dieser Insel gegen rheumatische Leiden im Rufe 
steht. Da jedoch alle Bequemlichkeiten fehlen, um dieses Wasser 
gebrauchen zu können, so bringen die Leute das Wasser dieser 
Heilquelle in Fässern nach den Wohnorten, um sich die Bäder 
bereiten zu können. Andere graben sich in der Nähe dieser Heil- 
quelle Löcher in den Boden, leiten das Mineralwasser in diese 
Gruben und setzen sich in das daraus entstehende Schlammbad. 
Dieses Mineralwasser ist eine Theiokrene und wird auch von den 
Patmern gegen Psora und andere Haulausschläge getrunken. So 
viel nur nach jahrelangen Forschungen, um zu ermilteiu, ob sich 
ein Heilwasser findet oder nicht. 



Ueber die Heilquellen der Insel Amorgos. 

Diese Insel hat ihren alten Namen beibehaltcn; sie gehörte 
zu den sporadischen Inseln des Aegäischen Meeres und war be- 
rühmt durch die Gewänder, welche von dem hier erzeugten feinen 
Flachs gewebt waren und die keine Griechin der klassischen Zeit 
entbehrte. Auf dieser Insel war auch der Dichter Simonides ge- 
boren. Im Mittelalter hatten die Herzoge des Archipels hier eine 
Burg, die noch auf dem Felsen sichtbar ist, an welchem der 
jetzige Ilauplort der lusel sich erhebt. Diese insei hat einen 
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Flichenraum von 5 Quadratmeilen, eine sehr unregelmässige Form, 
ist sehr felsig und von dem einen Ende zum andern von einem 
hohen Bergrücken durchzogen, der unten aus Thonschiefer und 
mit Grauwacke, im Nordosten über mit Kalk bedeckt ist. Sehr 
interessant auf dieser Insel ist das Kloster Panajia, d. i. der Mutter 
Gottes, auf dem nordöstlichen Theile der Insel, das vom Könige 
Alexius Komenus, der 1203 zu Trapezunt lebte, gestiftet wurde. 
Dieses Kloster hängt an einem steilen Abhange eines hohen Fel- 
sens gleich einem Scbwalbenneste 300 Fuss über dem Meeres- 
spiegel, während ein eben solcher eben so steiler dieses Kloster 
überwölbt ln diesem fast unzugänglichen Kloster beünden sich 
23 Mönche, die den Schuldienst versehen. Auf der Sudseite 
dieser Insel kommt eine llalmyride zum Vorschein, die wegen 
ihrer abführenden Eigenschaft ebenfalls von den Armorgioten rei- 
nigendes, abführendes Wasser genannt wird und nach der orien- 
talischen Sitte gewöhnlich, um sich für das ganze Jahr gesund 
zu erhalten — im Frühjahre getrunken wird. Gegen Infarcten 
des Unterleibes, besonders gegen Milz- und Leberleiden, wenn 
solche nach dem Wechselfieber Zurückbleiben, zeigt sich diese 
Halmyride wirksam. — Zu Bädern wird sie nicht verwendet. 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Die hydrologische Gesellschaft in Paris. 

Unter den medicinischen Gesellschaften, welche in der französischen 
Metropole die Interessen der Wissenschaft zu fördern suchen, nimmt die 
Societä d'hydrologie medicale einen der chrenwerthesten Plätze ein. 

Obgleich erst vor wenigen Jahren begründet, zeichnet sie sich doch durch 
die Anzahl und Bedeutung ihrer Mitglieder, so wie durch die Gediegenheit 
ihrer Verhandlungen vor manchen älteren Gesellschaften vortheilhafl ans, und 
verfolgt die von ihr gestellte und genau präcisirte Aufgabe mit lobenswerter 
Energie. Als ganz besonders anerkennungswerth darf man hervorheben, dass 
die Gesellschaft jenen bornirten Hochmut aulgegeben hat, mit dem man 
früher und zum grossen Theil auch noch jetzt sich hier damit begnügte, seine 
eigenen Leistungen zu bewundern und sich selbstgefällig im Spiegel des 
französischen Egoismus zu beschauen ; die Socicle d'hydrologie hat diese eitle 
Beschränkung aufgegeben und sucht mit lobenswertem Eifer die wissen- 
schaftlichen Erwerbnise anderer Länder, vor Allem Deutschlands, in den Kreis 
ihrer Aufmerksamkeit zu ziehen, worin sie von einem ihrer tüchtigsten Mit- 
glieder, dem Dr. Otterburg, auf's Trefflichste unterstützt wird, indem durch 
seine Vermittelung die wertvollsten deutschen Werke über Balneologie den 
französischen Coilegen zugänglich gemacht werden. Auch Seitens eingeborner 
Franzosen werden zuweilen deutsche Leistungen mit eingehendem Verständ- 
nis gewürdigt; so ward z. B. Spengler 's Schrift iibcr Ems der Gegenstand 
eines sehr umfangreichen Rapports, in welchem der Referent das Verdienstlich», ^ 
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der Spengl er’schen Leistungen mit vielem und gebührendem Lobe hervor- 
hob und die in Rede stehende balneoiogische Monographie als eine der besten 
bezeichnete, welche bisher über Ems gegeben worden. Einen fast komischen 
Eindruck machte es jedoch dabei, als der Berichterstatter dem Verfasser zum 
Vorwurfe machte, er sei nicht genugsam mit der französischen Literatur be- 
kannt, ein Vorwurf, der bei den wenigsten deutschen Schriftstellern, die mit 
kosmopolitischem Durste an den Gelehrsamkeitsbrüsten aller Nationen trinken 
und namentlich mit den Leistungen der medicinischen Haute-volee Frankreichs 
aufs innigste vertraut sind, zutrelfen dürfte. 

Die Regierung erkennt die Wichtigkeit der Socidtd d’hydrologie, selbst 
vom national-ökonomischen Standpunkte aus an, und hat ihr desshalb eine in 
neuester Zeit auf 400 Ers. gesteigerte jährliche Subvention bewilligt, die, 
bezeichnend genug, aus der Kasse des Ministeriums für Ackerbau und öffent- 
liche Arbeiten fliesst. — In Bezug auf die innere Organisation der Gesellschaft 
verdient bemerkt zu werden, dass dieselbe, um ihre Mitglieder auch noch 
durch ein anderes als das wissenschaftliche Rand an einander zu knüpfen, 
in neuester Zeit eine Einrichtung ins Leben gerufen hat, welche für deutsche 
Verhältnisse ebenfalls nicht unangemessen sein dürfte, nämlich einen aus vier 
Mitgliedern und dem Vorsitzenden der Gesellschaft bestehenden „Familienrath“ 
(Conseil de famille, eine allerdings wenig zutreffende Bezeichnung), welcher 
dazu berufen ist, über Thatsachen zu urtheilen, welche die Würde der Ge- 
sellschaft zu compromittiren im Stande sind, und Differenzen zwischen den 
einzelnen Mitgliedern zu entscheiden. Seine Strafmittel bestehen in der Ver- 
warnung der Mitglieder, in Ausspruch einer Rüge, in Antrag auf Exclusion, 
welche letztere von der ganzen Gesellschaft in speziell dazu anberaumter 
Sitzung, mittelst geheimer Abstimmung und Zwei-Drittel-Majorität der Anwe- 
senden ausgesprochen wird. Wäre man in Deutschland nicht der hydrologi- 
schen Gesellschaft durch leichtsinniges Gerede, durch boshafte lntriguen, zum 
Theil auch durch absichtslos begangene Fehler bei der Organisation in ihrer 
Entwicklung hinderlich gewesen, so wäre ein solcher Conseil de famille 
ein ganz wünschenswerlhes Attribut derselben. Wenn man das Gebahren mancher 
deutscher Badeärzte sieht, dieses widrige Treibjagen nach Patienten, diese Effekt- 
hascherei, diese frivole Art, sich der Literatur als Aushängeschild zu bedienen und 
dabei den verbissenen Neid auf jeden Coilegen, der auch seinen Antheil an dem 
Segen der Najaden nehmen w ill, die Manier, mit der sie ihm den Boden unter den 
Fiissen wegziehen möchten und die zwischen leichter Verdächtigung und sack- 
trägerischer Grobheit variirt, dann kann man sich des Gedankens nicht erwehren, 
dass der Familienrath der deutschen badeärztlichen Familie reichlich zu thun 
haben würde. — Lassen Sie mich diese wenig erquickliche Anschauung ab- 
brechen und zu einem erfreulicheren Gegenstände übergehen, der ferneren 
Beleuchtung des wissenschaftlichen Strebens, welches sich in der Pariser 
hydrologischen Gesellschaft geltend macht und einen bündigen Ausdruck in der 
Formulirung der Preisfrage findet, die für 1857 zum Concurse gestellt ist, 
und die sich auf die chemische Zusammensetzung, Wirkungs- und Anwen- 
dungsweise der auf natürlichem oder künstlichem Wege den Mineralquellen 
entströmenden Dämpfe bezieht. Hiermit soll das jetzt in Frankreich vielfach 
behandelte Thema von der Einrichtung der sogenannten Salles d'aspira- 
tion in Verbindung gebracht werden. Diese letztere Einrichtung ist in 
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Deutschland schon längere Zeit, wenn auch nicht genau in der jetzt in fran- 
zösischen Bädern angebahnten Weise bekannt und schon seit Graefe’a 
Bemühungen verwerthet man an nicht wenigen Badeorten die gasigen Bestand- 
theile der Duellen und deren Dampfe zu Inhalationskuren, deren Bedeutung 
allerdings im Ganzen noch zu wenig gewürdigt worden, vielleicht aber io dem 
Maasse mehr in den Vordergrund treten wird, als die Lehre von der Re- 
sorption des Badewassers durch die Haut in Folge neuerer Forschungen in 
die tuedicinische Mythologie übergeht. Verallgemeinert sich erst die An- 
schauung, dass die chemischen Bestandteile des Wassers nicht durch das 
Medium der Haut dem Blute zugcführt werden können, so wird man sich 
sicherlich nach andern Applicationsweisen umthun, die vielleicht schon jetzt 
in Wirksamkeit sind, ohne dass man sich darüber Rechenschaft gegeben hat. 

— ln nicht geringem Grade bezeichnend für den Geist der Gesellschaft ist 
es übrigens, dass Bewerbungsschriflen in allen Sprachen ausdrücklich zuge- 
lassen sind. 

Als eine der wichtigsten und bezeichnendsten Seiten, welche die Thä- 
tigkeit der hydrologischen Gesellschaft darbietet, hebe ich die Aufstellung 
eines Programms hervor, welches die wissenschaftliche Thätigkeit der Mit- 
glieder auf gewisse Fragen hinlenkt, die durch gemeinsames Studium geför- 
dert oder der Lösung näher gebracht werden sollen. Welchen Nutzen eine 
derartige Regelung der Arbeit hervorbringen muss, liegt auf der Hand und 
ich möchte mit patriotischem Stolze behaupten, dass der Gedanke an eine 
Urganisation der wissenschaftlichen Thätigkeit zuerst in Deutschland seine 
Geburlsstätte gefunden hat und von dem verdienstvollen Beneke der Wies- 
badener Versammlung vorgelegt worden ist. Trotz mancher bornirten Gegen- 
rede gelang es damals Beneke, unterstützt von dem trefflichen Vogel, 
seinem Projecte Geltung zu verschaffen, und der zu jener Zeit gegründete 
Verein hat nicht aufgehört, sich in fruchtreicher Weise zu entwickeln, obgleich 
er längst noch nicht die Ausdehnung erlangt hat, die er in dem von wissen- 
schaftlicher Strebsamkeit erfüllten Deutschland haben müsste, ln gleicher 
Weise geht nun die hydrologische Gesellschaft zu Werke, und man darf wohl 
behaupten, dass die von ihr der Untersuchung überwiesenen Fragen in der 
gegenwärtigen Entwicklungsphase der hydrologischen Wissenschaft Stellen von 
der hervorragendsten Wichtigkeit einnehmen, so dass es wohl angemessen 
erscheint, auch die Aufmerksamkeit der deutschen Collegen diesem Programme 
zuzuwenden. Die erste dieser Fragen lautet: Kritische Untersuchung der 
verschiedenen Methoden und Verfahrungsweisen zur chemischen Analyse der 
Mineralwässer; Versuch einer chemischen Classification derselben. Indem die 
Gesellschaft dieses Thema auf ihre Tagesordnung setzt, wünscht sie eino 
eingehende Discussion mehrerer streitiger Punkte und eine Vergleichung der 
zahlreichen Mittel hervorzurufen, welche bisher angewendet wurden, um die 
chemische Constitution der Mineralwässer zu bestimmen. Hierbei müsste in 
specieiler Weise kritisch untersucht werden: 1) Der Werth, die Vortheile 
und die Nachtheile der verschiedenen allgemeinen Methoden der Analyse, 
deren jede, als allgemeine Methode betrachtet, eine Zusammenstellung von 
Proceduren bildet, welche, auf einander bezogen, zur Qualitäts- und Ouan- 
tilälsbeslintmung sämmliicher festen und flüchtigen Bestaudtheile eines Mine- 
ralwassers fuhren. 2 ) Per Werth und der Genauigkeitsgrad jener besonderu 
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Verfahningsweisen bei der Qualitäts- und Quanlilälsbestimmung gewisser 
Bestandtheile, nach denen man, ihrer therapeutischen Eigenschaften halber, in 
den Mineralwässern zunächst sucht. 3) Der wissenschaftliche Werth der 
theoretischen In- und Deductionen, welche man der Bestimmung der salini- 
schen Composition eines Mineralwassers zu Grunde legt, woran sich dann die 
Frage knüpft: ob gegenwärtig die chemische Classification der Mineralwässer 
möglich sei. — Die zweite Frage bezieht sich auf den Ursprung und die 
Beschaffenheit der Pilze, welche sich in den Köhren der Thermalquellen, 
namentlich der Schwefelthermen bilden. De Candolle bezeichnete als Cla- 
varia thermalis einen Pilz, der sich in den Röhrengängen der Thermalwässer 
voriindet und namentlich in den Thermen von Luchon und Cauterets heimisch 
ist; nach den Beobachtungen von Montag ne gehört dieser Pilz zur Gruppe 
Hymenomycetes und ist eine aus einer oder mehreren Clavarien gebildete 
Monstrosität Es wäre nun von Wichtigkeit, zu untersuchen, unter welchen 
Bedingungen sich diese Bildung entwickelt, ob sie nur dieser einen Pilzart 
eigen ist, oder auch an anderen vorkommt, ob der Pilz den Schwefelwässern 
eigentümlich ist oder sich auch in der Mähe anderer Mineralquellen lindet, 
endlich ob, da die Clavaria sich am häufigsten in Fichten- und Tannenwäldern 
voriindet, nicht etwa die Sporen dieses kryptogamischen Gewächses mit dem 
Holzwerke verpflanzt werden, oder ob es in einer andern Weise entsteht. — 
Die vierte Frage bezieht sich auf die Behandlung der syphilitischen Krank- 
heiten durch Mineralwässer, die fünfte auf die therapeutische Einwirkung 
desselben beim Rheumatismus; die sechste lautet: Haben die schwefelhaltigen, 
eisenhaltigen, alkalischen Quellen andere Heilwirkungen als der Schwefel, 
resp. das Eisen und das doppelt koblensaure Natron? 

Sie sehen aus diesem Programme, dass die Gesellschaft sich nicht bloss 
mit den nächstliegenden praktischen Interessen beschäftigt, sondern dass sie 
die naturwissenschaftliche Aufgabe des Badearztes in ihrer vollen Ausdehnung 
anerkannt and gelöst zu sehen wünscht. Ich bin der Ueberzeugung, dass 
man den deutschen Berufsgenossen, die an jenem Streben sich betheiligen 
möchten, hier mit Freuden die Hand reichen würde, denn zu keiner Zeit hat 
die französische Wissenschaft mit mehr Hochachtung auf die deutsche geblickt, 
mit mehr Energie ein Yersländniss derselben anzubahnen gew ünscht, als eben 
jetzt, und ich würde mich aufrichtig freuen, wenn ich durch diese Zeilen 
dazu beigetragen hätte, einen neuen Vermitleluugspunkt zwischen den geisti- 
gen Vertretern beider Nachbarvölker in Anregung gebracht zu haben. Seit- 
dem man in Deutschland in neuester Zeit der Balneologie ihre Stelle unter 
den Wissenschaften mit lächerlicher Bornirlheit streitig machen möchte, wer- 
den die deutschen Balueologen vielleicht besser darau thun, ihre Augen nach 
Frankreich zu richten, wo man jeder aulkeimenden Disciplin freudig Vor- 
schub leistet, statt sie hoebmüthig zu ignoriren oder mit dem Anathem zu 
belegen. Med. Centr.-Ztg. 



Ueber Aufsaugung und Ausdünstung durch die äussere Bedeckung; 
von Fred. Duriau. (Arch. gen. Fevr. 1856.) 

Wird die Haut längere Zeit hindurch mit einer Flüssigkeit in Berührung 
gebracht, so wird zuerst die Epidermis durch einfache Imbibition von dem 
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Flnldiim durchdrungen ; dagegen geschieht die eigentliche Absorption desselben 
einzig nnd allein dnreh die Lederhaut. Es gibt einen Temperaturgrad des 
Bades, bei welchem die Aufsaugung und Ausdünstung der Haut sich compen- 
siren („point isotherme“, „limite thermique“, normale Badetemperatur), und 
zwar liegt dieser Punkt in der Regel zwischen 32° und 34# C., einer Tem- 
peratur, bei welcher der in das Wasser getauchte Körper weder Wärme- 
noch Kältegefühl empfindet, und weiche genau dem Punkte entspricht, wo 
das Bad dem Körper gerade so viel Wärmestoff entzieht, als die natürliche 
Quelle der thierischen Wärme physiologisch entwickelt. Bei einer Tempera- 
tur über diesen Punkt ist die Hautausdünslung vorwiegend und folglich nimmt 
das Gewicht des Badenden hier ab; bei einer niedrigem Temperatur dagegen 
ist die Aufsaugung vorwaltend und nimmt das Körpergewicht hier zu. Die 
indifferente Temperatur oder der isothermische Punkt ist nicht für alle Men- 
schen gleich und wechselt nach Krankheitszuständen, nach der äussern Luft- 
temperatur u. s. w. ; er ist jedoch couslant einige Grade niedriger als die 
Temperatur des Blutes und über ihm liegen alle Nuancen des warmen Bades, 
unter ihm das kalte Bad mit seinen zahlreichen Varietäten, ln einem Bade 
von 22 — 25 0 absorbirt die Haut nach genauen Wägungen im Mittel : nach 
*4 Std. 16 Grmm. Wasser, nach 3 / 4 Std. 35 Grmm. und nach !'/♦ Std. 
*5 Grmm. Um zu bestimmen, ob mit dieser Absorption von Wasser bei 
einer Temperatur unterhalb der Wärmegrenze auch andere darin aufgelöste 
Substanzen in den eingelauchten Körper aufgenommen werden, wurde das 
chemische Verhalten des Urins vor und nach dem Bade genau untersucht. 
Es ergab sich hierbei Folgendes. Der Urin wird nach einem Bade constant 
alkalisch, mag dasselbe nun Alkalien, oder keine, oder selbst Säuren enthal- 
ten. Die feinsten Reagentien sind nicht im Stande, Spuren von Jod oder 
Cyan im Urine zu entdecken, wenn man auch das Badewasser mit Jodkalium, 
Cyaneisenkalium u. s. w. versetzt bat. Andere Basen als Natron und Kali 
sind nach dem Bade im Urine nicht aufzufinden. Organische Substanzen, 
deren physiologische Wirkung sich stets mit Bestimmtheit im Organismus 
verräth (Belladonna, Digitalis), bleiben dem Bade zugesetzt ohne Einfluss auf 
den Körper. Können also im Wasser aufgelöste Substanzen, wie Salze u. s. 
w., die Haut wirklich durchdringen, so werden sie unmittelbar nach ihrer 
Aufnahme in die Circulation durch eine dem Organismus inhärirende kataly- 
tische Eigenschaft verändert. 

Uebersteigt die Temperatur des Badewassers diejenige des Blutes, so 
ist, wie schon erwähnt, die Exhalation durch Haut oder Lungen vorwaltend, 
und zwar verliert das Körpergewicht bei einer Temperatur von 36 • nach 
% Std. 48 Grmm., nach ’/, Std. 82 Grmm. und nach % Std. 139 Grmm. 
Bei einer Badewärme von 41—42° beträgt der Gewichtsverlust nach 7 Min. 
135 Grmm., nach */♦ Std. 378 Grmm., bei 45# nach 10 Min. sogar 432 Grmm. 

Die allgemeinen aus den von D. angesteliten Experimenten sich erge- 
benden Schlussfolgerungen sind folgende: 1) die Aufsaugung durch die 
Oberfläche der Haut wird deutlich durch Bäder nachgewiesen, welche eine 
niedrigere Temperatur, als die äussere Bedeckung besitzen. Die Absorption 
geschieht nur unter diesen Verhältnissen und ist ihre Intensität der Dauer 
des Bades proportional. Die Einführung von salinischen oder andern im 
Wasser gelösten medicamentösen Stoffen wird dabei nicht befördert; wenig- 
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stens kann die Analyse diese Substanzen, wenn sie in den Organismus ein- 
dringen, nicht nachweisen. — 2) Die Hautausdünstung dagegen ist vor- 
waltend, wenn die Temperatur des Bades höher ist als die des Körpers; sie 
lässt sich durch den Gewichtsverlust des eingetauchten Körpers nachweisen, 
der in direktem Verhältnisse zur Dauer und Temperaturhöhe des Bades steht. 
— 3) Bei der normalen Bodentemperatur („point isotherme“) steht Aufsau- 
gung und Ausdünstung im Gleichgewichte. 



Soolendampfbäder bei Morbus Brightii; von Ebert. 

Genannte Bäder sind nach Vf. ein werthvolles, aber keineswegs unfehl- 
bares Mittel beim Morbus Br. Unter 6 in einem Wintersemester aui der 
Kinderklinik der Charite mit diesen Bädern behandelt, an Brighl’scher Nicren- 
krankheit leidenden Kindern sind 3 geheilt, 3 andere, bei denen die Wasser- 
sucht sehr bedeutend ausgebildet war, dagegen gestorben. Immer hätten 
jedoch die Dampfbäder noch da reichlichen Schweiss und grosse Erleichterung 
bewirkt, wo andere schweisstreibende Mittel diess nicht vermochten. 

(Deutsche Klinik. 1856. 21.) 



Dass die Schifffahrt bei Anlage znr Lungenschwindsucht 
schädlich sei sowohl für solche, die das Leben eines Seemanns ergreifen, als 
Tür solche, die nur eine Seereise machen, also auch für solche, die wegen 
Brustkrankheiten Klimaveränderung suchen, ist das Krgebniss einer statistischen 
Arbeit des Herrn Rochard in der Gaz. hebdom. vom 16. März 1856. Man 
muss dabei sehr unterscheiden zwischen Lungenknoten und Bronchialreizung, 
bei welcher das Resultat ein günstiges sein kann. 



III. Tagesgeschichte. 

T Aus Schlangcnbad. Unser Kurort ist nie so überfüllt gewesen, 
als in diesem Jahre, wo gar oft der Kall vorkam, dass sich die Gäste in 
Wiesbaden einquarliren und hierher zum Badegebrauche alltäglich fahren 
mussten. Der Mangel an Logis ist wirklich hier um so drückender, weil wir 
von einigermaassen comfortabel eingerichteten Ortschaften nach allen Seilen 
hin sehr weit entfernt sind. Da voraussichtlich für die nächste Zeit die Fre- 
quenz von Schlangenbad nicht nachlassen wird, vielmehr der nervöse Krank- 
beilscharakter immer mehr Leidende an die hiesigen Thermen zwingt, so 
wäre es sehr dringend geboten, Für weitere Logis Sorge zu tragen. — Die 
neuentdeckte Duelle in der Mühle des Carl Ploch hierseLbst, worüber 
Sie schon mehrere Notizen in Ihrem geschätzten Blatte (No. 18. 19. 20) 
gebracht haben , ist nun auch durch einen Chemiker in Mühlhausen, 
Herrn Dr. C. Karmröth, analysirt worden, wobei sich denn ergeben hat, 
dass dieselbe ganz vollständig mit den früheren Quellen übereinstimmt. Der 
Besitzer hat in seinem Hause Bäder einrichten lassen, die ziemlich zahlreich 
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benutzt werden. Es ist ganz besonders hervorzuheben, dass die ganze Quellen- 
linie von Schlangenbad auf dem linken Ufer des durchfliessenden Baches hin- 
läuft, auf der Gebietsstrecke, welche früher zu Hessen-Rolhenburg gehörte. 

Braunreis. Die zweite Saison an unserm Fichlcnnadelbad ist noch 
besser ausgefallen, als die erste, indem circa 40 Gäste mehr hier sind, und 
kaum genügen die Neubauten, um alle Radebedürfnisse zu befriedigen. Auf 
vielfaches Verlangen hat sich daher die Verwaltung entschliessen müssen, ein 
„äusserst kräftiges h'iefernadeldecoct“ zum Versenden zu verfertigen. Sie 
liefert desshalb >/ g Ohm Fichtennadeldecoct, weiche Quantität zu 12 Bädern 
hinreicht, zu dem Preise von 5 Thlrn. inclusive Fass und Gebrauchsanweisung. 
Auch hat man dieses Jahr angefangen, das Fichtennadelwasser hier trinken 
zu lassen. 

— t- Berlin. Das Journal für naturgemässe Gesundheitspflege und Heil- 
kunde. Mit besondrer Beziehung zur Wasserheilkunde, das bisher von C. A. 
W. Richter redigirt wurde, hat durch die Uebersiedelung des bisherigen 
Redacteurs nach Alexisbad eine Redactionsänderung erlitten, indem von der 
eben erschienenen 7ten Nummer an Dr. L. Fränkel, pr. Arzt und Arzt der 
Wasserheilanstalt in Berlin, als Itedacteur erscheint 

Schlesien. Die schlesischen Bäder entschädigen sich in 
diesem Jahr reichlich für den Ausfall, welcher ihnen durch die zwei letzten 
Kriegsjahre verursacht ward. Die Polen sind en masse herüber gekommen, 
und wie in Baden-Baden die französische Sprache, so hat jetzt in Salzbrunn 
die polnische die Herrschaft eingenommen. Wohl drei Viertel der Gäste sind 
aus dem polnischen Nachbarlande, trotzdem dass jeder Reisepass mit 100 S.-R. 
bezahlt werden muss. Welche Blülhe würde Schlesiens Verkehr mit Polen 
erreichen, wenn er von solchen Hemmnissen befreit wäre! Wie man hört, 
sollen für die Erleichterung dieses Verkehrs neue Hoffnungen vorhanden sein. 
Doch sind wir in dieser Beziehung schon so oft getäuscht worden, dass wir 
kaum noch etwas zu hoffen wagen. 

Leipzig. Während des Jahres 1855 wurden in der medicinischcn 
Gesellschaft dahier folgende Vorträge baineologischen Inhalts gehalten: 
1) Lehmann, über Mineralmoor, namentlich zu Marienbad. 2) Merkel, 
Bericht über Dr. Nie bergall's Schrift: Das Soolbad zu Arnstadt. 3) Hennig, 
Reisenotizen über Kreuznach. 

A. Z. Reichenhai], 26. Juli Unser schönes Soolbad Achselmann- 
stein hat sich heuer einer Saison zu erfreuen, welche alle früheren weit 
hinter sich lässt und dem hohen Rufe, dessen sich die Anstalt sowohl im 
Inlande als auch vorzugsweise im Auslände zu erfreuen hat, ein eben so 
glänzendes als ehrenvolles Zeugniss gibt. Die neueste Kurliste zählt bereits 
über 600 Gäste, während der gleichzeitige Besuch im verflossenen Sommer 
kaum zwei Drilltheile und im Jahre 1854 kaum die Hälfte dieser Zahl er- 
reichte. Reichenball wimmelt daher von Fremden aus allen Nationen und das 
schöne Kurhaus mit seinen geschmackvollen Anlagen bietet einen eben so 
belebten als freundlichen Anblick. Die Mehrzahl der anwesenden Gäste sind 
Deutsche, namentlich Preussen; aber auch iu weitere Kreise scheint der Ruf 
der trefflichen Anstalt gedrungen zu sein, denn wir bemerken heuer beson- 



Digitized by Google 




SIS 



der« Russen, Engländer und Amerikaner, während in den Vorjahren die Kur- 
liste meist nur Deutsche aufwies. Als ein besonders erfreuliches Zeichen 
begriissen wir den Ruf, den sich dieses Bad als Heilanstalt in neuerer Zeit 
erworben hat und welcher aus der grösseren Zahl der anwesenden ernstlich 
Leidenden, an denen die Heilmittel Achselmannsleins zum Theil schon eben 
so glückliche als auffällige Kuren vollbrachten, unzweideutig hervorgeht. Durch 
diesen wohlverdienten Ruf steigt es glänzend aus der Classe der Luxus- und 
Modebäder hervor und geht nun mit Sicherheit einer grossen Zukunft entgegen. 

Pf. Z. Dllrklielm n./H., 29. Juli. Die Saison scheint eine glänzende 
zu werden. Unter den Kurgästen bemerkt man viele Mannheimer und Mainzer. 
Wenn der neue Bohrversuch glücklich ausfäilJt, kann Dürkheim mit Kreuznach 
um den Vorrang streiten. Aus mehr als einer Ursache ist es wünschenswertb, 
dass dieser Bohrversuch an der Grenze zwischen der Kalk- und Sandstein- 
formation, also zwischen dem Altbrunnen und der Fritz'schen Quelle stattfinde. 
Die Nähe der Saline, die kürzere Leitung, der freie Raum, der eine solche 
Quelle dann auch für Kuranlagen wohlgelegen macht, empfehlen diese Stelle. 
Die günstige Witterung, welche sich jetzt einslellt, belebt die Hoffnung des 
Winzers. Theilweise hängen die Trauben sehr schön und das Ausfallen der 
Beeren in niedriger gelegenen Weinbergen hat die vollkommnere Entwicke- 
lung der noch hängenden znr Folge. 

< Aus dem Rcnchthal, I. Aug. Freiersbach's Schwefel- 
eisensäuerling verräth schon jedem Laien durch Geruch und Geschmack 
gleich faulen Eiern den Schwefelwasserstoffgehalt. Kölreuter halte ihn 
früher als Hydrothion - Bitumen bezeichnet. In neuester Zeit wurde der 
Schwefel wieder abgeläugnet und zwar aus chemischen Ansichten. Allein 
dieser Tage wurde der Schwefelwasserstoff von dem als balncotogische Au- 
torität anerkannten Hofrath und Professor Dr. Werber von Freiburg nach- 
gewiesen, so dass diese Thatsache unerschütterlich feststeht und dem ausge- 
zeichneten Heilwasser, sicher wieder dasselbe Vertrauen geschenkt werden 
wird, wie diess früher der Fall war. Diess wird um so mehr der Fall sein, 
als die Badeanstalt und die Wirtschaft Alles gewähren, was der Kurgast nur 
billig verlangen kann. 

) Wimpfen a. RI., 11. Aug. Das Soolbad, welches mehrere Jahre 
sehr schlecht betrieben worden ist, war verflossenes und dieses Jahr sehr 
besucht. Durch seine herrliche Lage und starke Soole könnte das Malhilden- 
bad einer schönen Zukunft entgegen sehen. 

*■ Ischl, 31. Juli. Am heutigen befanden sich dahier 2092 Partheien, 
also 170 Partheien mehr, als im vorigen Jahre. 

„% PfBffers. Am 10. d. erfolgte der seit längerer Zeit drohende 
Bergsturz des Eckkopfes bei Pfiffers, dessen schon öf[er in Ihrer Zeitung 
gedacht ist (No. 13 u. 19). Nachdem während der letztem Zeit Ablösungen 
kleinerer Gebirgsmassen wiederholt stattgefunden hatten, neigte sich gegen 
3 Uhr Nachmittags ein etwa 250 Fuss hoher, *0 Fuss breiter und 100 Fuss 
langer, oben mit Gesträuch bewachsener Kegel und stürzte mit fürchterlichem 
Donner thalwärts. Es lösten sich Steine von der Grösse kleiner Häuser vom 
Berge ab, die sich krachend und knallend unter einem auf mehrere Stunden 



Digitized by Google 




319 



Entfernung gehörten Rauschen den Abhang herunter wälzten. Ein tiefer 
stehendes gelichtetes Wäldchen wurde erdrückt und dem Hache zugeschoben. 
Es hat sich eine Fläche von etwa 7 jucharten abgelöst und eine solche von 
circa 9 Jucharten ist mit Schutt und Steinen bedeckt. Die Quellen sind un- 
verändert. 



D. Brüssel. Die öffentliche Wasch- und Badeanstalt. Dieses 
Etablissement wurde am 27. Juli 185k eröffnet. In den beiden Sommermo- 
naten dieses Jahres, August und September, betrug die Zahl der gegebenen 
Bäder jeden Monat nahe an 5000. Während des Winters von 185k — 55 
und 1855 — 1856 ist die Totalsumme der verabfolgten Bäder von 17857 auf 
29797 gestiegen und zwar auf folgende Weise: 





185k — 55. 


1855 — 56. 


Octbr. . 


. . 1152 . . 


. 372k 


Novbr. 


. . 1370 . . 


. 2k97 


Decbr. 


. . 1575 . . 


. 1715 


Jan. . 


. . 1206 . . 


. 2081 


Febr. . 


. . 77k . . 


. 2611 


März . 


. . 2069 . . 


. 37k8 


April . 


. . W70 . . 


. 6115 


Mai . 


. . 5636 . . 


. 7306 


Juni . 


. . 8273 . . 


. 127kl 



Die höchste ZifTer auf einen Tag war 88k Bäder gewesen, am 28. Juni 
1856 wurden aber 1061 Bäder gegeben. 

Unter diesen Verhältnissen kann man gewiss sagen, dass die Einrichtung 
einer solchen Anstalt etwas Nützliches, und für das Volk eine Wohlthat ist, 
die es immer mehr und mehr wird erkennen. 



IV. Neueste lmlneologlsehe Ialteratur. 

(Cfr. No. 19.) 

Perutz, Teplitz-Wirkungen und Hautkrankheiten. Rec. in N. Ztschr. f. hom. 
Klin. L No. 3. 

Schlangenbad und Schwalbach mit ihren nächsten Umgebungen, von 
Dr. A. Henning er. Eleganter Cartonband mit Stahlstichen. k8 Kr. 
Darmstadt, Lange. 

Soden und Umgegend, von Dr. A. Henninger. Eleg. Cartonband mit An- 
sichten in Stahlstich. 36 Kr. Darmstadt, Lange. 

Cronthal und Umgegend, von Dr. A. Henninger. Eleg. Cartonband mit 
einer Ansicht in Stahlstich. 36 Kr. Darmstadt, Lange. 

Payn (medecin de cotonisation ä Hussein - Bey), Notice sur les sources 
chaudes salees d'Hammam-Melouane prfes Rovigo (provlnce Alger) precede 
de considerations generales sur les thermes de l’Algdrie; suivie de re- 
flexions sur la necessite de transporter les eaux d'Hamman - Melouane ä 
Rovigo par A. Bert her and, med. princ. de l’armee. Paris, Bailliere. 

A. Bertherand, Oi'oun - Sekhakhna (dans la Bouzarria) Au frais vallon, A 
trois kilometres d’Alger. Paris, Baillidre. 



Digitized by Google 




«20 



Perutz, Homöop. Bericht ans Teplitz. N. Ztschr. f. hom. Kl. L No. 6. 
Trinks, Recension von Porges balneolog. Zeitfragen. N. Ztschr. f. hom. 
Klin. I. 7. 

Hirschei, Reisebericht über Warmbrunn, Altwasser, Flinsberg, Salzbrunn. 
Ebenda, 9. 

Snetiwy, Gastein. Ree. in Psych. Corr.-Bl. III. f5. 

Correspondenz aus Schlangenbad. Ebenda. 

Lehmann, Oeynhausen. Rec. in Gott. gel. Anzeigen 117 — 119 
Joseph, Venedig als Winteraufenthalt für Brustleidende. Für Aerzte und 
gebildete Laien. Breslau, 22'/, Sgr. 

Der Aufenthalt am Genfer See, besonders in Montreux und Umgegend. Mit 
Berücksichtigung der Traubenkur. Basel, Georg, 12 Sgr. 

Martin, Salzsäuerlinge von Neuhaus. Rec. in N. Report, f. Pharm. 6. 
Kränket, Nachweis der in den Jahren 1834 und 1835 behandelten Krank- 
heiten und des Erfolges der dabei angewandten Wasserkur. Journ. für 
naturg. Ges. No. 7. 



V. Hllmatologisclie Preis» nfgalie. 

Die königl. dänische Gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenhagen 
hat folgende Preisfrage gestellt: 

Es wird gewünscht, dass untersucht werde, wie weit sich die Einflüsse 
des Klima's auf die Seelenzustände sowohl einzelner Menschen als Nationen 
erstrecken, und zwar in der Weise, dass das, was seinen Grund im Klima 
direct oder indirect hat, von dem getrennt wird, was nur damit in Verbin- 
dung steht, wobei namentlich auf das Zeugniss der Geschichte Rücksicht zu 
nehmen ist. 

Zeit der Einsendung: Ende August 1857. Preis 50 Ducaten. 



VL Personalien. 

Dem Apotheker Götti in Carlsbad das Ehrendiplom des allgemeinen 
deutschen Apotheker - Vereins. — Dem Dr. Verhaeghe zu Ostende der 
belgische Leopoldsorden. 



W o t I «. 

Es hat sich das Gerücht verbreitet, dass Herr Dr. Erlenmeyer in 
Bendorf bei Coblenz sein Institut für Gehirn- und Nervenkranke aufgegeben 
habe oder dasselbe wenigstens beabsichtige, wesshalb man sich zu der Er- 
klärung veranlasst findet, dass Herr Dr. Erlenmeyer, unterstützt von zwei 
weiteren praktischen Aerzten, sein Institut wie bisher fortführt 

Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei Hathgebcr 4c (labet io Wetzlar. 
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Correspondenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band III. 8. September 1856. M 21. 



1. 0 r i g i ii a 1 i e n. 

LiebenzelL 

Mitibeilung von Dr. Ilartmann daselbst. 

Jam vero aquae istiusmodi subtiles non 
solum prompte et intime minima vasa atque 
poros subeunt, sed etiam fädle per omnia 
emuncloria transeunt, neque minus ad dis— 
snlvendas et e corpore evebendas partes 
impuras salinas admodum idoneae sunt. 
I’raeterea usu exlerno duras et constrictas 
partes •molliunt ac relaxant, poros appe- 
riunt et liberiorem sanguinis humorurnque 
omnium affluxum ad partes invitant, eoque 
ipso magna ulique in medenda praestare 

pOSSUDt. 

Jos. Gacrtncr. 1721. 

Eine übersichtliche Zusammenstellung der in der älteren und 
neueren Literatur über Liebenzell enthaltenen Nachrichten und eine 
gedrängte Uebersicht des gegenwärtigen Zustands dürfte in diesen 
viel gelesenen Blättern an der rechten Stelle sein, einmal, weil 
die Erfahrung der letzten Decennien bestätigt hat, was an Ueber- 
lieferungen von dem Ruf des Bades aus früheren Jahrhunderten 
noch vorhanden ist, ferner sich aus den Kurlisten ergibt, dass 
diese Quellen, wenn auch vorzugsweise, so doch nicht ganz nur 
den in der Nähe wohnenden Aerzlen bekannt sind, übrigens sich 
nach den gegenwärtigen Indicien hoffen lässt, dass eine ihrem 
wahren Werth entsprechende Würdigung dieser Quellen in wei- 
teren Kreisen nicht ansbleiben werde. 

Topographisches. 

ln einem der schönsten Thälcr der östlichen Abdachung des 
Schwarzwalds, 995 p. F. über dem Meer, liegt an der untern 
Nagold das Schlangenbad Würtembergs, der Kurort Liebenzell, 
unter etwa 70 gebrauchten Heilquellen die Einzige ihrer Art im 
Land; von Wildbad 4, von Teinach 3, von der nächsten Eisen- 
bahnstation 5, von Stuttgart und Carlsruhe je 8 Wegstunden ent- 
fernt. Rings von steilen Bergen umgeben, deren Gehänge mit 
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Nadelhölzern — auf der Abcndseite mil Eichen und Buchen ge- 
mischt — bis an die Gipfel dicht bewachsen sind, liegen in üppi- 
gen Wiesengründen längs des Flusses die beiden Kurhäuser mit 
ihren Umgebungen, und auf der entgegengesetzten Seite des 
Thaies ganz nahe das Städtchen Liebenzell mit der über ihm 
thronenden Burg auf dem Bücken eines vorspringenden Hügels 
erbaut. Die vom Niveau des Flusses bis zu 800' hohen Berge 
sind aus Horizontalschichten eines vertikal zerklüfteten bunten 
Sandstein gebildet, der gehoben und durchbrochen ist von 
Granit, welcher in emporgedrungenen Keilen an 2 Stellen in 
der Thalsohle ansteht, über die er sich nicht mehr als 15 — 20' 
erhoben hat. ln einem Spallthal des Urgcbirgs ist die Lage von 
Licbcnzcll in jeder Beziehung eine günstige; rings von vorste- 
henden Bergen umgeben, gewährt der Ort in den Sommermonaten 
die Wohlthaten einer erfrischenden, von den Ausdünstungen der 
Nadelhölzer gewürzten Luft. Milten in der üppigsten Vegetation 
der Pflanzenwelt ist die Gegend in und um L. ein Schauplatz der 
grossartigsten Bewegungen au der Oberfläche des Erdkörpers, und 
gibt ein anschauliches Bild von den Kräften, welche im Bereich 
der Granitdurchbrüche gewirkt und den Weg zu Tag für die 
Quellen geschaffen haben, wodurch dem stillen Ort der malerische 
Charakter einer Landschaft verliehen worden ist, auf der das Auge 
an jedem Punkte mit Wohlgefallen verweilt 

Quellen. 

Die Therme geht in 2 Aesten durch Spalten und Risse im 
Granit zu Tag, an den Ausgangspunkten, welche circa 600' aus- 
einander liegen, in grosse viereckige, aus Sandsleinqnadern erbaute 
Behälter gefasst. Das Wasser quillt geräuschlos, hin und wieder 
steigen Luftblasen auf; es schmeckt kaum merklich alkalisch, 
fühlt sich weich, fettig an. Die Temperatur wechselt von -f 18 
bis 20° R. im untern bis zu 17,5 — 18,5° R. im obem Bad. 
Das spez. Gewicht war bei + 16,50° R. und 27" 5' Barome- 
terstand = 1,006325. 

Nach der Analyse von Sigwart — der einzigen, die exi- 
stirt — . enthält das Wasser vom untern Bad in XVI Unzen: 

5,1 V Gran Kochsalz mit Spuren von Chlormagnium, 

0,80 kohlcnsaures Natron, 

0/5 1 schwefelsaures Natron, 

0,82 kohlensauren Kalk, 

0,10 Kisenoxyd, 

0,41 Kieselerde, 

7,88 fixe Bestandtheile. 

Inkrustationen von unbestimmt krystallinischcm Gefüge be- 
standen grösstentheils aus kohlensaurem Natron. 

Ein XX Unzen fassender Ballon gab bei vorsichtiger Er- 
hitzung bis zum Kochen 2,21 Cub.-Zoll Quellluft, welche in 100 
Theilen aus 
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72,52 kohlcnsaurem Gas, 

25,54 Stickgas, 

3,05 Sauerstoirgas 

bestand. 

Die aus den Quellen aufsteigenden Basen enthielten in 100 
Theiieo 

51,58 koliiensaures Gas, 

25, H Stickgas, 

5,25 SauerstulTgas. 

Wirkung. 

Von Osann zu den erdig-alkalischen Thermen, von Vetter 
zu den Akratothermen gezählt, von Lersch unter den stickstoff- 
haltigen Quellen genannt, vereinigt die Quelle von Liebenzell die 
Eigenschaften eines sehr reinen Wassers mit den Vorzügen, die 
ihr als Trägerin ihres »Stoffgehalts innewohnen. Beim inneren 
Gebrauch wirkt sie im Allgemeinen gelinde lösend, Gelass- um) 
Nervensystem beruhigend, erweichend, die Gewebe durchfeuchtend, 
reinigend, sä mmt liehe Se- uud Excretionen gelinde bethätigend. 
Der Bliltwärme mehr als die gewöhnliche Trinkwasser genähert, 
wirkt sie weder erhitzend, noch kühlend, wird leicht assimilirt, 
geht schnell ins Gefässsystem über. Als alkalische Flüssigkeit greift 
sie die Epithelien gelinde an, die oberflächliche Secretion der 
Schleimhäute vermehrend, den anklebenden Schleim lösend, seine 
Excretion erleichternd. Bemerkenswerth ist: die angenehme Em- 
pfindung, wenn die an der Kreuzung der Luft- und Speisewege 
gelegenen Gebilde mit dem Wasser in Berührung kommen; seine 
wolilthätige Wirkung auf die Nervenausbreitungen an der inneren 
Oberfläche des Magens und Darmkanals und die Beförderung des 
Stuhlgangs ohne direkte Vermehrung der unvermerkt in täglicher 
Ordnung erfolgenden Entleerungen; die Affinität zu den Säuren 
des Magensafts; gewisse Beziehungen zu der Leber und den 
Nieren, eine Wirkung auf den Urin, dessen Menge zu der des 
getrunkenen Wassers nicht im Verhältnis steht; nicht selten be- 
merkt man nach 8 — 14 Tagen amorphe Sedimente von harn- 
sauren Salzen. *) Ein nicht unbedeutender Theil des Wassers 
geht in die Blutmasse über, verbindet sich mit dem Blutplasma, 
die Gerinnbarkeit des Blutes vermindernd, die Umsetzung der 
Proleinstoffe des Blutes für die Nutritions- und Sekretionsprozesse 
und die Löslichkeit der für die Sekretionen bestimmten Theile bis 
zu ihrer definitiven Abscheidung begünstigend. Hiebei dürfte mit 



*) Ein Theil des rölhlichen Irockrnen llarnsedimenls wurde mit Wasser 
gekocht, und die Lösung von dem ungelöst gebliebenen abfillrirt. Bei Zusalz 
von Salzsäure schieden sich Krystalle von Harnsäure (? Verl'.) ab. Essigsäure 
und Salzsäure verwandelten die rölhliche Karbe des Sediments in eine gelb- 
lichte, lösten aber nur wenig davon auf. In Salpetersäure löste es sich voll- 
ständig: die Lösung zur Trockene abgedampl), hinterliess einen röthlichen 
Rückstand, der mit Ammoniak sich hochroth und hernach mit Kali schön vio- 
lett färbte. (Kcaküon der Purpursäure.) 
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Zunahme des Gehalls an Wasser derjenige des Faserstoffs im 
Verhältniss abnehmen, wie man bei der Menstruation sieht, wo 
ein Theil des überschüssigen Faserstoffs abgeschieden wird. 
(Valentin, Grundriss. Aufl. 1855. S. 328. Tafel II. Fig. 25.) 
Als Trank ist die Quelle ein blutverdünnendes, blutreinigendes 
Mittel, geeipet, die normale Mischung der Säfte zu erhalte», und 
die abnorme zu verbessern, die Mauserprozesse zu befördern, und 
eine Masse von Stoffen auf die mildeste Weise zu entfernen, die zum 
Nachtheil in der, Säftemasse Zurückbleiben würden. Nächst dieser 
Wirkung auf den Stoffwechsel besitzt Liebenzell — wohl durch 
seinen Antheil an Natronsalzen — die bekannten Beziehungen zu 
den Sexualien des Weibes. Nach den lehrreichen Untersuchungen 
von Bisch off ist wesentliche Bedingung zur Conception eine 
stärkere Entwicklung der Schleimhautoberfläche des Uterus und 
seiner Follikulardrüsen; dass diese in einem gewissen Grade durch 
die Vaginaldouche befördert, dass die Festsetzung des Eies, wenn 
es befruchtet ist, auf der so vorbereiteten inneren Oberfläche des 
Uterus begünstigt wird, das möchte man annehmen, wenn man 
die Fälle berücksichtigt, wo nach mancherlei anderen fruchtlosen 
Versuchen die Conception unmittelbar nach der Kur erfolgt ist. 

Als Bad hat die Quelle von L. ganz das, was Markard 
im 5., 6. und 7. Cap. seines Buchs von der beruhigenden, Nerven 
und Gefässsystem herabstimmenden Wirkung des lauwarmen Bads 
(von -4* 25 — 28 0 R.) schreibt. Hiebei dringt das Wasser, wie 
man an dem Erbleichen und Verschwinden pathologischer Pigmen- 
tirungen sieht, zum Stratum Malpighii, dem Papillarkörper des 
Coriums durch, und in die Ausführungsgänge der Schweiss- und 
Talgdrüsen ein, entfernt die hier angesammelten Secrete, mit den 
Fetten ein natürliches Seifenwasser bildend. — Die fortwährende 
Abschilferung auf der Epidermis wird befördert; ein regerer Kreis- 
lauf in den durch die Wärme expandirten Hautcapillaren entsteht; 
das durchsichtiger gewordene Epilhelialgewebe lässt die Gefässe 
durchschimmern, und der imbibirte Zellstoff des Coriums erlangt 
eine eigenlhümliche Weichheit und Geschmeidigkeit, das Hautorgan 
erfährt die von Fenn er beschriebene, höhere Belebung und Ver- 
edlung, im Ganzen diejenige Reaklivirung seiner Funktion, welche 
Bedürfniss, erste Bedingung der Heilung ist Hiebei bemerkt man 
nichts von den sogenannten Reaklionserscheinungen, wie sie dem 
Wildbad und andern durch die höhere Temperatur ausgezeichneten 
Quellen eigenlhümlich sind; im Gegentheil, es ist der das Nerven- 
system und sekundär das Gefässsystem in der mildesten Weise 
affleirende Einfluss des lauwarmen Bads und die Gegenwart der 
Alkalien im Wasser, verbunden mit der grossen Ausdehnung — 
man denke an die Endplexus der Ncrvenprimitivfasern und ihre 
schiingenförmigen Endigungen im Papillarkörper des Corions — , 
in welcher das Hautnervensystem der Einwirkung des Wassers 
ausgesetzt ist, was in Verbindung mit der pulsmindernden Wirkung 
dieser Art von Bäder die Effekte hervorbringt, auf die es hier 
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abgesehen sein muss. Offenbar ist es die Fortleitung der wohl- 
tätigen Eindrücke vom peripherischen Nervensystem der Haut 
nach den Centren des Nervensystems, dem Gehirn und Rücken- 
mark, und der Einfluss, der von diesen auf das Ganglien- und 
Gefässnervensystem insbesondere zurückwirkt, was dieser Art 
Heilquellen die beruhigende, besänftigende Wirkung verleiht, welche 
sich im Nervensystem kennzeichnet durch das Aufhöhren von 
Schmerz und Krampf, im Gefässsyslem durch Herstellung des 
normalen Verhältnisses zwischen der Triebkraft des Herzens und 
der Blutmenge in den Gelassen, Verlangsamung des Herz- und 
Pulsschlags und der Respiration; verlangsamter Bewegung der 
Blutwelle nach und in den Capillaren; vermehrter Blutaufuahme 
der äusseren Theile, insbesondere der Haut, wodurch die inneren 
erleichtert werden können; Entlastung der Gcfässe durch kritische 
Blutflüsse, hämorrhoidale, menstruelle Blutungen, Epistaxis u. s. w. 

Indicationen. 

Diesem Wirkungscharakter nach ist die Therme von Lieben- 
zell angezeigt im Allgemeinen : 

1) bei Krankheiten des Nervensystems mit erhöhter Sensibi- 
lität; 

2) bei Krankheiten des Gefässsystems von erhöhter Reizbar- 
keit der Gefässe und ungleicher Vertheilung des Bluts; 

3) bei einigen Hautkrankheiten; 

4) bei einigen Krankheiten der Mischung in Folge von Ver- 
dickung der Säfte durch zurückgehaltcne Absonderungsstoffe; 

5) bei Krankheiten von vermehrter Cohärcnz der organischen 
Theile. 

I. Nervenkrankheiten. 

Am meisten zur Beobachtung kamen die Hypochondrie 
des Gelehrten- und Beamtenslands von angestrengtem Arbeiten 
entstanden; die Hysterie mit dem launenhaften Wesen, dem 
starken Wechsel der Empfindungen, den mancherlei Hallucinationen 
der Empflndungs- und trophischcn Nerven; die Zustände grosser 
allgemeiner Schwäche mit dem Ausdruck des Erethismus, 
der Unruhe, dem gereizten Puls in Folge langwieriger Fieber, 
bedeutender Säfteverluste u. s. w.; Psychosen während der 
Schwangerschaft uud im Wochenbett; die besänftigende Wirkung 
unserer Wasser auf das peripherische und centrale Nervensystem, 
ihre pulsmindernde Wirkung und ihr vortheilhafter Einfluss auf 
die Nutrition ist das, was den Indicationen in den genannten Fällen 
entspricht. Bei Neuralgien fehlt es an Beobachtungen; gegen die 
refleklirten Prosopalgien bei Dysmenorrhoe und dem aufhörenden 
Monatsfluss in den Stufenjahren war es Licbenzell als Bad, kom- 
binirt mit den eiseukräftigeren Quellen von Teinach als Trank, 
was mehr als alles andere die Heilung ermöglicht hat. Hieher 
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gehört noch die heilsame Wirkung des Wassers auf die Nerven 
des Magens und Darmkanals. 

II. Gefässkrankheiten. 

Congestion. Hyperaemie. Slasc. 

I) Störungen durch Anhäufung des Bluts in den im Waclis- 
thum begriffenen Thcilen; der Orgasmus jugendlicher Subjecle 
beiderlei Geschlechts; Congeslionen nach Lungen und Gehirn, so- 
dann chronische Herzkrankheiten, namentlich solche, welche 
mit Congeslionen gegen die grösseren Venenstämme, die Lungen, 
den Kopf, oder von erhöhter Innervation des Herzens verbunden 
sind, mögen sie nun auf nachweisbaren Veränderungen im Mecha- 
nismus des Herzens beruhen, oder nicht; wie bestimmt diese Ein- 
wirkung der Therme in dieser Beziehung Ist, geht daraus hervor, 
dass in manchen Fällen nur wenige Bäder eine dauernde Pulsver- 
minderung hervorgebracht haben.*) 2) Die Anlage zur Tu- 
berkulose, insbesondere bei florider Constitution, der Zeitpunkt 
ihrer Lokalisirung in den Lungen, die sie begleitenden und 
uachbleibenden entzündlichen Insulte des Lungenparenchyms und 
die damit verbundenen Affektionen der Lungennerven. 3) Die 
chronische Entzündung innerer Organe, Rückenmark, Kehl- 
kopf, Lungen, Herz, Leber, Nieren, Blase, Uterus, Ovarien. Die 
in diesen Fällen oft tief gesunkenen Kräfte wollen auf die gelin- 
deste Weise gehoben, die chronische Entzündung soll geheilt, die 
Exsudate zur Resorption gebracht, eine gesunde Nutrition herge- 
stellt werden. Hier ist Liebenzell ein Heilmittel von unschätzbarem 
Werth. 4) Die krankhaften Zustände der weiblichen Periode. 
Wir unterscheiden: a. Amenorrhoe, entweder originär, von Anä- 
mie; sie ist die Ursache, weswegen bei schon reifen Jungfrauen 
die symptomatische Blutung fehlt; oder Menoschesis, langsame 
wie plötzlich erfolgte Unterbrechung des Menstrualfiusses, die so- 
genanuten Menstrualmoliminen, die Folgen des Sccretionsdefekts 
für entferntere Theile und psychische Störungen, b. Dysme- 
norrhoe nach 2 verschiedenen Phasen. Es ist ein Congestivzu- 
stand mit grösserer Straffheit des Utcringewebes, wirklicher Slase 
in den bei der Menstruation vorzugsweise betheiligten Cervikal- 
gefässen des Uterus vorhanden, wobei die Intensität der lokalen 
Affektion, so wie der sekundären Erscheinungen von dem Grad 
der Spannung in den Gcfässcn, ihrem Druck auf die benachbarten 
Nerven abhängig ist, bis es zur exosmolischen Blutabscheidung 
mit Abgang geronnener dunkler Massen schwarzen Blutes kommt, 
mit dem lästigen Ziehen vom Rücken gegen die Schenkel hinab; 
die sogenannte Golica balamenialis unverheirateter Frauenzimmer 



*) Hier ist der Ort, der heilsamen Wirkung dieser Quellen auf die 
Kinder zu gedenken, der Congestionen während des ersten und zweiten 
Jahres; der günstigen Chancen, die man Kinder hei Uabcrbleibseln der febris 
hydrotephalica und im Keuchhusten machen sieht u. s. w. 
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wahrend sexueller Blüthe, vollsäftiger eine ruhige Lebensweise 
führender Frauen — oder es ist die Dysmenorrhoea neuralgica 
mit den Sensibilitäts- und Molilitätsneurosen, Krämpfen, Ohnmäch- 
ten, Prosopalgien, heftigen Schmerzen im Decken beim Eintritt uud 
während des Verlaufs der Periode selbst, ein Fall, der bei chloro- 
tischen, sensiblen Individuen und älteren Damen vorkommL Un- 
läugbar — eine Ansicht, die von Bischoff in seinen Untersuchun- 
gen über Menstruation und Conception vertreten ist — stehen 
die Diffikuitäten während der Menstruation mit den gleichzeitigen 
Vorgängen in den Ovarien in genetischem Zusammenhang mit 
der zu tiefen Einlagerung des Follikels im Stroma des Ovariums, 
nicht hinlänglich starker Absonderung des Follikels, wodurch dessen 
Hullen nicht hinreichend verdünnt, sofort durchbrochen werden, 
und der Austritt des reifen Follikels erfolgen kann; wobei nach 
Mitschik ein Bluterguss in den Follikel als pathologischer Pro- 
zess nach heftigen Menstrualcongeslioneu vorkommt. (Schmidt’s 
Jfchrb. 1854 Hell 111 S. 277 fl.) c. Menorrhagie. Der Uterus 
ist Sitz einer Plethora, der Monalsfluss wird profus; bei Frauen 
mit Unfruchtbarkeit oder Neigung zu Abortus. Ein ähnliches Ver- 
hällniss findet bei den Metrorrhagien in den Slufenjahrcn statt 
ln solchen Fällen das Bad zu Liebenzell mit den eisenkräftigeren 
Quellen von Teinach als Trank; die Uteringefässe werden ent- 
lastet, unfruchtbare Frauen können später concipiren, und in den 
Slufenjahren ein Zustand ermöglicht werden, wo die topische 
Congestion in Form eines modifleirten Menstruationstypus cm 
friedliches Ende erreicht 

Als Anhang reihen wir hier ein die Disposition zu Abortus, 
bedingt durch Ueberfullung der Uterinal- uud Uteroplaccntarge- 
fässe mit Blut, oder durch vorzeitige Contraktion des Gebärorgans 
hervorgerufen. Es ist ein besonderer um die Zeit des jedesmaligen 
Wiedereintritts der Regeln wiederkehrender Congesiivzustand. Wo 
möglich wähle man nicht die Zeit der Schwangerschaft selbst, 
obgleich sie namentlich in der zweiten Hälfte keine Uoutraindica- 
tion ist, und die Sterilität der Frauen. Die erwähnten pathologi- 
schen Zustände können an sich, und sofern sie als Hindernisse 
der Befruchtung bestehen, gehoben, es kaun überhaupt ein Zustand 
in der weiblichen Sexualsphäre erzielt werden, welcher sie für 
die F'ruktiQkation empfänglich macht. Wir achten diese Beziehung 
als eine der werthvollsteu Eigenschaften unserer Therme, der sie 
ihren Ruf seit Jahrhunderten verdankt hat. 

UI. Hautkrankheiten. 

Die hautveredelnde Eigenschaft der Therme wird vom weib- 
lichen Geschlecht, welches die überwiegende Mehrzahl der hier 
Hülfesuchenden ausmacht, mit Recht hochgeschätzt. Pathologische 
Pigmenlirungen, Maculae in Folge von Leberleiden verschwinden, 
scrophulöse Geschwüre bei Kindern, Fontanelle und andere Haut- 
geschwüre heilem Gegen den chronischen Friesei der Frauen 
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ist dem Verfasser kein Mittel bekannt, da« gleich vermögend wäre, 
die Haut so sehr von der krankhaften Absonderung zu befreien, 
deren Sitz sie geworden ist, und ihr den normalen Tonus wieder 
zu geben, ein Beweis, dass die Therme nicht schwächt. 

IV. Krankheiten der Mischung. 

Hieher gehört die fibrinöse Crase, Hnperinose; die Tuber- 
kulose und Scrophulose — als Anlage — die Gicht und der 
Rheumatismus, in Verbindung mit den genannten Prozessen, so 
feru erstere nämlich als morbi sui generis eine differentere Be- 
handlung erheischen. Bei der sogenannten artliritis vaga anomala, 
bei arthritischcn Herz- und Blasenleiden, bei den rheumatisch- 
nervösen Rückenschmerzen der Haemorrhoidäre und Hypochonder 
wirkt Liebenzell vortrefflich. Bei Hämorrhoiden vermag diese 
Quelle die Störung in den Circulationswegen zu beseitigen, kri- 
tische Blutungen zu vermitteln, den Kreislauf in den venösen 
Bahnen zu befördern, und auf Verflüssigung und Abscheidung der 
Aussonderungsstoffe durch vermehrte Secretionen zu wirken. 

V. Krankheiten von vermehrter Cohärenz der 

organischen Theile. 

Es sind die Krankheiten des Alters von der zunehmenden 
Vertrocknung der flüssigen und festen Theile. Die geschmeidi- 
gende Wirkung dieser Wasser auf die Haut und die sehnigen 
Gebilde bei der Abnahme der flüssigen Bestandteile und der 
dadurch erzeugten Unbehülflichkeil und Steifigkeit der Gelenke ist 
eines der wohltätigsten Linderungsmittel dieser ihrer Natur nach 
nicht zu beseitigenden Uebel. Dieser das Aller erfrischenden 
Eigenschaft gedenkt schon Minderer 1617. 

Contraindicirt ist Liebenzell bei grosser Atonie und Er- 
schlaffung der Gewebe, davon ausgehenden Blenorrhöen, Metror- 
rhagien und Vorfällen, bei der Consumtion im zweiten und dritten 
Stadium der Lungentuberkulose, wo der Verflüssigungsprozess in 
den Cavernen dadurch ungemein gesteigert und der Kranke in 
Kurzem aufgerieben wird; bei Hydrämie, Oedem der Beine, Wasser- 
ansammlungen in den Höhlen u. s. w. 

Geschichtliches. 

Schon ums Jahr 830 als Kurort bekannt, kommt Liebenzell 
in Urkunden und Zeitbüchern des 1 1 ten Jahrhunderts unter dem 
Namen Liebencelle, Cella, Thermae Ccllenses, später unter dem 
Namen Zellerbaadcn, Zeller Bad, Zell vor, und zählte im Mittel- 
aller zu den berühmtesten deutschen Bädern, ln den letzten 3 
Jahrhunderten öfters ein Erholungsort für Glieder aus den Regen- 
tenfamilien Würtembergs und Badens war L. auch von dem Adel 
und der hohen Geistlichkeit Schwabens, Frankens und der Pfalz 
viel besucht. Unter dem Einfluss ungünstiger Zeilen und nach- 
lässiger Pächter kam der Ort in der zweiten Hälfte des vorigen 
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Jahrhunderts fast in Vergessenheit, aus der ihn die glückliche 
Kur der Königin Katharina von Westphalcn, Tochter des verewig- 
ten Königs Friederich von Würtemberg, im Jahr 1808 zurückrief. 
Anfangs nur in engeren Kreisen geschätzt, erweiterte sich die 
Frequenz des Bads in den letzten 3 Decennien, es fanden sich 
einzelne Besucher aus entfernten Gegenden Deutschlands, der 
Schweiz, zuweilen aus England und Frankreich, zum Theil aus 
den höheren Ständen ein, die Heilkräfte und Annehmlichkeiten des 
Kurorts fanden Anerkennung in allen Schichten der Gesellschaft. 
Die Frequenz des Kurorts betrug in den Sommermonaten der 
letzten 2 Decennien durchschnittlich Je 200 Personen. 

Von den älteren Baineologen wird Liebenzell nirgends über- 
gangen; mehrere geben Zeugnisse von der Wirkung des Bads. 
Von 1553 — 1617 sind zu erwähnen; Junta, Huggelin, v. 
Hohenheimb (Paracelsus), Günther von Andernach, Ruland, 
Baccius, Thurneiscr, Agricola, Münster, Blinderer; 
von 1618 — 1748: W'alchen (Monograph), Jung (Dichter), 
J. Gaertner (Dissertation), G. F. Gmelin, J. A. Gessner 
(Monograph); von 1811 — 1846: J. Kerner, E. Osann, H. B. 
Grainville, V. H. Kiecke, Hauff, Plieninger, Heyfelder 
(der das Bad als Analogon des Schlangenbads anerkennt), Vetter, 
Med. Corr.-Bl. d. wlb. ärztl. Ver. Bd. VI.— XVI, die Jahresberichte 
des Verfassers enthaltend; dessen Liebenzell, Stultg. 1852. 

Neuerdings fanden wir Liebenzell erwähnt in Schriften und 
Aufsätzen über Heilquellen von Bertrand, welcher auf die Ana- 
logie mit Schlangenbad hinweist, Flechsig, v. Ammon, C. James 
und ganz kürzlich von den Herren Hofrath Dr. Spengler, Dr. 
Haerlin u. A., wofür wir den Herren Autoren unsern gebührenden 
Dank in diesen Blättern auszusprechen uns gedrungen fühlen. 

Die Bäder sind gegenwärtig im Privatbesitz, das Untere von 
H. Wetzel, Theol. cand., das Obere von W. Stock. Ein Un- 
terschied in der Wirkung der Quellen besteht nicht. Das ßade- 
publikum dürfte sich nach Maassgabe der aufgestellten Indicationen 
befriedigt finden. Eine gute Apotheke ist in der Stadl 



II. Recensionen. 

Thüringens Bäder nach ihrer Lage, ihren Heilkräften, ihren Ein- 
richtungen und ihren Umgebungen. Wegweiser und Gedenk- 
buch für Einheimische und Fremde von H. Schwerdt, 6 
Bändchen. Gotha, Verlag von J. H. Müller. 1854 — 56. 
Laienschriften über Bäder und Badekuren haben nicht immer bei Aerzteo 
freundliche Aufnahme gefunden, und schon desshalb, weit sie nicht mit hin- 
reichender Sachkenntniss ein so wichtiges Material behandelten. Nicht so ist 
es dem gegenwärtigen Werkchen gegangen, weiches weniger vom ärztlichen, 
w issenschaftlichen Standpunkt aus, als vielmehr vom ästhetischen abgefasst wurde. 
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Zu diesem kleinen verdienstvollen Schriftchen, rast ausschliesslich für 
Laien bestimmt, scheinen selbst Aerzte milgewirkt oder die Hand dazu gebo- 
ten zu habeu. Denn durchblättcrt man die einzelneu Bändchen und deren 
medic. Theil, so slösst man hin und wieder auf grössere Kenntniss ärztlicher 
Dinge, als sie gewöhnlich einem Laien eigen sind. Da sie fast nach einem 
Schema behandelt sind, so schliesst diess eine bestimmte Ordnung der Behand- 
lung ein, die dem Leser dazu dienen muss, aus ihnen das Molkige und Wis- 
senswerte leicht herauszulinden. Was nun in den einzelnen Abteilungen 
der Schrift der als verdienter Schriftsteller bekannte Verf. gibt, ist so über- 
sichtlich, kurz, prägnant, in einem so gefälligen, leicht verständlichen, passen- 
den Style geschrieben, dass mau als Arzt demselben das Lob geben muss, 
im Sinne der Anforderungen der Laien gehandelt und geschrieben zu haben. 
Zudem beruht alles auf eigner Anschauung der Oertlichkeit, des Klima, der 
Bäder, der geselligen Verhältnisse, zum Theil selbst auf Unterricht und Mit- 
theilung von Seiten der in den Badeorten praktizirenden Aerzte, oder wenn 
schon Literatur daselbst vorhanden, auf sorgfältiger Auswahl des Wissens- 
werthesten uud Brauchbarsten für den Laien. Praktische Aerzte können sich 
nicht in dieser Weise aussprechen, können kaum einen so gemischten Sty 1 linden. 

Es liegen uns 6 Bändchen vor. Das erste Bändchen begann mit Lie- 
benstein (185k), dem Friedrichsroda, Salzungen, Elgersburg, Schmalkalden 
folgte und mit Arnstadt schliesst. Letzteres erscheint als das beste und ge- 
lungenste, denn die Darstellung ist auch hier so musterhaft wahr und glücklich 
getröden, der Styl so einschmeichelnd und gefällig, dass es mit Recht allen 
Denen als ein praktischer Leitfaden und Wegweiser eiriplohlen werden kann, 
welche sich Kenntniss von Arnstadt verschaffen wollen. Obgleich es nun 
hier nicht der Ort ist, dergleichen Werke weitläufiger zu besprechen, da doch 
wohl von einer wissenschaftlichen Kritik nicht die Rede sein kann, so müssen 
wir zum Lobe der Unternehmer sagen, dass sie dem Laienpublikum einen 
wesentlichen Dienst erwiesen; den Badeorten selbst aber, so weit sie keine 
audere Literatur haben, niitzteu. Wir können es daher den Aerzten, welche 
nach den Bädern Thüringens, die in jüngster Zeit so sehr in Aufnahme ge- 
kommen, ihre Patienten dirigiren wollen, diese kleinen Schriflchen, die bei 
guter Ausstattung so erstaunlich billig sind (7'/ 2 Sgr. pro Büudchen) mit Recht 
empfehlen. a 



Etüde snr les eaux minerales de Nauheim par A. Rotureau, 
Dr. en medecine de Paris etc. avec considerations et analyses 
chimiques par Ad. Chatin, Prof, ä l’eeole de pharm, de 
Paris. — Paris. Labe. 1856. 8. 160 p. 

Die Mineralquellen zu Nauheim von Dr. A. Rotureau etc. nebst 
chemischen Erörterungen und Analysen von Prof. Chat in. 
Uebersetzt von Dr. F. Bode. Friedberg. Bindernagel. 1856. 
8. XI. 180 p. 

Während man sonst an den Badeorten gewöhnt war, dass die von 
deutschen Aerzten, die mit den Verhältnissen des Kurorts durch langjährige 
Erfahrungen vertraut waren, verfassten Badeschriftan in fremde Sprachen 
übersetzt w urden, um den Ausländern ein treues Bild unserer deutschen Bade- 
verhältnisse zu geben, bat die Kurkausverwallung zu Mauheim, die meistens 
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aus Franzosen, Belgiern etc. besteht, vielleicht in richtiger Würdigung perso- 
neller Befähigung den umgekehrten Weg eingeschlagen, hat einen französischen 
Collegen zur Ausarbeitung einer Badeschrift bestellt, die Herr College Bode 
schliesslich ins Deutsche übersetzt hat. Wir konnten hierüber unser grosses 
Erstaunen von vornherein nicht unterdrücken, sind aber um so mehr über- 
rascht, wie sich Herr Dr. Bode zu einem solchen Unternehmen herbeiiassen 
konnte. Für fianzüsischen Geschmack mag allerdings so leichtes Backwerk 
ohne alle Hefo einen Vorzug haben, wenigstens dürfen wir Herrn Dr. 
Itotureau Zutrauen, dass er den Geschmack seiner Landsleute am besten 
kennt, aber für uus Deutsche sind sulche Gerichte viel zu läppisch. Wenn 
Herr Dr. Bode das Bedürfnis fühlte, dass eine neue Schrift über Nauheim 
erschien und damit selbst über seinen eignen früheren Arbeiten den Stab 
brach, worin wir ganz seine Ansichten theilcn, so wäre es doch wohl das 
Beste und Zweckmassigste gewesen, dass er selbst seine langjährigen Erfah- 
rungen in ein wissenschaftliches Gewand nach neuestem Schnitt gekleidet und 
nicht das geistlose Geschwätz eines Fremden vorgeschoben hatte, das Jeder 
als ein testimonium pauperlalis anzuseheu gezwungen ist. Wenn die früheren 
Arbeiten Bode's (die durch Zugaben von Ludwig über die geoguostiseben 
Verhältnisse der dortigen Gegend stets einen hohen Werth behalten werden) 
schon immer durch gew isse l uklarheit sich auszeichneten und hinter den wissen- 
schaltlichen Bestrebungen unserer Zeit, wie sie durch die Anhänger der neueren 
balneologischen Hichtung vertreten sind, so unendlich zuriiekstauden und durch 
diese ganz und gar verdunkelt wurden, so müssen wir eigentlich über die vorlie- 
gende Schrift ein noch ungünstigeres llrtheil fällen, da sie gegen die früheren 
Schrillen noch mehr an innerer Leere und Dürftigkeit abslicht. Es könnte 
allerdings eine Flntscbuldigung in der Erklärung des l'ebersetzers gefunden 
weiden, dass er sich nicht für berechtigt gehalten habe, allenfallsige Irrthümer 
des Iranz. Originals abzuandern, wenn man nicht darauf die ganz treffende 
Bemerkung machen müsste, dass Herr Dr. Bode am besten das franz. Ori- 
ginal vollständig unbeachtet gelassen hatte. — Neues ist gar nichts in dem 
Buche enthalten, ausser den Analysen von l’rof. Chalin, welche allerdings 
verdienen, in Deutschland bekannt zu werden, die daher Bode in einem 
kleinen Auszug oder in einer neuen Bearbeitung seines früheren Buches über 
Nauheim hatte uns Deutschen voi luhren Können, wobei er dann sehr klug gclhan 
hätte, die Fehler seiner früheren Schrift zu verbessern. Wer aber einen Begriff 
von der Abgeschmacktheit sich machen will, mit welcher der franz. College 
geaibeilet hat, der lese das Capilel über die Wirkung der Kohlensäure, wie 
es p. 71 der Uebersetzuug milgetheilt ist. Mau weiss nicht, ob man mehr 
über Iranz. Leichtsinn, so etwas zu producircn, oder über deutsche Naivität, 
so etwas zu übersetzen, sein Erstaunen ausdrückcn soll. Die Kranklieitsgc- 
schichten, welche in der Schrill sehr reichlich vertreten sind, rühren von 
Dr. Bode her (so dass sich Dr. Bode selbst wieder zurückübersetzt hat) 
lind zeichnen sich durch ihre einfache Darstellung aus. Die geognostischco 
Verhältnisse von Nauheim sind nach den Beobachtungen Ludwigs bear- 
beitet und der Theorie dieses hervorragenden Geognosten, der die Kohlen- 
säure als das alleinige Movens der Nauheiiner Sprudel ansieht, noch ein 
kleiner Anhang hinzugefügt: „Indess muss man auch innerhalb gewisser 

Grenzen der Krall des Wasscrdainpfs Rechnung tragen, den sowohl die dem 
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Innern der Erde eigenthümliche, als auch die bei der chemischen Zersetzung 
des Kohlensäuren Kalksteins frei werdende Wanne erzeugt“ (P. 28 u. 29.) 

Die Eintheilung des ganzen Werkchens wollen wir zum Schlüsse noch 
hier anführen. 

Der erste Theil liefert in 3 Capitcln die topographisch - chemischen 
Verhältnisse von Mauheim. Die Analyse des Friedrich-Wilhelms-Sprudels von 
Avenarius ist hier neben der von Chatin mitgetheilt Auch über den 
Schwalheimer Brunnen, einen bei Nauheim vorkommenden gewöhnlichen 
Säuerling, der ebenfalls unter Direction der Spielpächter steht, ist viel gesagt 
und eine Analyse Liebigs hinzugefügt. 

Der zweite Theil beschäftigt sich mit der Wirkung der verschiede- 
nen Heilmittel und zwar das erste Capitel mit der physiologischen, das 
zweite Capitel mit der therapeutischen Wirkung. Die Therapie ist 
wieder in zwei Abschnitte getheilt, von denen der erste die Quellen, der 
zweite die Gase behandelt. 

Wir können diese kurze Anzeige nicht schliessen, ohne die Leser auf 
eine andere kleine Schrift aulmerksam zu machen, welche vor mehreren 
Jahren von Herrn Dr. Erhard*) über Nauheim veröffentlicht worden ist (Die 
Soolthermen zu Nauheim io ihrer medic. Bedeutung mit besonderer Rücksicht 
auf die Krankheiten des Nervensystems). W’er sich über die dortigen Ver- 
hältnisse und die Wirkung der dortigen Kurmittel genau unterrichten will, 
wird diess io jenem kleinen Werkchen am besten können, da es mit Klarheit 
und Vollständigkeit bearbeitet ist und auf dem neuesten wissenschaftlichen 
Standpunkte steht. Es wäre sehr zu wünschen, dass dieses Buch, das wir 
in llebereinstimmung mit einem Recensenten der Med. Centralzeitung nicht 
nur als die beste Schrift über Nauheim, sondern überhaupt als eine der 
besseren deutschen Badeschriften der letzten Jahre bezeichnen, 
weiter fort gearbeitet würde, damit die folgenden Auflagen mit den Fort- 
schritten von Nauheim selbst gleiche Schritte hielten. Wir sind fest überzeugt, 
dass diese Arbeit Nauheim mehr nützen wird, als zehn solcher gehaltlosen 
Schriften wie die beiden vor uns liegenden, und dass auch eine Uebersctzung 
davon, besonders die der zweiten Auflage, womit Herr Dr. Erhard*) wohl 
recht bald hervortreten wird, ganz vollständig gerechtfertigt wäre. 



III. Tagesgeschichle. 

Nassau. (Frequenz der Taunusbäder.) Wiesbaden zählte 
am 19. August 19934, Ems am 23. Aug. 5925, Soden am 24. Aug. 3114, 
Schwalbach am 21. Aug. 2527, Schlangenbad 1104 und Weilbacb 
309 Fremde. Von Cronthal ist uns die Zahl nicht bekannt geworden. 

Anm. Es wäre sehr zu wünschen, wenn auch von den übrigen Bade- 
orten Deutschlands die Frequenz in diesen Blättern mitgetheilt würde. 



*) Wir müssen hier einen kleinen lapsus calami unseres verehrten 
Hm. Recensenten corrigiren, indem nicht I)r. Erhard, Badearzt io Nauheim, 
die fragliche Schrift geschrieben, sondern Hr. Dr. Erlenmeyer in Bendorf, 
und verweisen wir desshalb unsere Leser auf Bd. II No. 2 pag. 30, wo sich 
die Anzeige dieser trefflichen Schrift findet. Die Rodaction. 
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-§- Beul. In dem Dorfe Beul bei Ahrweiler (cfr. Baln. Zig. II. 413.) 
ist eine Mineralquelle von 32 # Wärme erbohrt worden, die nach den Ana- 
lysen von Bischof in Bonn und Mohr in Cobtenz dem Wasser von Ems 
beinahe gleichkommt, nur viel mehr Kohlensäure enthält, und so reichlich 
sprudelt, dass täglich 600 Bäder können verabreicht werden. Die medicin. 
Facultät in Bonn war zur Besichtigung behufs eines Gutachtens an Ort nnd 
Stelle, und es hat sich eine Actiengesellschafl gebildet, die bereits 500000 Thlr. 
zum Bau gezeichnet haben soll. 

Seebad Kahlberg. Der Badeort Kahlberg ist der beträchtlichste 
Ort der frischen Nehrung; er liegt auf der breitesten Stelle ihres öst- 
lichen Theils, die hier kaum eine Achtelmeile breit ist. Wegen der Frequenz, 
die dem Seebad und der Umgegend ganze Dampfschiffe voll Passagiere zu- 
führt, ist für eine bequeme Landung gesorgt, und ein hoher Steg führt durch 
die Untiefen des Haffes, durch die Binsen, durch das Schilf an das sichere 
Ufer. Sicher scheint dieses zwar zu Anfang nicht, denn der Fass strauchelt 
bei jedem Schritt und sinkt ausserdem tief überall in den Flugsand, so dass es 
einen possierlichen Anblick gewährt, wie die Gelandeten sich abmühen, nach 
Erklimmung der Uferhöhen festen Fuss zu fassen. 

Die Anlage von Kahlberg gehört zu dem Merkwürdigsten, was preussi- 
scher Schönheitssinn und preussischer Verschönerungseifer zu Stande gebracht 
haben. Einen ungeheuren Sandhaufen, der kaum einen festen Kern hatte, 
vermittelst dessen er sich aufrecht erhielt, hat man in einen Garten verwan- 
delt. Der Berg erhebt sich ziemlich steil in etwa zehn Terrassen. Jede 
derselben ist mit festen Mauern umschanzt, welche das Zusammenstürzen des 
Menschenwerks verhindern. Ungeheure Massen Gartenerde hat man zu Schiff 
herbeigebracht, um wenigstens einigermassen tauglichen Boden Tür frische 
grüne Gartenpflanzen zu gewinnen ; und in der That überrascht uns manche 
hübsche Gruppe krättig emporblühender Blumen, manches zierliche Bosquet 
von Ziersträuchern, denn jeder Sonnenstrahl, der auf diesen heissen Sand- 
boden fällt und von den Ummauerungen der Terrassen zurückgeworfen wird, 
könnte alle Blumen und alle Gräser versengen. Desshalb stehen in allen 
Theilen des Gartens Schlauchspritzen bereit, welche stündlich, besonders an 
heissen Tagen, einen künstlichen Regen in genügender Fülle ausschütten. 
Denn das Erdreich darf nie trocken werden, um die Pflanzen zu ernähren, 
die in ihm nicht heimisch sind und die es nur um einen bedeutenden Auf- 
wand von Kosten und Mühe in Pflege genommen hat. 

Elbing, die benachbarte Stadt, hat sich hier ein nahes Asyl für den 
Sommer gebaut, und hütet dieses Kahlberg wie seinen Augapfel, indem die 
samländischen Badeörter und das bei Danzig gelegene Zoppot im Verhältniss 
der Nachbarschaft der See ihm zu weit entfernt gewesen sind.. 

Auf einem kahlen Berge, wie der Name zeigt, hatte man den Muth, 
einen Badeort anzulegen, und ihn mit allen den Annehmlichkeiten auszurüsten, 
die einem solchen unentbehrlich sind. Das Unternehmen ist gelungen, und 
die nahe am Ufer des Haffes gelegenen Städte Elbing, Braunsberg, Frauenburg, 
Brandenburg — Tolkemit nicht zu vergessen, sind im Sommer ihrer wohlha- 
benden Einwohner fast beraubt, weil diese sich allesammt in Kahlberg und 
dem nahegelegenen Liep zusammenfinden, wo sieb auch Flüchtlinge aus den 
Binnenstädten, ja auch aus Königsberg zu ihnen gesellen. Des Besuchs von 
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Fremden, (ernwoknenden Gästen erfreut sich dieser aus dem Sande gewach- 
sene Badeort nur selten. 

Zusammengenommen mit dem weiter nach dem festen Lande au gele- 
genen säubern Dörfchen Liep, das während der Badesaison die genügsamem 
und sparsamem Badegäste in seine Hütten aufnimmt, bildet dieses Kahlbcrg 
nun den Hauplort der frischen Nehrung. Was die Bewohner betriin, so rühmt 
man im Allgemeinen ihre Redlichkeit und Treuherzigkeit, wie man sie unter 
Fischern fast immer findet. Die Badegäste von Liep z. B. sind gezwungen, 
in Ermangelung von Kellern ihre über das Half ihnen zugeführten Küchen- 
geniüse, Getränke u. s. w. in Gruben auf freiem Felde zu verwahren, und 
auf diese Weise die Keller zu ersetzen. Es soll aber seit Jahren kein Fall 
einer Veruntreuung oder eines Diebstahls vorgekommen sein. G. B. 

B.I.-B. Bayern, 20. Aug. Nach bayerischen Blättern betrug am 15. Aug. 
die Zahl der Kurgäste in Bad Kissingen 4-479 Personen in 2738 Parteien. 
Von den bis zum 1. Aug. daselbst eingetrofTeaen Kurgästen sind: aus Bayern 
928, Preussen 848, England 298, Russland 297, Oesterreich 194, Sachsen 164, 
Hannover 103. Holland 97, Frankreich 93, Schweiz 8V, Wiirtemberg 80, 
Schweden 77, Hessen-Darmsladt 72, sächs. Herzogthümer 72, Mecklenburg 70, 
Hamburg 65, Hessen - Kassel 59, Baden 54, Dänemark 35, Nordamerika 27, 
Schleswig-Holstein 21, Reuss. Fürstenthümer 21, Wallachei 12, Braunschweig 
11, Schwarzburg 11, Weimar 9, Moldau 8, Italien 8, Lippe 7, Anhalt 6, 
Belgien 5, Canada 5, Oldenburg, Nassau, Griechenland, Türkei je 4, Bremen 
3, Spanien, Mexico, Ostindien je 1. — Abbach (bei Keiheiin) 15. August 
114 Kurgäste; Kreuth 10. Aug. 519 Kurgäste und 846 Passanten; Sieben 
9. Aug. 282 Kurgäste; Achsel mann stein 6. Aug. 791 Kurg. in 408 Par- 
teien; Rosenheim 2. Aug. 111; Höhensladt 1. Aug. 33; Ludwigsbad 
(bei Wipfeld) 1. Aug. 114; Alexandersbad 1. Aug. im Mineralbad 110, 
in der Kaltwasserheilanstalt 83; Bo eklet 28. Juli 171; Faulenbach (bei 
Füssen) 28. Juli 20; Krankenheil (bei Tölz) 25. Juli 136; Seeon 21. Juli 
37; Schloss Kirchberg (bei Reichenhall) 21. Juli 149 Kurgäste in 84 
Parteien. 

•) Achgclniannstein. Unser Bad ist heuer sehr zahlreich beson- 
ders von Preussen, aber auch von Russen, Engländern und Amerikanern be- 
sucht. Von den 600 Kurgästen sind bereits viele heimgereist, um die guten 
Wirkungen der Quelle zu preisen. 

~ WUrtcmbcrg. Zwischen Stuttgart und Berg ist in der letzten 
Juniwoche ein Saucrmineralbad eröffnet worden, das von der Residenz stark 
benutzt wird und schon bis Ende Juli an 22000 Bäder verabreicht hat. 

* + * Mchcvcnlngrn. Am 8. Juni starb dahier in dem Alter von 
76 Jahren Dr. J. F. d’Aumerie, Inspector der Seebadeinrichtungen, Mitglied 
der Societe des Sciences med. et nalur. zu Brüssel seil 1845. Er war ein 
allgemein geachteter Mann, der von allen betrauert wird. Für Schcveningen 
ist sein Tod ein grosser Verlust, aber wegen seines Kdelmuthes und seiner 
unbegrenzten Wohllbätigkeit gegen alle Annen wird sein Andenken stets 
unvergesslich und geheiligt sein. 

Aus Ungarn. (Veritas odium pariL) Die heurige Badefrequenz 
war in den karpathischen Bädern, wie z. B. in Piestyan, Teplitz im Trencsiner 
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Cnmitat, eine niedere; die zwei Kühlen Monate Jnni und Juli hielten die 
Gäste vom Besuche ab. Aber auch eine zweite Ursache mag Schuld sein, 
dass man diese berühmten Thermen verschmäht. Piestyan ist noch immer 
in uralter Gestalt; das Uebertünchen der Mauern mit Kalk, das Ausmalen der 
Zimmer mit einer schlechten Karbe, gehört kaum zur Reform der Bäder. 
Herr Graf Erd oedy sorgt kaum für die nnthwendigsten Bedürfnisse. Man 
badet in dem heissen WaagHusse, wo die wirksamsten Schlammbäder spru- 
deln, und muss unter Kegen und Stürmen den Elementen preisgegeben in 
seine elenden Lehmhütten zurück. Juden -Spiegel una Herren -Bäder sind 
Namen für die jetzige moderne Generation ein Gespenst. Das Krankheits- 
object kennt keine confessionellen Schranken , der rheumatische, gichtische und 
psorische Process will Gleichheit und liebt keine Privilegien. Der Krebs- 
schaden dieser uralten Thermen wuchert noch immer fort, und selbst die 
Landolli'sche Pasta würde kaum hinreichen, um dieser parasitischen Degene- 
ration ein palliatives Mittel darzubieten. Die aristokratische Welt wünscht 
Bequemlichkeit und Eleganz, der Kaufmann, weicher durch die Communica- 
tion des Dampfes zu Wasser und zu Lande in einem Moment die Grenzen 
Europas durcheilen kann, flicht mit Recht diese Institute. — Das Bad Teplitz 
ist wegen seiner Eigenschaften und Gebräuche eine Rivalin von Piestyan 
geworden. — L uschi, ein warmer eisenhaltiger erdiger Säuerling, wird neu 
eingerichtet, die aus Holz gezimmerten Bäder werden nun aus Stein gebaut, 
und die Aurora einer begianenden Civilisation fängt an sich zu zeigen. Das 
Publikum zwingt die Badeadministration zum Bauen. Für jetzt waren die 
hölzernen Baraken mit Patienten überfüllt, von einem Badearzt keine Spur, 
eine Badeordnung, eine Trinkhalle ist ein Postulat Tür fernere Zeit. Ich hatte 
einer nervösen Krau, Abag. Weis, die ihre Eltern besuchte, den Bath ertheilt, 
diese Therme zu besuchen. Mit einer Krankengeschichte und einer regel- 
mässigen Norm versehen, gebrauchte sie diese Thermen und kam gesund 
nach Haus. (Ich werde über diesen Fall ausführlicher berichten.) — Die 
Comitate von Pressburg, Neutra, Trentsin, Arva, Lipptau haben mächtige 
Thermen, Sauerbrunnen, aber wie arm, wie nolbdürftig sind sie ausgestattet. 
Harkäny, die Schwefelquelle in dem ßaranyaer Comitat, hat in diesem Se- 
mester weniger Gäste gehabt, als im vorigen Jahre. Diese Najade hat ein 
ähnliches Schicksal wie Driburg, beim Umbau scheint süsses Wasser sich der 
Quelle beigemischt zu haben, denn nach dem Urtheil des Volks ist die Tem- 
peratur bedeutend gesunken. Alle Gäste meinen, die Quelle habe auch das 
Hydrothiongas eingebüsst. Die Beclamation des geehrten Herrn Physicus 
Dr. Urai hat die Präjudicien nicht besiegt. Möge Harkäny abermals so em- 
porblühen, und hinsichtlich der Temperatur der Wärmekraft (das mächtigste 
Agens des Lebens) sich bewähren, wie es einst war. — Küred wurde un- 
gemein besucht, und die Frequenz wäre vielleicht eine dreifache gewesen, 
wenn nicht ein bedeutender Mangel an Localitäten in den Monaten Juni und 
Juli staltgefunden. Füreds Culminationspunkt kann durch diesen Uebelsland 
getrübt werden, das ungarische Helgoland begeht aber auch hinsichts der 
Intoleranz manche Sünde. Der aristokratische Hochmuth einiger ungarischen 
Fidelleute hat manche Disharmonie und Kastengeist unter der israelitischen 
Confession hervorgebracht Dieser Klage kann kein Badearzt, keine Polizei 
steuern und ihr einen Damm setzen. Hochmuth ist in der moralischen 
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Erziehung begründet; nervöse Subjecte wie hysterische Frauen müssen sich 
kränken, wenn beim Baden das Nobilitätsdiplom so zu sagen prädomioirt 
Ich könnte manche wahre Geschichte erzählen, wie unzufrieden Damen und 
Herren hinsicht der Badeordnung, oder eigentlich der Unordnung waren, aber 
ich hoffe, dass der geniale Dr. Orsowensky eine bessere Badeordnung 
einführen und gerecht sie leiten wird. — Das Kaiserbad wurde ungemein 
besucht. Der neue Pächter Dr. Herz gedenkt manche Reformen auszuführen, 
wie z. B. die Zahl der Türkenbäder zu vermehren, den Park zu verschönern. 
Noi videremo. — Das Elisabethenbad, welches Hr. Apotheker Unger bauen 
Kess, wird aus dem erwärmten Bittersalzwasser bereilet; der Besuch war in 
diesem Semester schon so stark, dass es vergrössert werden muss. Ich 
behalte mir vor, Einiges in einer Zeitung über diesen Schatz zu referiren; 
denn diese Bäder haben eine Zukunft und mit Recht Eine Soole aus Sulf 
Magn. und Chlornatrium bestehend, zweckmässig angewendet, muss eine 
Reaction auf den Organismus hervorbriagen. — Ofen besitzt nun sogar eine 
schwedische Heilgymnastik und eine Wasserheilanstalt. Im 
September wird Hr. Dr. Fischhof seine Wasserheilanstalt eröffnen und will 
sogar mit diesem Institute eine Molkenanstalt ins Leben rufen. — Auch die 
Eisenbäder werden pro Libitu vorn Publikum besucht Da die Brunnen 
in der Theresienstadt sehr eisenhaltig sind, so konnten die Eisenbäder ad 
Infinitum compleürt werden. — Nächstens über die andern Bäder. 

Dr. I y. Joachim. 



IV. IHlscell«. 

Joddampfbäder. 

Brault spricht die Ueberzeugung aus, dass es viel zweckmässiger sei, 
das Jod, wo es Anzeige findet, in Damp0orm auf Haut und Lungen einwirken 
zu lassen, als innerlich zu verabreichen, und nach seinen Erfahrungen wirken 
Joddampfbäder viel schneller und sicherer, als der Gebrauch des Jods durch 
den Magen. Er lässt in einer hölzernen Dampfbadekammer die Kranken durch 
Brennen von Alkohollampen zur vollen Transpiration kommen, darauf 1—3 
Grmm. Jod in einer Porcellankapsel mittelst der erforderlichen Erwärmung 
verdampfen, und die Patienten in der Kammer etwas kürzer als in den Dampf- 
bädern verweilen. 

(Journ. de Medecine, de Chir. et de Pharmacol. de Bruxelles. Janr. 185fi.) 



V. Personalien. 

Dem Geh. Med.-Rth. Dr. v. Ammon in Dresden die zweite Ctasse des 
fürstl. hohenzollern'scben Hausordens. — Hofralh Dr. Spengler in Ems zum 
corres. Mitglied« des Vereins für Naturgeschichte in Mecklenburg. 

Redacteur: Dr. L Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gedruckt bei RaUigeber de Cobel in Welzlar. 
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Baineologische Zeitung. 

Correspondenzblall 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Band HI. 15. September 1856. JS3 22. 



I. Originalien. 

Die brunnenörtlichen und brunnenärztlichen Ver- 
hältnisse Böhmens in den Jahren 1854—1855, 

theils nach amtlichen Berichten, theils nach eigenen Beobachtungen (largestellt 
von Prof. Dr. Llischner, o. Mitglied der ständigen Medicinal - Commission 
bei der hohen k. k. Statthaltern in Prag. 

Vorwort 

Ich halte die jährliche unbefangene Bekanntmachung des 
Standes und der Leistungen der Kurorte jedes Landes für ein 
langgefühltes Bedürfniss, und wage es demnach, mit einem Be- 
richte der Jahre 1854 und 1855 über die Verhältnisse Böhmens in 
dieser Beziehung vor die OefTcntlichkeit zu treten. Er soll der 
Anfang zu künftigen bessern Arbeiten sein, welche eben durch 
sein Erscheinen angeregt werden dürften. Vor der Hand musste 
es genügen, streng auf Wahrheit gegründete Thatsachen über- 
sichtlich darzulegen, um theils auf die Wichtigkeit der Kurorte 
Böhmens hinzuweisen, theils aber auch, um das Studium der 
Mineralwässer desselben nach dem jetzigen Standpunkte der Wis- 
senschaft zu wecken. Sollte in diesem Berichte Manches jetzt 
erst zur Sprache kommen, was seit der Zeit wiederholt von an- 
derer Seite her gewürdigt wurde: so möge diess seine Entschul- 
digung darin finden, dass ein Theil der Arbeit schon im März 
des Jahres 1855 verfasst und den hohen Behörden unterbreitet 
worden ist; sollte aber die hie und da angebrachte Rüge Manchen 
unangenehm berühren, so steht das Bessermachen im Bereiche 
eines Jeden, dem es um Fortschritt und Wahrheit ernstlich za 
thun ist. Uebrigens muss die Zeit und der Erfolg beweisen, ob 
die Arbeit eine nutzlose oder verdienstliche war. 



Wenn ich vorerst von der Nothwendigkeit eines gründlichen 
Studiums der Balneologie für jeden praktischen Arzt spreche, so 
glaube ich in dieser Beziehung nicht zu viel zu behaupten, indem 
ich sage, dass damit eine bessere Bearbeitung der gesammten 
Heilmitteilehre angebahnt werden würde. (Cfr. Baln. Ztg. L, 293 
u. a. v. a. 0.) 
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In der Regel ist es an fast allen Universitäten der Fall, dass 
im Verlaufe des leider überall nur theoretischen Vortrages über 
Pharmacologie nebenbei der Mineralwässer und meist nur jener, 
die zunächst liegen, Erwähnung geschieht, aber in einer Weise, 
dass daraus so wenig wie kein Gewinn für das Wissen der zu 
bildenden Aerzte für ihre Zukunft und praktische Laufbahn resul- 
lirt. Man hört einige Namen, eine ganz oberflächliche Charakte- 
risirung mit mangelhafter oder ganz umgangener Aufführung der 
chemischen Bestandteile der Mineralwässer, nie aber einen 
auch nur einigermassen genügenden, dem jetzigen Standpunkte 
der Naturwissenschaft und der Rücksicht anf Bodenverhältnisse 
und chemische Beschaffenheit derselben entsprechenden Nach- 
weis ihrer Wirkungsweise, geschweige denn eine für die künf- 
tige praktische Laufbahn leitende Verständigung einer Balneo- 
therapie, gegründet auf differentielle Begutachtung der einzelnen 
Quellen. 

Es begegnet demnach dem praktischen tätigen jungen Arzte 
nicht selten, dass er in der Balneologie so gut wie unwissend 
jeden Augenblick — selbst gegenüber seinen oft besser unter- 
richteten Patienten unheilvolle Blossen zeigt und nun erst, wenn 
der wissenschaftliche Eifer nicht ganz in ihm erkaltet ist, und er 
nicht stets ein Ignorant auf diesem wichtigen Gebiete der The- 
rapie bleiben will, ein ganz verabsäumtes Studium nachzuliolcn 
gezwungen ist. Ich brauche das eben Gesagte nicht erst des 
Breiteren zu begründen; jeder Aifänger in der Praxis hat die 
traurige Erfahrung selbst gemacht und jeder ergraute Praktiker 
vermag sie täglich an seinen jüngeren Collegcn im Spiegelbilde 
wieder zu beobachten. Diesem Mangel nach Kräften zu steuern, 
gründete ich bereits im Jahre 1840, nachdem ich schon in frü- 
heren Jahren als Assistent der medicinischen Klinik alljährlich 
Vorträge über Heilquellenlehre abgehallcn halte, mit allerhöchster 
Genehmigung die Docentur für Balneologie in Prag. Sie war die 
erste nicht nur in Deutschland, sondern im ganzen gebildeten 
Europa. Ich ging bei den fast alljährlich abgehaltenen Vorträgen 
vom physikalisch - chemischen Standpunkte aus, wies überall auf 
die Bodenverhältnisse der einzelnen Quellen hin, suchte ihre Ent- 
stehung und Beschaffenheit aus diesen zu begründen, legte der 
therapeutischen Anwendung theils die physiologische Wirkungs- 
weise, thcils die Wirkung der einzelnen Bestandteile der Mineral- 
wässer auf den kranken Organismus zu Grunde, bemühte mich, 
die einzelnen Mineralwässer chemisch und empirisch genau zu 
charakterisiren so wie unter einander zu differenziren, und schloss 
an die Abhandlung der Indicationen und Conlraindicationep eine 
Auseinandersetzung der brunnenörllichen Verhältnisse — nie un- 
terlassend, auf die Mängel der einzelhen Kurplätze hinzuweisen 
und in dem Schüler den Sinn für Abstellung derselben zu wecken. 
Ich gab dabei den Schülern nur das, was ich selbst auf meinen 
Reisen gesehen, und brachte so Leben und Vorliebe in den Vortrag 
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Tür das künftighin noch fortzusetzende Studium. Es konnte dabei 
nicht fehlen, dass einzelne meiner Hörer sieb bald mit Eifer dem 
baineologischen Studium widmeten und dass dieser durch die Lehre 
angebahnte günstige Einfluss allmalig in die Kurorte und auf die 
Bruunenärzle selbst verpflanzt wurde. Was diese letzteren be- 
trifft, so wäre bei der grossen Concurreuz derselben in den ein- 
zelnen Kurorten zu wünschen, dass sie vorbereiteter als zeilher 
sich der brunueuärzllichen Praxis widmen möchten. Keiner der 
ihre Laufbahn erst beginnenden sollte sich an einem Brunuenplatze 
niederlassen, bevor er nicht wenigstens einige Jahre in einem 
grösseren Krankenhause gedient und nach allen Kichtungen mit 
der Gesammlinedicin sich vertraut gemacht hat; eben so sollte er 
den balneologischeu Kurs gründlich absolvirt und nach demselben 
eine Reise in die grösseren Kurorte Deutschlands und der angren- 
zenden Länder gemacht habeu, um mit allen Verhältnissen der- 
selben vertraut seinen Platz in jeder Richtung an dem neu ge- 
wählten Bestimmungsorte ausfüllen zu können. Die Erfahrung 
hat diese an und für sich einleuchtenden Bemerkungen seit lange 
bestätigt, denn überall in grösseren und kleineren Kurorten sind 
diejenigen Aerzte, welche durch Spitaldiensl und tüchtige Kennt- 
nisse in der Gesammtbalneoiogie hervorragen, die gesuchtesten 
und beliebtesten, ja schon ihr erstes Auftreten und nur kurzes 
Verweilen an ihrem Platze sichert ihnen ihre Zukunft, während 
im Gegenfalle Jahre langes Ringen dazu gehört, um sich Bahn 
zu brechen uud eine dann nie mehr höher zu bringende Mittel— 
mässigkeit zu erreichen. Sie wurden bei Einhaltung der ange- 
gebenen Grundsätze die künftigen Reisen, um Bekanntschaften mit 
Aerzten gleich reisenden Sensalen zu machen, besser eintheilen 
und trefflicher verwerlhen können. Auch wurde dadurch für die 
Aussenvcrhältnisse der Kurorte noch besser gesorgt, manche Aus- 
lage erspart oder zweckmässiger verwendet, manche gesehene 
und erfahrene gute Einrichtung verpflanzt, mancher stehende Miss- 
brauch abgeschafft, und ein ebenmässiges Verhältniss zwischen 
allen Kurorten angebahut werden. 

Eine andere Maassregel von dringender Nothwendigkeit ist die 
zu treffende Einrichtung, dass jeder Brunnenarzt mit der analyti- 
schen Chemie vollkommen vertraut sei, damit die Quellen von 
Zeit zu Zeit von den Eingeweihten selbst untersucht und die Re- 
sultate kund gemacht, ebenso, dass bei collegiulem Einvernehmen 
physiologische Versuche nach allen Richtungen hin augestelll wür- 
den, um den Anforderungen der Zeit und Wissenschaft genau 
Rechnung zu tragen. 

Freilich musste dann jede Eifersüchtelei, jeder collegiale Neid, 
jede Hangsucht vor Allem abgelegt und das Quellenstudium ein- 
heitlich betrieben werden — nicht als blosser Erwerbs-, sondern 
zugleich als wissenschaftlicher Culturzweig. Des Brunnenarztes 
Leben ist bei Weitem jedem andern praktischen Arzteswalten in 
der Beziehung voran; denn nach abgewickelter Saison bleiben 
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ihm 6 — 8 Monate Zeit zu Arbeiten und Studien, denen jeder 
andere nur nothdürftig und mit grosser Aufopferung einige Stun- 
den des Tages widmen kann. 

Auf solche Art müsste sich das balneologische Studium sehr 
bald zu einem der wichtigsten in der Gesammtmedicin gestalten und 
den Brunnenorlen ebenso wie der leidenden Menschheit die besten 
Dienste geleistet werden. Der Einzelne vermag da nur wenig, 
wo es gilt, grossartige und oft kontrollirte Versuche zu machen 
— er vermag aber noch weniger, wenn er durch blosses Lehren 
ohne die gebotenen nölhigen Mittel wirken soll. Und doch machte 
sich auch ein augenscheinlich günstiger Einfluss der balneologi- 
schen Vorträge auf die Brunnenorte selbst geltend; manchem 
Mangel wurde sowohl auf privatem wie amtlichem Wege abge- 
holfen, manche Ansicht fester begründet, die Versendung einzelner, 
wie z. B. Karlsbad, Marienbad. Giesshübl gefördert, die Localvcr- 
hftltnisse mehrerer geregelt, Versuche aller Art über Beschaffen- 
heit und Wirkung noch weniger bekannter Quellen gemacht und 
erneuert. 

Ich glaubte diese kleine Einleitung Eingangs des Aufsatzes 
vorausschicken zu müssen, um vor Allem den Standpunkt zu be- 
zeichnen, auf welchem ich stehe, damit bei der jetzt beginnenden 
Auseinandersetzung der brunnenörtlichen und brunnenärztlichen 
Verhältnisse Böhmens jedem Missverständnisse vorgebeugt werde. 

Seit Jahrhunderten sind einige Kurorte Böhmens weltberühmt, 
und weder Scheelsucht noch Verunglimpfung konnten ihrem wohl- 
begründeten Rufe Eintrag thun, so Karlsbad und Teplitz, in den 
letzten 40 Jahren erhoben sich auch Marienbad und Franzensbad 
zu Anfangs nie geahnter Grösse, ihnen steht bei sicherer zweck- 
entsprechender Gebahrung noch eine grössere Zukunft offen. 
Nicht minder haben Bilin, Sedlitz, Saidschütz, Püllna, Giesshübl, 
Sternberg und Johannesbad sich emporgeschwungen — und wir 
sehen demnach den Brunnenarzneischatz in Böhmen auf eine Art 
vertreten, wie kaum in einem andern Lande der Erde, grossartig 
in wissenschaftlicher wie staatsökonomischer Beziehung. — Und 
dennoch lassen sie Manches zu wünschen übrig. Ich will dem- 
nach in einer alljährlich erscheinenden Uebersicht der Leistungen 
der Kurorte Böhmens auf die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
ihrer unablässigen Pflege hinweisen und beginne demnach mit der 
Uebersicht des Jahres 1854 und 1855, die freilich etwas verspätet, 
aber gewiss nicht ganz uninteressant dem Leser geboten wird. 

Die hohe Wichtigkeit dieses Stoffes in staatsökonomischer 
und wissenschaftlicher Beziehung lässt es bei der Bearbeitung 
desselben als Pflicht erscheinen, neben einer entsprechenden Dar- 
legung der Leistungen vorzüglich auch die Bedürfnisse und De- 
siderate in den einzelnen Kurorten — und die Stellung derselben 
vorurtheilsfrei zu besprechen und gründlich zu erörtern. In Be- 
treff der Wichtigkeit der Kurorte Böhmens in staatsökonomischer 
Beziehung bedarf es, um sie ausser Zweifel zu Anden, nur einer 
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Hindeutung auf die jährlich nachgewiesene Ziffer der Besucher 
und die Summe des durch sie in Umlauf gebrachten Geldes, wel- 
ches nicht allein den verschiedensten Klassen der Bevölkerung im 
Kurorte und seiner Umgebung in Wohlstand befördernder Weise 
zu Gute kömmt, sondern ebenso mächtig auch und einflussreich 
für die Hauptstadt, ja für die Gesammtindustrie sich herausstcllt. 
Dieser Nutzen, welchen ich dem Lande Böhmen von dieser Seite 
her zufliessen sehe, ist für Jedermann zu klar und deutlich, als 
dass seine Evidenzirung näherer Details bedürfte — und ich be- 
schränke mich darauf, vergleichsweise neben den grossartigen 
Kur- und Badeanstalten Frankreichs auf einige Staaten Deutsch- 
lands hinzuweisen, welche — wohl an Flächenraume, doch auch 
frequentirten Kurorten ärmer als Böhmen — ihr mächtiges Blühen 
und Gedeihen vorherrschend dem grossartigen Verkehre und dem 
Leben in ihren Kurplätzen verdanken. Böhmens Kurorte, in ge- 
schichtlicher Beziehung grossartig, noch mehr aber durch ihre 
Eigenthümlichkeii, ja Einzigkeit von jeher ausgezeichnet und so 
mächtige Hebel für industrielle und commercielle Zwecke — haben 
jedoch ihren Culminationspunkt noch immer nicht erreicht, sie 
sind bei Weitem noch bildungs- und hebungsfähig, müssen 
sogar, wenn sie ihren alten Ruhm nicht nur bewahren, sondern 
gegenüber den übrigen Kurorten Deutschlands von diesen nicht 
übertroffen werden wollen, eine mehrseitige Reform erfahren, 
müssen in eine zweckmässigere wechselseitige Verbindung gebracht 
und in dem Verkehre unter einander sowohl wie mit dem Aus- 
lande baldmöglichst freier und näher gestellt werden. Als drin- 
gendes Bedürfniss in dieser letzten Beziehung stellt sich heraus: 
1. Die Erbauung einer Eisenbahn mit einem Telegra- 
phen*) — und dürfte diese am zweckmässigslen entlang des Biela-, 
Eger- und Tepithales von Aussig an als Zweigbahn über Teplitz, 
Karlsbad, Marienbad, Eger und Franzensbad geführt und bei Hof 
oder an der bairisch-sächsischen Grenze zwischen Hof und Plauen 
zum Anschlüsse gebracht werden. Dieser Bahnzug, leicht und 
ohne übergrosse Kosten ausführbar, würde nicht allein die ge- 
nannten so bedeutenden Kurorte den Fremden, zumal den Kran- 
ken, um so Vieles leichter und zweckmässiger erreichbar machen, 
sondern auch industriellen und commerciellen Zwecken grossartig 
dienen, weil er geführt durch eine an Fabriken und Kohlenlagern 
überreiche, nebstbei so anmulhige Gegend allen diesen Zweigen 
ein weiteres Feld der Ausbreitung und Communication eröffnen 
und insbesondere zur Linderuug der oft herzzerreissenden Noth 
der Erzgebirgsbewohuer in zweckmässiger Weise beilragen würde. 
Es ist übrigens zu erwarten, dass die hohe Regierung das stets 



*) Der Telegraph ist mittlerweile von Aussig über Teplitz, Karlsbad, 
Marienbad bis Franzensbad thätig geworden. — Der Bau der Eisenbahn ist 
wenigstens von Aussig nach Teplitz bewilligt und wird bereits begonnen — 
ebenso ist die Reichenberg-Zittauer Bahn in Angriff genommen. 
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wohlverstandene Interesse des Wohles ond der Hebung des Landes 
berücksichtigend, das einmal angeregte Werk seiner Vollendung in 
gewohnter Weise entgegenführen werde. 

Als 2. Desiderat ergibt sich das stete Anstreben der unmit- 
telbaren Hebung der einzelnen Kurorte und aller zusammen. Um 
diese zu ermitteln, ist vor Allem nothwendig die Einsetzung eines 
wissenschaftlich als Baineologen durchaus gebildeten, demnach mit 
der Kenntniss sämmtlicher Mineralquellen vollkommen vertrauten 
medicinischen Inspectors für alle Kurorte, welcher die Fähig- 
keit und Energie besitzt, die jeweiligen Bedürfnisse der einzelnen 
Kurorte aufzufassen, ihnen abzuhelfen, welcher durch Reisen in 
die berühmtesten Kurorte Europas im Stande und durch öfters 
wiederholte Begutachtungen der sowohl bereits im Flor stehenden 
oder erst auftauchenden Plätze als auch jener des 2. und 3. Ran- 
ges bemüht ist, Alles anzubahnen, was als wichtig für Förderung 
mediciniseher und nationalökonomischer Zwecke sich herausstellt. 

Ihm müsste die Pflicht obliegen, jährlich ein Elaborat über 
den Stand, die Fortschritte und Leistungen aller Kurorte und Mi- 
neralquellen zu veröffentlichen, ein alle Kurorte umfassendes Jour- 
nal für wissenschaftliche Leistungen derselben zu redigiren, dem- 
nach die Berichte der angestellten Brunnenärzte nach allen Rich- 
tungen zu überwachen, die von 10 zu 10 Jahren zu wiederholende 
chemische Untersuchung der Mineralwässer des Landes durch 
wohlunterrichtete Brunnenärzte und Chemiker, so wie die genaue 
Ueberwachung und Verbesserung bei Versendung der Wässer, bei 
medicinischen Anstalten, Bauten u. dgl. zu leiten. Zudem müssten 
wissenschaftliche Untersuchungen in geognoslischer, chemischer 
und medicinisch-praktischer Richtung vorzüglich durch die gründ- 
liche Ermittelung der Wirkung der Mineralwässer auf physiologi- 
schem Wege eingeleitet werden, damit unter stetiger Hinweisung 
auf die Mineralwässer als Arzneimittel im Verein und gegenüber 
den Molken- und Kaltwasserheilanstalten ihre Wirkungen in Krank- 
heiten besser erkannt und benützt werden könnten, und endlich 
müsste durch alljährlich abgebaltene Vorträge an der Universität 
für Aerzte und Laien (Publikum) die Verbreitung und Anerken- 
nung der Wichtigkeit der Mineralwässer für die gesummte Kran- 
kenpflege ins gehörige Licht gesetzt werden. 

Die hier angeführten Punkte wären vor Allem die dringend- 
sten und demnach so rasch wie möglich ins Leben zu rufen, 
damit dem Stehenbleiben oder einem allmäligen Verfalle einzelner 
Kurorte entgegengearbeitet würde. 

Unter den Kurorten Böhmens nimmt unstreitig das weltbe- 
rühmte einzige Karlsbad mit seinem Brunnenwunder, seiner herr- 
lichen Gebirgsformation , den bezaubernden Höhen und Thälern 
den ersten Platz ein. Staunend und sinnend steht der Besucher 
vor dem Becken des Sprudels, dem Geiser Böhmens, mit seiner 
Zauberkraft, die da stets in gleicher Weise schallt und Gesundheit 
spendend waltet nach ewigen rätselhaften Gesetzen; er steht 
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mächtig durchschauert von der Macht des kochenden Quells, alle 
Aussenverhällnisse vergessend, den Blick unverwandt gerichtet auf 
die regelmässig emporgeschleuderten Wassersäulen, welche bald 
klafterhoch sich erhebeu und dann zerschellen in tausend, tausend 
Tropfen, bald in kurzen, gleichsam abgebrochenen Stössen unter 
donnerndem unterirdischem Getöse armdicke prodelnde Massen 
darstellen, die vielfach gelheilt am Becken zersplittern. 

Ist schon dieses Wunder unterirdischer Thätigkeit an sich 
geeignet, den Sinn zu fesseln, so sind es um so mehr die heil- 
kräftigen Wirkungen in Krankheiten, welche unerreicht dastehend 
nicht nur aus allen Ländern Europas, sondern auch aus entfern- 
ten Weltlheilen Kranke herbeifuhren und ihnen Heilung spenden 
in den traurigsten Verhältnissen ihres Organismus. 

Gross stand einst Karlsbad da — und ist es, aber dennoch 
bedarf es unter allen Kurorten Böhmens am dringendsten so 
mancher Reformen, von deren rascher Durchführung das glänzende 
Fortbestehen dieses Kurortes abhängt. Wenn ich es hier wage, 
auf einige dringende Bedürfnisse in Karlsbad zunächst hinzuwei- 
sen, so geschieht es bloss im Interesse für die gute Sache, und 
weil ich durch einen jährlichen Besuch desselben mit seinen Ver- 
hältnissen iunigst vertraut bin. 

Hat auch Karlsbad durch den prachtvollen Neubau eines 
palastartigen und äusserst zweckmässig eingerichteten Militärbade— 
hospitales in den letzten Jahren einen Zuwachs an zweckentspre- 
chenden Anstalten erhalten, so ist dennoch der weltberühmte Kurort 
in den letzten Jahren gegen manchen andern Brunnenplatz in 
mehrlei Beziehung zurückgeblieben. Ich will hier vor Allem auf 
die hie und da mangelnde Reinlichkeit der Brunnenbauten der 
Teplufer, der Aeusserlichkeit der Häuser, der inneru Einrichtung 
derselben, so wie auf die Mangelhaftigkeit der Gastböfe und das 
nicht immer und überall rücksichtsvolle Benehmen der Bewohner 
gegen die Kurgäste — zumal auf der Höhe der Saison — bloss 
hindeulen, und mich für diessmal sogleich einigen andern drin- 
genden Desideraten zuwenden. 

Der erste und oberste Uebelstand in Karlsbad besteht darin, 
dass die Stadt so mannigfach verbesserungs fähig — dennoch nur 
auf sich und ihre beschränkten Mittel angewiesen ist, welche 
durchaus nicht hinreichen, um der Zeit und ihren fortschreitenden 
Bedürfnissen zu entsprechen. 

Die nothwendigste Baute, die zwar seit Jahren schon ange- 
regt, aber noch immer der Durchführung harrt, ist eine neue 
zweckentsprechende, wenn auch nicht luxuriöse Colon nade beim 
Mühlbrunnen, da die jetzt noch bestehende bezüglich der Rein- 
lichkeit und ihrer Bauverhällnissc nicht nur einem Kurorte, wie 
Karlsbad ist, nimmermehr entspricht, sondern einem Kurplätze 
zweiten und dritten Ranges keinesfalls zur Zierde gereichen würde. 
Hierbei ist aber allerdings zu erinnern, dass die Auslagen zur 
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Herstellung dieser neuen Colonnade für die Gemeinde in den 
Verhältnissen; in welchen sie steht, unbestreitbar sind. 

2. Die Colonnade am Sprudel, welche wahrlich auch nicht 
zu den zierlichsten gehört, bedarf dringend einer Erweiterung und 
Verlängerung, ein Unternehmen, das nur durch Einlösung und 
Abtragung mehrerer alter schwacher Privathäuser zu erreichen 
wäre, welche die ganze Umgebung des Sprudels so sehr beengen 
und unschön machen. 

3. Benöthigt Karlsbad dringend ein den dermaligen Anforde- 
rungen entsprechendes Badehaus, indem das jetzige für die Be- 
dürfnisse zu klein, in seinen Räumlichkeiten zu tief gelegen und 
unzweckmässig eingerichtet ist. 

4. Nothwendig ferner ist die Erweiterung der Passage 
vom Marktplatz zum Sprudel, welche derzeit bloss durch ein 
schmales unansehnliches, ja selbst unreines Gässchen hergestellt ist. 

5. Am Marktbrunn fehlt ein bedeckter Gang zum Schulze 
für die Kurgäste während hereinbrechender Regenzeit 

6. Ein auch in polizeilicher Beziehung dringend gebotenes 
ßedürfniss ist die Entfernung der höchst unschönen und oft einen 
unangenehmen Geruch verbreitenden Fleischkramstellen zwischen 
dem Sprudel und dem Mühlbrunnen, sie wären aus der Milte der 
Stadt an einen entlegenen Ort, besser an 2 verschiedene Plätze 
zu verlegen. 

7. Nolh thut die Einführung von Cabinets inodores an 
sämmtlichen Quellen. 

8. Möglichste Abhülfe bezüglich der Lebensmittel, insbe- 
sondere bezüglich reiferen Kalbfleisches und gefutterten Geflügels. 

9. Zweckmässigere Instruirung der Gasthöfe, denn selbst 
die grössten und besuchtesten lassen sowohl in ihrer innern Einrich- 
tung als auch in ihren übrigen Verhältnissen Manches zu wünschen 
übrig, denn sie stehen hinter den besseren Gasthöfen Marienbads 
und Teplilz bedeutend zurück. 

10. Mangelt es auch Karlsbad an Spaziergängen jeglicher 
Art durchaus nicht, so haben sie doch in mancherlei Beziehung, 
namentlich in der zweckmässigen Erhaltung und zeitweisen Restau- 
rirung, manche Gebrechen. 

Diese Punkte sind die derzeit schreiendsten Gebrechen und 
dürften nur durch eine Totalsumme von mindestens 200,000 fl. 
C.-M. behoben werden können; dazu fehlt aber der Stadt das 
Vermögen, der Kurtaxfond ist ungenügend und reicht nur noth- 
dürftig zur Bestreitung der gewöhnlichen Erhaltungsauslagen hin. 

Sollte aber durch Kapitalisirung desselben den vorhin erwähn- 
ten Mängeln abgeholfen werden, dann könnte es wohl erst in De- 
cennien, während welcher K. in Verfall gerathen müsse, oder wohl 
gar nicht geschehen. Zur Realisirung einer Anleihe als Auskunfts- 
mittel fehlt der Gemeinde die Hypothekarfähigkeit, indem durch 
das neue Badestatut und durch das Entfallen der selbstständigen 
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Verwaltung der Kurtaxe der Gemeinde Jede mögliche Anssicht anf 
ein Anleihen geschwunden ist 

im Interesse des Fortbestehens von Karlsbad und so vieler 
industrieller und commercieller Verhältnisse des ganzen Landes 
wäre demnach eine Abhülfe durch schnelles energisches Handeln 
von Seite der hohen Regierung nolhwendig und gewiss in jeder 
Richtung hin fruchtbringend. Das gegebene Beispiel in Karlsbad 
würde von dem mächtigsten Einflüsse auf die übrigen Kurorte 
Böhmens sein. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Notizen über den Gebrauch einiger Bäder bei den 

Griechen. 

Von Dr. X. Länderer in Athen. 

(A. d. P.) Auf dem Continent des heutigen Griechenlands gibt es nur wenige 
Thermen, und unter diesen sind die berühmtesten die Theiothermen von Hy- 
pate und die Nalrothermen der Thermopylen. Zahlreicher sind dieselben auf 
denjenigen Inseln des griechischen Archipels, die einen hohen Grad von Vul- 
kanilSt zeigen, zum Theil durch vulkanische Eruptionen halb zerstört, zum 
Theil durch vulkanische Kräfte vor einigen Jahrhunderten aus dem Meere 
heraufgestiegen sind. In dem eigentlichen Attika waren nur schwache Säuer- 
linge und ein solcher findet sich am Kusse des Hymettus in dem heutigen 
Kloster von Kessariam, dessen Ovid auch erwähnt, indem er sagt: „Est prope 
purpureos colles florentis Hymetti Fons sacer, et viridi cespite mollis humus.“ 
Thermalbäder fanden sich nicht, daher die Einwohner von Athen, Megara und 
andern Orten, wenn sie Thermalbäder gebrauchen wollten, gezwungen waren, 
nach Euböa zu den Herkulesbädern oder nach dem Corinthiscben Isthmus zu 
gehen, wo die altberühinten lauwarmen Helena - Bäder waren, oder auf eine 
der an Thermalquellen reichen Inseln des Aegäischen Meeres, z. B. nach 
Mylos, weiches schon zu den Zeiten des Hippokrates geschah, ln späteren 
Zeiten wurden auch die Thermen Kleinasiens von den Kranken aus Hellas 
besucht, unter denen die der Insel Chios und die des heutigen Brussa in 
Kleinasien die berühmteren gewesen zu sein scheinen. Aus Thucydides, Dio 
Cassius und andern alten Geschichtschreibern erhellt, dass auf Morea der 
Gebrauch der Bäder, insbesondere der Schwitz- und Dampfbäder, sehr all 
war, und namentlich in dem alten Lakonien (4. i. Lacedämon), dessen Ein- 
wohnern er aus Kleinasien bekamt wurde, und die sie zur Erholung nach 
den olympischen Kampfspielen auf dieser Insel einführten. Diese Schwitz- 
bäder, Laconicum genannt, bestanden aus einem Gemach mit Bänken, und 
dieses stand mittelst Röhren mit dem Hypocaustum (d. i. ein grosser Ofen, 
io welchem ein starkes Feuer brannte) io Verbindung; durch Einleiten von 
Wasserdämpfen wurde das Laconicum der Griechen in ein Sudatorium, Va- 
porarium der Römer umgestaltet. Nicht nur in Athen und Sparta, sondern 
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wahrscheinlich auch in dem reicheren Korinth waren Badeanstalten, die in 
späteren Zeiten unter Alexander dem Grossen und seinen Nachfolgern, na- 
mentlich unter Hadrian, der Athen sehr liebte, eine grosse Eleganz und Be- 
quemlichkeit hatten. Schon in den Homerischen Zeiten waren die Hausbüder 
stark im Gebrauch; das Wasser wurde in grossen Kesseln von Kupfer dazu 
erwärmt, welche dann gleich selbst zum Bade dienten. Nach Homer bereitete 
man den ankommenden Fremden und Gästen vor Allem warme Bäder i 
Aowpa) mit grosser Sorgfalt, und man gab ihnen feine Gele und aromatische 
Salben, namentlich Rosen- und Liliensalbe, zum Gebrauch nach dem Bade, 
wie diess noch heule in den türkischen und ägyptischen Bädern (Chamams, 
d. i. Schwitzbad) geschieht. 

Vorzüglichen Einfluss auf die Verbreitung warmer Bäder hatte die Ein- 
richtung von Gymnasien, die von Lacedäinon ausging und in Athen besonders 
durch den Gymnasiarchen und Arzt Herodicus sehr gefordert wurden. Mit 
diesen Anstalten fiir verschiedene Rang- und Kampfspiele waren auch Räder 
verbunden, mit welchen sich der Kämpfer am Ende labte. Bei den Atlie— 
niensern war, wie Aristophanes sagt, der Gebrauch der Warmbäder den Kna- 
ben und Jünglingen nicht gestattet. In diesen öffentlichen Bädern, so wie 
auch in den Hausbädern der Reichen, gab es ausser jenen Hypocaustis und 
Laconicis auch Apodyteria (Ankleidezimmer), Pyriateria (trockne Schwitzbä- 
der, durch blosse Erhitzung der Luft im Badegemache), Elaeothesia s. Unctua- 
ria (Oeieinreibungszimmer). Ausserdem waren diese Anstalten mit Peristylia 
umgeben, d. i. bedeckte Gänge um das Badegebäude, die zum Warten und 
zur Unterhaltung dienten; Xysti nannte man eigene Spielplätze zu Leibesbe- 
wegungen nach dem Bade und Helsteoeria Sonnenbäder auf plattem Hache. 
Solche Bäder mit allen diesen Untcrabtheilungen fanden sich in Athen, und 
Pausanias sagt, dass sie in der Nähe des Gartens Dipylon waren und das 
Wasser dazu aus dem durchfliessenden kleinen Fluss Scyros geschafft wurde. 
Ein ähnliches Bad befand sich nach Suidas und Hesycbius auch am Pyräus 
auf dem grossen Angora Hippodamica, welches Syrangium hiess. 

In der Nähe der meisten Thermen oder auch anderer Heilquellen wur- 
den, besonders von Priestern, Tempel erbaut, die dem Aescuiap geweiht 
waren, und Spuren derselben finden sich noch heute in Griechenland zu Epi- 
daurus, Corone, im Golfe von Messenien, zu Hermione, Pergamus, Ephesus 
und andern Orten. Zu solchen berühmten Heilquellen gehörte auch die Ka- 
stalische Quelle, die sich im Apollotempel zu Delphi befindet; über ihr sass 
die Pythia, von ihr trank sie, als sie die prophetischen Worte aussliess. 
Dieses im Alterthum berühmte Wasser ist nach meinen im vorigen Jahre 
angestelllen Untersuchungen eine Anthrakokrene oder vielmehr ein Agriopsy- 
chropoton, das dem Trinkenden eine wahre Labung spendet. 

In hohem Rufe standen auch Quellen mit starker Gasentwickelung, deren 
einige sich in dem heiligen Haine von Dodona, dem ältesten Orakel der Hel- 
lenen, befanden, und ein nicht minder berühmtes war das in einer unterirdi- 
schen Grotte befindliche Trophonium in Böotien. Dieses war eine Dunsthöhle 
mit kohlensaurem Gas gefüllt, von der Pausanias sagt, dass die zu ihr sich 
wendenden I.eidenden anfangs ganz betäubt und bewusstlos aus derselben 
herauskamen, jedoch ihr Bewusstsein bald wieder erlangten. In der Nähe 
dieser Mephilcnhöhlen befanden sich die in der Mylhezeit so berühmten 
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Quollen Leihe und Mnemosyne, woraus die das Orakel des Zeus, Trophonius, 
Befragenden, je nach der Weisung der Priester, trinken mussten. Diese 
beiden Quellen, die noch heute existiren und deren W'asser ich vor einigen 
Jahren zur Untersuchung erhielt, sind gewöhnliche Trinkwässer oder leichte 
Anthrakokrenen, die das Volk besonders im Frühlinge trinkt, da man sie schon 
aus dem grauesten Alterthum her für heilkräftig hält. 

Ausser diesen finden sich bei den Alten noch mehrere Heilquellen er- 
wähnt, die in späteren Zeiten theils untergegangen, theils in Vergessenheit 
gerathen sind; andere sind in Folge vulkanischer Erdrevolutionen zum Vor- 
schein gekommen, z. B. auf der Insel Methana, auf der vulkanischen Insel 
Sanlorin. 

Die Heilquellen waren bei den Griechen des Altertbums noch zn den 
Zeiten des Hippokrates (460 v. Chr.) kein Gegenstand besonderer Vorliebe, 
jedoch sandte Hippokrates selbst Kranke zn den Thermen, u. a. nach der 
Insel Mylos, wo sich verschiedene fanden, von denen damals jedoch nur eine 
Pikroiherme bekannt war, die sich noch heute dort findet. 

Unter den griechischen Philosophen war es besonders Einpedokles, einer 
der tiefdenkendsten Physiologen, der seine Aufmerksamkeit den Thermen wid- 
mete. Dieser war es, der die Lehre von einem unterirdischen Feuer auf- 
stellte, das beständig Im Innern der Erde brenne und durch welches die ein- 
dringenden kalten Wässer zu Thermen würden, und durch ihn wurden theils 
Aerzte, theils an den Aesculaps-Tempeln wohnende ärztliche Priester bewo- 
gen, diesen Heilquellen eigenthümliche Kralle und heilsame Wirkungen zu- 
zuschreiben und diese an sich selbst oder andern zu erproben. Auf diese 
Weise wurden die aus den alten Zeiten stammenden Heilquellen berühmt und 
stehen noch bis zur Stunde in hohem Buf. Andere weniger heilkräftige 
Quellen erlangten einen Ruf und wurden von Leidenden erprobt, weil sie 
sich in der Nähe von Tempeln des Aesculap, Apollo oder der Ceres befan- 
den, zu denen ein grosser Zudrang Hülfe suchender Kranken war. Alle diese 
Tempelbäder hatten zum grössten Theil jene baulichen Einrichtungen, um den 
Hülfesuchendcn Aufenthalt gewähren zn können, und noch jetzt lassen sich 
Spuren in den Felsen gehauener badewannenähnlicher Löcher und des gegen 
Sonne und Wetter schützenden Porticus verfolgen. Später jedoch, vcrmuthlich 
unter der Römerherrschalt, als Prätorianer und andere in Griechenland wei- 
lende römische Grosse auch diese Bäder besuchten und gebrauchten, wurde 
für bessere Einrichtung und Bequemlichkeit Sorge getragen. Dass solche mit 
Luxus ausgestattete Bäder existirten, beweisen die hier und da bei Nachgra- 
bungen aufgefundenen wunderschönen Mosaikbäder, deren eitles vor einigen 
Jahren im königl. Palaisgarten aufgefunden wurde, das unsere kunstsinnige 
Königin restanriren liess. Weder Strabo, noch Pausanias, noch Vitruv erwäh- 
nen solcher Gebäude, da dieselben jedoch noch heute existiren, so scheint 
es, als ob jene Schriftsteller nicht Gelegenheit hatten, sie zu sehen. Der 
Thermen gedachte besonders Aristoteles, ein Zeitgenosse des Hippokrates, der 
sich in seinem Werke: „IUol &avuadiov aVoirfimVut“ über die Salzigkeit 
der Wässer und die Wärme der Quellen nach seiner Ansicht äussert. Das 
im Innern der Erde vorhandene feurige oder durch das innere Feuer erzeugte 
Pneuma, d. i. das innere Erdgas, das durch mehrere Oeffoungen gewaltsame 
Ansbrüche nach Aussen macht, wie auf den Liparischen Inseln und auf dem 
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Aetna, sei Ursache des Entstehens warmer Quellen, wenn diese nämlich aef 
ihrem Wege mit solchem Feoergas Zusammenkommen und von diesem ihre 
Wärme in verschiedenen Graden erhallen, so dass einige nur lau, andere sehr 
heiss hervorkommen. Als Hauptbestandteile mineralischer Wässer nehmen 
die Alten Salz, Nitrum, Schwefel und Erdharz an, jedoch nirgends wird des 
Eisens gedacht. Um das Vorkommen dieser Salze in dem Mineralwasser zu 
erklären, nahmen die Allen und unter diesen selbst Aristoteles an, dass das 
aus dem Meere als Dunst aufsteigende das feinere, leichtere sei, welches zu 
süssem Wasserdunst sich verdichte, darum sei das Wasser der Oberfläche 
des Meeres, die einen Theil des Süssen an die Luft abgegeben habe, salziger 
als das in der Tiefe. Aus dem Meere steige jedoch auch salziges Wasser 
mit empor, welches sodann durch dje Sonnenwärme zu einer feinen Substanz 
getrocknet und wieder abgeselzl werde, und von den auf den Bergen nieder- 
geschlagenen Dünsten, durch welche Flüsse und Quellen entstehen, aufgelöst 
werde. In den Meteorologie» kommt die merkwürdige, für das Alterthum 
einer Auslaugungstheorie in Anwendung auf die Mineralquellenbilduog klassi- 
sche Stelle vor: „Die meisten der salzigen kalten Quellen und Flüsse müssen 
anfänglich warm gewesen sein, ihre Wärme aber noch unter der Erde im 
Durchgang durch Kalk, Alaun und anderes Verbranntes und Kaltes verloren 
haben. Durch solche Substanzen werden die durchlaufenden süssen Wasser 
in saure oder salzigsaure, überhaupt in mineralische umgewandelt. ■“ Aehniiche 
Meinungen über die Thermen und Mineralwässer hatte auch Herodot, der in 
seinen Werken ganz besonders die noch gegenwärtig existirenden Thermen 
bei den Thermopylen erwähnt. Er nennt diese Wässer ^i’-rpa, d. i. Töpfe, 
Wasserkessel, indem sich das Thermalwasser in einer Menge von Gruben 
ansammelt, die wahrscheinlich früher statt Badewainen benutzt wurden. Da 
ich diese Thermen vor einigen Jahren besuchte, so sab ich diese sogenannten 
Töpfe des Herodot; die an den Rändern sich abgesetzten Inkrustationen hatten 
dieselben zu kleinen Hügelchen umgewandelt, in deren Centrum das Heil- 
wasser brausend und dampfend entsprudelnd sich ansammelte, und von diesem 
Ursprung der Quellen bis zu ihrem Ausfluss ins Meer ist der Boden mit Kalk 
und kieselhaltigen Inkrustationen so reichlich überdeckt, dass man noch in 
einer Tiefe von mehreren Fuss solche slalaktitenähnlichen Absätze finden 
kann, unter welchen sich die niedlichsten Abdrücke von Laubwerk und arm- 
dicken Stalaktiten um den dünnen Schaft eines Cyperus u. dergl. befinden. 
Sehr sonderbar ist der Gebrauch, dass die zu den Thermen Herkommenden 
vor der Quelle hinknien und, nachdem sie sich zu wiederholten Malen be- 
kreuzen, sagen: „Besuch' mich im Mai, so wirst Du im August geheilt sein.“ 
Möge diese Episode über die Thermopylen Entschuldigung finden. 

In diesem Zustande befanden sich nun die Heilquellen in Griechenland 
unter griechischer Herrschaft; erst unter dem Scepter der römischen Impe- 
ratoren und durch den Einfluss der römischen Sitten wurden dieselben mehr 
beachtet und cultivirt, und so erwachte allmälig unter den Griechen mehr 
Lust und Eifer für eine genauere Erkennlniss, Herstellung und Benutzung 
derselben. Unter den römischen Kaisern war es besonders Hadrian und seine 
Statthalter, die den Heilquellen Griechenlands Aufmerksamkeit schenkten und 
für Bädereinrichtungen Sorge trugen. 

Unter den im ersten Jahrhundert n. Chr. lebenden Aerzten, deren 
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Schriften bis za ans gekommen sind, ist Aretias der einzige, der als Freund 
der Bäder dieselben in chronischen Krankheiten anwendete, so wie im Knot- 
lenaussalz, Elephantiasis graeca, die Schwefelthermen empfiehlt. (Therapia 
morbor. chronicor.) In diesen Notizen wird auch gesagt, dass bei den Celten 
gegen die genannte Krankheit Kugeln, die sie Seife nennen und aus Natron 
und Fett bereitet waren, angewendet wurden, womit sie sich im Warmbade 
den Leib einrieben. Ein späterer Schriftsteller, Athenäus der Polyhistor, er- 
wähnt nicht nur der Heilquellen Griechenlands, sondern auch der von Klein- 
asien, und rühmt besonders die am Kusse des Olymp hervorsprudelnden Kö- 
niglichen Quellen, dann die bei Trallis gelegenen, die Thermen von Phrygien, 
die von Doryiacum, von Bajae n. s. w. Von den weiteren Schicksalen der 
Heilquellen Griechenlands unter den römischen Kaisern Vespasian, Titus und 
Hadrian ist uns nichts Weiteres bekannt, mit Ausnahme der Erwähnung einiger 
Thermen, die besondere Eigenschaften besitzen sollen, z. B. der Thespischen 
Quelle und des Wassers des Flusses Elatum in Arkadien, welche beide die 
Weiber unfruchtbar machen sollen; des Wassers der Quelle Linus, die den 
Abortus verhüte; des Teiches Alphion, der Podagristen heile; der beiden 
Quellen in der Landschaft Hestiatis tn Thessalien, die von Ceron, welche die 
daraus trinkenden Schafe schwarz, und die von Nedea, die sie weiss färben soll, 
wie auch Tbeophrast sagt, dass der Fluss Sybaris die aus ihm Trinkenden 
schwärze, so wie die beiden Quellen bei der Tropboniushöhle, Mnemosyne 
and Lethe, von denen die eine das Gedächtniss wiedergebe und stärke, die 
andere es nehme. Eine Quelle auf der Insel Zea, die dumm mache, von 
weicher Vitruvios sagt; „Item est in insula Cbia (lege Ga aut Cea) Tons e 
quo qui imprudentes biberint, fiunt insipientes et ibi epigramma insculptum ea 
sententia jucundam esse potionem fontis ejus, sed saxios habiturum sensus,“ 
und Plinius sagt: „At in Cea fontem esse qui hebetes Turnt“; und eine 
andere, die gescheidt mache; zwei in Phrygien, deren eine die begehrliche 
Liebe erlösche, die andere sie stärker errege ; eine andere in Phrygien, Gelon 
genannt, die Lachen errege, verschiedene Teiche, in denen Alles untersinke, 
in andern Alles oben schwimme; verschiedene den Trinkenden tödtlich wir- 
kende Flüsse, unter denen der gefürchtete Styx in Arkadien, dessen Fische 
beim Genuss sogar tödtlich wirken; versteinernde Quellen auf Euböa, z. B. 
Aedipsos, so wie die in Herapolis u. dgl. Interessant ist es auch, dass Pli— 
nins des Badeschlammes erwähnt, dessen man sich bei mehreren Quellen mit 
Nutzen als Heilmittel bediente, namentlich zum Einschmieren des Körpers, 
worauf man ihn zur trockenen Kruste werden lässt, ehe man ihn abreibt. 
Derselbe Plinius tadelt Jedoch den Gebrauch der sulphurösen sowohl zum 
Bade, als auch zur Trinkkur, indem er sagt; „Plerique in gloriam ducunt 
plurimis horis (in balneo) perpeti calorem earum thermarum, quod est inimi- 
cissimum, quippe et vastitate odoris capita implentur. Similis error quam 
plurimo potu gloriantium, vidique jam turgidos bibendo, quam reddi non posset 
hausla muititudo aquae.“ 

Aus den Schriften des mit Plinius gleichzeitig lebenden Aretäus, so wie 
aus den des Kufus von Ephesus, des Herodot, Archigenes, die alle in dem 
Zeitalter des Kaisers Tr^anus lebten, wie auch aus den Fragmenten des 
Anthyllus erhellt, dass diese zu jenen Zeiten hochberühmten Aerzte die Mi- 
neralwässer gegen eine Menge von Krankheiten empfahlen und ausdrücklich 
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sagten, dass die Wirkung dieser natürlichen Heilquellen viel grösser als die 
der künstlich bereiteten sei. Sie (heilten die Mineralwässer in salzige, nitröse, 
alnminöse, schwereihaltige, bituminöse, und Anthyllus und Archigenes fügten 
noch die kupferhaltigen hinzu. Auch sagt letzterer, der Gebrauch dieser 
natürlichen Wasser erfordere, wegen der aus ihnen sich entwickelnden Dünste, 
Vorsicht, damit der Kopf nicht zu sehr eingenommen werde, der Badende 
müsse daher auch allmälig in dieselben sich eintauchen, und nur Diejenigen 
dürfen sich dem ausströmenden Wasser ans den Leitungsröhren aussetzen, 
welche die Einwirkung desselben auf den Kopf wohl vertragen können, da 
ein solches Bad von bituminösen und Schwefelwässern leicht schlimm wirken 
kann. Aehnliches darüber sagt auch Herodot. 

Weber den Gebrauch der kalten Bäder, namentlich des Seebades, äussert 
sich vorzüglich der ausgezeichnete Eklektiker Agatbinus, der Lehrer des 
Herodot und des Archigenes, in einer verloren gegangenen Schrift: Difl 
’d-tpftoiovälas xai ySr^po/.ovtfiac, und mit diesem übereinstimmend war auch 
der grosse Oritasios, wenn er sagt: Die kalten Bäder werden überall da 
vorgezogen, wo die Thermalwässer zu sehr erschlaffen und schwächen wür- 
den. Greise erhielten durch sie einen -festen und derben Körper, ein blü- 
hendes Aussehen, eine kräftige Verdauung, scharfe Sinne und überhaupt eine 
allgemeine Energie der Lebensfunctionen, während das Warmbaden nur Schlaff- 
heit des Fleisches, Aufgedunsenheit, bleiche Farbe, Nervenschwäche schlechte 
Verdauung und andere Uebel zur Folge habe. Er habe gehört, dass es bei 
den Barbaren (den Scythen, Gelten, Deutschen, Galliern), die wir aus Cäsar, 
Tacitus kennen, Sitte sei, die kleinen Kinder Reissig kalt zu baden, während 
wir unsere Kinder fortwährend in warmem Wasser baden, wozi uns die 
Ammen noch mehr überreden, weil sie es gern sehen, wenn das Kind ein- 
schläft und sie weniger Plage haben. 

\ on dieser Epoche bis zum Mittelalter findet man nichts einigermaasseo 
Erhebliches über Mineralquellen und Bäder, wenn man nicht den aufgeklärten 
Minisler des ostgothischen Königs Theodorich d. Gr., Cassiodorus, ausnehmen 
will, der sich um die bessere Herstellung und Emporbringung der Bäder von 
Albano viel Verdienst erwarb. In Griechenland und Kleinasien hatte zu dieser 
Zeit, nämlich um das fünfte und sechste Jahrhundert bis zum Fall von Byzanz 
der Verfall der Mineralbädcr, ihrer Einrichtungen und ihres Gebrauches schon 
einen solchen Grad erreicht, dass man den letzteren schon so gut als erlo- 
schen betrachten und kaum mehr eine geschichtliche Spur desselben verfolgen 
kann, indem nur unter den Anwohnern der Thermen zu Aedipso, Hellopia 
und Methane noch ein ungeregelter Fortgebrauch bestehen mochte. 

Die Beschreibung der weiteren Schicksale und Verwandlungen, welche 
die Heilquellen Griechenlands in späteren Zeiten erlitten, liegt ausser dem 
Bereich gegenwärtiger Zeilen, und mögen diese wenigen kurzen Notizen eine 
gefällige Aufnahme bei den Freunden und Lesern dieser Blätter finden. 



i h £ nm : k'd )er die Bäder bei den Alten vergleiche- Helfft das Ridp 
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III. Rccensionen. 

Diätetischer Haus- und Brunnen -Almanach für 1856. Von Dr. 
E. von Russdorf. Mit einer Eisenbahn- und Brunuenkarte. 
Zweiter Jahrgang. Berlin, 1856, Schindler, 16°, 172 S. 

Diess Unternehmen des geistreichen Verfassers ist mit vorliegendem 
Sehnlichen in sein zweites Jahr getreten. Dass die Herausgabe eines solchen 
Büchelchens seine Schwierigkeiten hat, ist klar ; und wenn der erste Jahrgang 
viel zu wünschen übrig gelassen (cfr. Baln. Ztg. I. p. 45), so haben wir auch 
schon eine Berichtigung des zweiten in der Baln. Ztg. (Bd. 11L 144) gefunden. 
Ein solcher Almanach mag wohl für die Reisenden recht angenehm sein, 
wenn er richtig abgefasst ist; allein wenn der Redactionsplan für die Zukunft 
wirklich „ganz derselbe bleiben“ wird, so dürfte das „Glück“, wovon das 
Vorwort spricht, nicht allzu lange dauern. Denn das, was p. 27 — 73 über 
die Wirkung und Anwendung der deutschen Heilquellen und die Krankheiten 
gesagt wird, in denen sie anzuwenden sind, ist doch noch zu weit entfernt 
von der Vollständigkeit und Exaclilät, wie sie die heutige Balneologie verlangt. 
Es existiren zur Verfertigung eines solchen Brunnenalmanachs ja reichliche 
Vorarbeiten, z. B. in Hirschwald's, Heymann’s, Halm's medic. Kalendern, in 
Animon's Brunnendiätetik und andern derartigen Schriften, und es dürfte eigent- 
lich nicht schwer sein, hier etwas Nützliches zu liefern. So aber ist noch 
Vieles zu wünschen übrig, das bei der Fortsetzung des Almanachs zu ver- 
bessern ist, wenn es seinem Zwecke entsprechen soll. Der Raum gestattet 
nicht, Alles anzuführen; als Beispiel möge die oben citirle Berichtigung von 
Liebenstein gelten. 

Was die übrigen Abhandlungen über Kraft und Stoff, specifische Arznei- 
wirkung, thierischen Magnetismus, Schutzmittel gegen Cholera etc. betriift, so 
liegt deren Besprechung ausser unserm Kreise hier; den Schluss des Schrift— 
chens macht aber eine recht lebendige Schilderung des Badelebens in Kissin- 
gen, wohin Verf. einen schwer Kranken begleitete, die des Anziehenden und 
Guten recht viel enthält. A. B. 



Das Schlackcnbad bei Hettstädt im Mansfelder Gebirgskreise der 
k. pr. Provinz Sachsen, nach seinen Bestandtheilen und Wir- 
kungen dargestellt von Dr. Rupprecht, pr. Arzte und Berg- 
arzte. Hettstädt, Hütlig, 1856. 8. 23 S. 

Die noch glühenden Rohschlacken von 360—500 9 R. werden in einem 
luftdicht schliessenden Behälter in das W'asser des Schlackenbrunnens gewor- 
fen und versetzen dabei unter Aufbrausen und starker Dampfentwicklung das 
schäumende Wasser in Siedhitze. Nach der Analyse von Heintz in Halle 
hat die Schlackenmasse nun folgende Zusammensetzung in 1000 Theilen: 



Wasser . . . 999,1342 Kalkerde 0,1783 

Kohlensäure . 0,0633 Magnesia 0,0439 

Kieselsäure . 0,0588 Manganoxyd .... Spuren. 

Schwefelsäure 0,1236 Eisenoxyd 0,0002 

Phosphorsäure 0,0023 Kali ....... 0,0264 
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Chlornatrium . 0,0253 Natron 0,0242 

Fluorcalcium . 0,0408 Organische Substanzen 0,2587 

Der Charakter des Schlackenwassers ist demnach der einer schwachen 
Schwereiwassertherme, die eine wirksame Menge von Kieselsäure und orga- 
nischen Verbindungen enthält. Die schwachen Schwereiquellen wirken ähn- 
lich wie die Akratothermen, und es wäre demnach Hetlstädt an die Seite 
von Wildbad, Gastein, Pfäffers, Schlangenbad zu setzen. Das Hauptreld der 
Wirksamkeit ist somit: Gicht, Rheumatismus, Scrofeln, Hautausschläge und 
Schwächekrankheiten (Paralysen und Anaesthesien), was durch Mittheilung 
von 26 gut skizzirten Krankheitsgeschichten bewiesen wird. — Verf. lässt 
auch das Schlackenwasser trinken, 1—2 Becher, lauwarm, nach dem Bade, 
und hat daran eine bedeutende Unterstützung der Badekur gefunden. — Was 
die Einrichtungen der Badeanstalt betrifft, so sind sie vollständig zweckmässig 
und elegant, und die dem Büchelchen beigegebene Lithographie versinnlicht 
recht deutlich die schöne Lage und Umgebung der Badeanstalt. Das Leben in 
Hettstädt ist sehr billig. 

Wir haben schon im I. Bd. p. 65 unserer Baln. Ztg. einen Aufsatz über 
Schlackenbäder gebracht von Dr. Erlenmeyer, und eine Beschreibung von 
Hettstädt vom Verfasser vorliegenden Büchelchens in 1U. No. 7 ; wir machen 
hiemit wiederholt auf die Wirksamkeit und Wichtigkeit der Schlackenbäder 
aufmerksam. Das vorliegende Büchelchen, das mit grosser Sachkenntniss 
geschrieben, und einen mit seinem Heilmittel sehr vertrauten Arzt verräth, 
ist ganz geeignet, die Aufmerksamkeit auf diese Art von Bädern zu richten, 
und da der Besitzer der Anstalt, Bürgermeister He dd rieb, die Anstalt so 
zweckmässig als schön eingerichtet hat, so wird es nicht fehlen können, dass 
dieser Bund der Administration, der Medicin und der Natur für das Wohl der 
Menschheit ein gedeihlicher sein werde: und wo solche Kräfte vereint sind, 
kann man mit Recht auch der Anstalt ein gutes Prognosticon stellen, das sie 
in jeder Art verdient. 

Spghr. 



IV. Heueste baln colo fische Literatur. 

(Cfr. No. 20.) 

Rotureau, Mineralquelle zu Nauheim. Rec. in Gött. gel. Anz. 115. 
Buchmann, Hydromeleore. Rec. lllustr. Ztg. 680, Strassmann Not. VIU. 1. 
u. Ztschr. f. d. ges. Naturw. 3. 

Eulenberg, Mineralbronnen zuSinzig. Rec. in Deutsche Klinik 27. Troschel's 
med. Ztg. 26. 

Gleich, Die Kaltwasserkuren und ihre Zukunft München, Franz, 7 Sgr. 
Eisenmann, L'eau amöre de Friedrichshall. 12 Kr., Würzburg. Stahel. 
Eisenmann, Das Friedrichshaller Bitterwasser, dessen Eigenschaften, Wir- 
kungen und Gebrauchsweise. 2. Aufl. 12 Kr. Würzburg. 

Fleckles, Carlsbad. Rec. in Troschel's med. Ztg. 30. 

Redacteur : Dr. L. S p e n g I e r in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber in Wetzlar. 

Gednekt bei Rjthf eber dt Gebet m WeliUr. 
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Correspondenzblatt 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



Hand IH. 22. Septbr. 1856. M 23 & 24. 



I. 0 r i g i n a 1 i e n. 

Die klimatischen Kurorte am Rhein zwischen 
Coblenz und Köln, 

mit besonderer Rücksicht auf die Schrift des l)r. Huperz: Honnef am 

Siebengebirge, ein Aufenthaltsort für l.ungenleidende und Reconvalescenten. 

Mit einer Abbildung. Bonn 1856. Habicht. 

Es ist nicht jeder Brustkranke so glücklich gestellt in seinen 
äusseren Verhältnissen, dass er die Reise nach einem fernliegen- 
den Winterkurorte unternehmen kann, um dort im südlicheren 
Klima sich wieder zu erholen. Es kann nicht Jeder die hundert 
Hindernisse überwinden, welche sich eiuer Winterreise nach llyeres 
enlgegenstemmen, das wir allen bisher bekannt gewordenen sog. 
klimatischen Kurorten vorziehen, das wir höher stellen als alle 
die italienischen Küstenorle, als Cairo und selbst als Madeira, die 
vielgepriesene Insel. Es muss gar Mancher sich anderswo behel- 
fen, er muss so viel als möglich diejenigen Orte in der Nachbar- 
schaft aufsuchen, wo er im frühesten Frühjahre geschützt vor den 
Witterungswechseln, vor feindlichen Ost- und Nordwinden einen 
freundlichen Aufenthalt findet und wo er im Herbst unter gleichen 
Verhältnissen möglichst lange verweilen kann, ehe er sich zurück- 
zieht in die Eiusamkeit seines von Kuhstalldunsten erwärmten 
Zimmers. Den Sommer über wird es ihm schon leichter, sich 
an dem schönen Rheinstrom einen Aufenthaltsort aufzufinden; er 
geht hierhin und braucht eine Mineralwasserkur oder dorthin 
und nimmt eine Molkenkur, aber der Frühling und der Herbst, 
das sind die schlimmen Zeiten ftir ihn, er möchte heraus aus 
seiner Clause, wenn einmal der letzte Schnee von den Feldern 
gewichen ist, und er möchte nicht sobald wieder eingesperrt sein 
im Herbst, wenn er den schrecklich langen, laugen Winter vor 
sich sieht, den die Monotonie seines Aufenthalts noch zehnmal 
verlängert. 

Die erste und oberste Anforderung, welche wir an einen 
solchen klimatischen Kurort stellen, ist seine geschützte Lage, 
befreit von der Einwirkung der den Respirationsorganen feindlichen 
Nord- und Ostwinde, und ausgezeichnet durch eine grosse Gleich- 
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mässigkeit in der Temperatur an den verschiedenen Tageszeiten. 
Alle übrigen Anhaltspunkte sind von ganz untergeordnetem VVerthe, 
ja viele fuhren uns ganz vollständig irre bei der Auswahl eines 
solchen Ortes. Man hat z. B. die Vorlheile des einen oder des 
anderen Ortes darin finden wollen, dass wenig Tuberkulosen dort 
Vorkommen resp. dass wenige Personen an dieser Krankheit dort 
verstorben sind. Wer bürgt uns aber für die Richtigkeit der 
Diagnosen, welche mehrere Kirchenbücher resp. Sterberegisler 
fuhren, wer kann alle die Momente auffinden, welche auf die 
Häufigkeit dieser oder jener Krankheit eingewirkt haben, und die 
Procentsälze der einzelnen Todesursachen so oder so gestellt 
haben. Stadt und Land, Lebensweise und Beschäftigung, Besitz- 
tum und Armuth: welche Unterschiede bringen sie hervor in der 
Erkrankung und welchen Einfluss üben sie auf die Sterblichkeit. 
Ist es nicht gerade die Tuberkulose der Lungen etc., welche am 
meisten unter dem Einflüsse dieser äusseren Momente steht, 
welche trotz aller günstigen atmosphärischen Verhältnisse unter 
dem Nachteile der Lebensweise, der Beschäftigung vorzugsweise 
ihre Opfer findet? Wer kennt nicht die zahlreichen Tuberkeirälle 
unter den Fabrikarbeitern mancher grossen Städte, an deren Quellen 
und in deren mildem Klima gerade der von Aussen kommende, 
unter günstigen Verhältnissen lebende Brustkranke seine Genesung 
findet? W r ir haben einen viel sichereren Anhaltspunkt als die 
Diagnose der Geistlichen in den Sterberegistern, das sind unsere 
blühenden Fluren, das ist der Stand der Vegetation, die in un- 
trüglicher Sprache zu Jedem redet, der sie verstehL Die Sprache 
der Pflanzen verkündet besser wie alle Thermometer und Baro- 
meter und alle Hygrometer die Stellen, wo der Frühling am ersten 
sich einslelll und wo er am wenigsten gestört von den Nachzüg- 
lern des Winters seine ganze Milde und Anmuth ausgiessen kann. 

Die Gegend des Unterrheins unterhalb Bonn, da, wo die Gebirge 
rechts und liuks von den Ufern des Flusses zurücktreten, wird nur 
in einzelnen Fällen zum Aufenthalt für Kranke empfohlen werden 
können. Wenn es sich darum handelt, fern von dem Geräusche 
der Stadt, fern von den Geschäften, fern von der Sorge und an- 
deren Gemüthsbcwcgungen, welche das Berufsleben mit sich bringt, 
längere Zeit zu leben in frischer Landluft, wenn wir nicht auf 
die Reizbarkeit der Respirationsorgane Rücksicht zu nehmen haben, 
wenn es eher gilt, die Unterleibsorgane in grössere Action zu 
setzen, dann bietet auch die dortige Gegend gewiss mancherlei 
Orte dar, an denen sich Kranke bloss aus Rücksichten für die 
Luft auflialten können. 

Oberhalb Bonn dagegen treten die Berge mehr an den Fluss 
heran; es sind namentlich die Ausläufer des Siebengebirges, welche 
bis gegen Beul hin einen Schutz bilden gegen die Ostwinde und 
die sie selbst bis über das jenseitige Ufer abhalten. Hier sehen 
wir daher Landhäuser uud Villen in Menge erstehen. Hier sind 
die Sammelplätze der Städler, welche auf dem Lande leben wollen, 
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ohne selbst ein eignes Besitzthum zu haben. Von Beul bis 
Köuigswinter, namentlich Obercassel, üollendorf, auf der linken 
Rheiuseite Godesberg, das durch seinen Burgberg mit der alten 
Ruine auch gegen Norden etwas geschützt ist. lindet man den 
ganzen Sommer hindurch landluftsuchende Familien aus den be- 
nachbarten Städten. — Oberhalb Königswinter aber beginnt ein 
Thalkessel, der noch mehr geschützt ist als der obengenannte in 
welchem Nord- und Ostwinde durch die überragenden Gebir<'s- 
kimme abgehalten sind und wo auch die Thalebene nicht ^so 
beengt ist, dass dadurch ein fortwährender Zugwind hervorgebracht 
wird. Auf der rechten Rheinseite bildet der Drachenfels der 
dicht an das Rheinufer herantritt, und auf dem linken Rheinufer 
der Rolandseck mit dem weltberühmten Bogen die Thorpfeiler 
dieses Gebirgskessels, der durch sein mildes Klima längst bekannt 
und von den Aerzten empfohlen ist Es sind gar viele Orte 
welche sich dieses Klimas erfreuen. Honnef, das der Yerf. der 
vor uns heuenden Schrift besonders beschreibt, ist besonders ein- 
gerichtet zur Aufnahme der Fremden, die dort wegen der herr- 
lichen Landschaft gerne verweilen, und darin liegt vielleicht ein 
\orzug, den es vor arideren unter gleichem klimatischen Einfluss 
stehenden Orten voraus hat. Die Luft ist aber eben so günstig 
in Unkel uud Erpel auf dem rechten, in Oberwinter, Remagen 
Siiiziu und Bodendorf auf dem linken Rheinufer. Besonders die 
beiden letzten Orte, wo wir auch wieder mancherlei Landhäuser 
und \ dien linden, zeichnen sich durch mildes Klima aus Es ist 
eine bekannte Thatsache, dass die westlichen Thaleinschnitte und 
Mussgebiete, welche unterhalb des Rheingaus in das Rheinihal 
einmunden, ein viel milderes Klima besitzen als die rechtsrhei- 
nischen, welche von Osten kommen. Während durchschnittlich 
der Rheiowein vom rechten Ufer sich eines grösseren Rufes er- 
freut und an diesen Abhängen die Sonne mit südlicher Wärme 
strahlt, sind die rechtsrheinischen Seitenthäler auf der bezeichnc- 
ten Strecke des Flusses durchgängig durch ihren Zugwind durch 
ihre kalte scharfe Luft verschrieen, während die linksrheinischen 
sich alle durch ihr mildes Klima auszeichnen. Wer kennt nicht 
die warme milde Luft des Nahethaies, die einen anhaucht wie 
das Klnna von Hyercs, sobald man das hier allzu enge Rheinihal 
verlassen hat und über die Nahebrücke geschritten ist, wer kennt 
nicht die herrliche Luft und die seltene Vegetation des Mosellhales 
und ganz besonders des Ahrthaies, die vorzugsweise in dessen 
unteren Theilen, wo die Grauwacke vorherrscht mit ihren Basalt- 
durchbruchen, im Frühlinge hervortritt, — und wer hat auf der 
andern Seile nicht gehört von den Zugwinden des Wiedbachthaies 
des Saynthaies, des Lahnthales, von dent scharfen Wisperwind’ 
der bei Lorch aus dem Wisperthale hervorbläst. Wie vortheilhaft 
zeichnen sich alle die linksrheinischen Seitenthäler des Rheines 
durch ihren Wein vor den rechtsrheinischen aus. Wer kennt 
nicht die Ahrbleicharte, die Moselweine, die feurigen Naheweine 
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aber wer wüsste etwas zu erzählen von den Säuerlingen der 
rechtsseitigen Rheinthäler, wo vielleicht mit alleiniger Ausnahme 
des Lahnthaies kaum eine Rebe blüht. 

Das sind Winke für uns und Anhaltspunkte bei der Auswahl 
eines klimatischen Kurorts für Brustkranke, die sicherer sind als 
die Sterberegister mit ihren zweifelhaften, oft absichtlich entstellten 
Diagnosen. Wie oft wir schon den Rhein und seine Seitenthälcr 
durchreist haben, wir haben immer die Gegend zwischen dem 
Rolandseck resp. Drachenfels und dem Rheineck des Herrn von 
Bethmann-Hollwcg als die anmuthigste und mildeste Gegend 
des Rheinlhalcs zwischen Coblenz und Köln kennen gelernt, wo 
die Tagestemperatur am constantesten ist und wo der Frühling 
und Herbst am mildesten sich gestalten, wo auf der einen Seite 
die hinter dem Drachenfels versteckten Ortschaften und auf der 
anderen Seite die zwischen die Berge der Ahrmündung hiueinge- 
schobenen Städtchen und Dörfer dem Brustkranken einen wohl- 
thuenden Aufenthalt gewähren. Während an den erstgenannten 
Orten die gastliche Einrichtung der Hotels und Privathäuser schon 
weiter vorgeschritten ist und dadurch denselben bis jetzt einen 
Vorzug gewährt für alle Diejenigen, welche aus der Ferne dorthin 
kommen, um einen längeren Frühlings- und Herbstaufenthalt zu 
nehmen, haben die linksrheinischen Orte dieses Landstrichs in 
ihren Mineralquellen einen Vortheil, der auch mit in die Wagschale 
fallen muss. Ganz besonders dürfte diess fnr die nächste Umge- 
bung der Ahrmündung gelten, wo das Sinziger Wasser, das nach 
allen Weltgegenden gegen Brustleiden verschickt wird, stets in 
frischer Füllung an der Quelle zu haben ist. Und wenn erst 
einmal die eben in Angriff genommenen Baulichkeiten dort an 
der Quelle vollendet sind, wenn man daselbst wird Bäder nehmen 
und Molken trinken können, wenn die verschiedenen Inhalations- 
einrichtungcn vollendet sind, welche dort projectirt werden, so 
dürfte gewiss auch die gastliche Einrichtung der Hotels und Pri- 
vathäuser, welche übrigens jetzt auch schon zum Theile in Re- 
magen sich entwickelt, nicht lange mehr auf sich warten lassen 
und dann die Vorzüge, welche wir oben bei den rechtsrheinischen 
Orten haben anführen müssen, mehr noch bei den linksrheinischen 
zu finden sein. Wir linden dann dort an der Ahrmündung Alles 
vereinigt, was wir bedürfen für die angegriffenen Respirationsor- 
gane, wir haben ein mildes Klima, mit constanter Tagestemperatur 
und frühzeitigem Eintritt des Frühjahrs, Schutz gegen die Ostwinde 
durch die hohen Gebirgskämme auf dem rechten Rheinufer, Schutz 
gegen die Nordwinde durch den Apollinaris- und Reichsberg (hinter 
dessen schirmender Wand die weltberühmten Bodendorfer Trauben 
gedeihen); wir haben eine Quelle, die durch ihren Gehall an Kohlen- 
säure, Natron und Kochsalz für Brustkranke ein vortreffliches Heil- 
mittel bietet, das durch die Menge ihres Kohlensäure- und Stickstoff- 
gases zu Inhalationen in passendster Weise wird verwendet werden 
können. Wir besitzen eiue Molkenanstalt, welche bei der Fülle 
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seltener Kriuler in den benachbarten Gebirgen mit jeder anderen 
in Deutschland wird kühn in die Schranken treten können; wir 
besitzen die Gelegenheit zu Traubenkuren, die bei dem herrlichen 
Klima dortiger Gegend bis in die spätesten Tage des Herbstes 
wird fortgesetzt werden können und die wohlthuende Einwirkung 
des Aufenthalts und der sonstigen Heilmittel für die Respirations- 
organe noch um Vieles erhöhen wird. 

So glauben wir denn dargethan zu haben, dass der ganze 
Gebirgskessel zwischen dem Drachenfels und dem Rheineck für 
Brustkranke ein trefOicher Aufenthaltsort genannt werden darf 
wegen der Milde und Gleichmässigkeit des Klimas, das, wenn es 
auch niemals wird im Stande sein, die Meeresküste des südliehen 
Frankreichs zu ersetzen, doch stets auf den Namen eines klima- 
tischen Kurortes für die Frühlings- und Herbstmonate wird An- 
sprüche machen dürfen. Wir glauben ferner dargethan zu haben, 
dass auf dem rechten Rheinufer der Complex von Dorfschaflen, 
welche zusammen den Namen Honnef führen, der am südlichen 
Abhange des Siebengebirgs von diesem in einem Halbkreise um- 
schlossen wird, und dass auf dem linken Ufer des Rheines jener 
Landstrich an der Mündung der Ahr, welcher allerseits umschirmt 
von überragenden Gebirgen wegen seines milden Klimas und 
wegeu seiner davon abhängenden Fruchtbarkeit den Namen „der 
goldnen Meile“ führt, am Meisten geeignet sind, Brustkranken und 
Reconvalescenten zum Aufenthaltsorte zu dienen. 

Es bleibt überall etwas zu wünschen und selbst im schönen 
Hy eres oder vielmehr im Hötel des lies d'or des Herrn Brun (cfr. 
Ballt. Z. 111 p. 1 4) vor dem sich die herrlichsten Orangen- und Oli- 
venhaine ausdehnen, gibt es Mancherlei zu beklagen. Wer von den 
Gästen, die dort sich längere Zeit aufgehalten und ihre Gesundheit 
wiedergeholt haben, kennt nicht die kühlen Abende, die jedem dort 
weilenden Brustkranken aufs Strengste verbieten, nach Sonnenunter- 
gang das Zimmer zu verlassen; wer kennt nicht den gefährlichen 
Mistral), der von Norden blässt und alle Kranken in ihre Zimmer 
bannt Nicht besser finden wir es in Pau, das sich im Allge- 
meinen durch seine milde Luft und besonders durch seine Wind- 
stille vorlheilhaft auszeichnet, wo der über Frankreich herüber- 
kornmende Nordwest so wohltliuend wirkt; es hat auch seine 
Plage, indem der Südwind, der von den kalten Gipfeln der Pyre- 
näen herüberweht, einen gefährlichen Angriff auf schwache Respira- 
tionsorgane macht. — Vorsicht ist daher an allen sog. klimatischen 
Kurorten erforderlich. Wer es unternehmen wollte, bei jeder 
Witterung zu jeder Tageszeit, in jeder Kleidung sich im Freien 
zu bewegen, der würde in Madeira so schlimm fahren als in 
Honnef, und in Hy eres dieselben unangenehmen Folgen davon 
tragen als an der Mundung des Ahrthalcs, als in Bodendorf und 
Sinzig. Wer aber diese Vorsicht anwendet, wird ganz gewiss 
an diesen eben bezeichneten klimatisehen Kurorten des Mittel— 
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rheines sich den grössten Theil des Jahres Wohlbefinden und nur 
in der schlimmsten Winterkälte genölhigt sein, nach dem wärmeren 
Süden oder nach seinem Treibhause uberzusiedelu. 



Die brunnenörtlichen und brunnenärztlichen Ver- 
hältnisse Böhmens in den Jahren 1854 — 1855, 

thcils nach amtlichen Berichten, theils nach eigenen Beobachtungen dargeslellt 
von Prot I)r. JLUscliner, o. Mitglied der ständigen Medicinal - Commission 
bei der hoheu k. k. Statthaltcrei in Prag. 

(Fortsetzung.) 

Die Leistungen der Kurorte im Jahre 1S54 waren zwar nicht 
minder grossartig als in der früheren Zeit; allein die eigenthum- 
liclten politischen Verhältnisse iu ganz Europa machten eine Rück- 
wirkung sowohl bezüglich der Frequenz als auch der Versendung 
der Mineralwässer bemerkbar. Die Gesundheilsverhältnisse waren 
übrigens im Allgemeinen befriedigend, der feuchte kühle Sommer 
halle die rheumatisch - catarrhalische Constitution hcrbeigefuhrl; 
doch war diese nicht zu bedeutender Hohe gestiegen, und mit 
Ausnahme einiger Durchfälle und der Ruhr und des Einflusses 
dieser auf den Verlauf der Krankheiten, mit welchen die Fremden 
in dem Kurort aukamen, durchaus keine Epidemie beobachtet 
worden. Die Sorgfalt bezüglich der Behandlung der Kranken in 
jeglicher Beziehung war eine verdoppelte, und mit der Verbesse- 
rung der politischen Verhältnisse durfte für säwmtliche Kurorte 
Böhmens eine noch weit bessere Zukunft zu gewärtigen sein. 

Trotz der geförderten Zweckmässigkeit bei der Füllung und 
Versendung der Mineralwässer war diese selbst geringer als in 
früheren Jahren; doch halte die Bezeichnung der Kruge mit der 
Jahreszahl der Füllung keine irgend rückschlageuden Folgen. Das 
Publikum war mit der Beschaffenheit der versendeten Wässer und 
ihrer Wirkungen im Allgemeinen zufrieden, und es ist demnach 
der verminderte Absatz der versendeten natürlichen Mineralwässer 
Böhmens zum Theile der grossen Industrie, welche mit künstlichen 
Mineralwässern getrieben wird, zum Theil auch der Vermehrung 
durch andere (wie namentlich bei Pullna, Saidschutz, durch das 
neue Friedrichshaller Wasser) in Aufnahme gekommene Mineral- 
wässer zuzuschreiben. Hingegen ist die Versendung des Giess- 
liubler Sauerbrunnens im stetigen Steigen und für denselben noch 
eine namhafte Zukunft zu gewärtigen. Die Verbindungsstrasscu 
zwischen den Kurorten und nach allen Bichtungen des Landes 
waren gut erhalten und wurden gegen dieselben keinerlei Klagen 
erhoben. 

Bei der Auseinandersetzung der Kurverhältnisse der einzelnen 
Brunnenorte lege ich die von den referireudeu Brunnenärzten ge- 
gebenen Thalsachen zu Grunde und erlaube mir, die hie und da 
nöthige Besprechung derselben nach Bedarf beizubringen. Im 
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Allgemeinen genommen sind jedoch die Berichte der Brunnenärzte 
zu mangelhaft, es fehlt die wissenschaftliche Auffassung der Quellen 
mitunter ganz, das Studium der physiologischen Wirkungen ist in 
den meisten gar nicht vertreten. Diese Andeutungen mögen ge- 
nügen, um den Sinn für die Mängel der amtlichen Eingaben zu 
wecken. 

X. Karlsbad. 

Nach des k. k. Brunnenarztes Dr. Hochberger Bericht 
herrschte im Jahre 1854 im Frühjahr und Sommer meist verän- 
derliche nasse Witterung, nur der September war trocken, die 
Tage desselben waren demnach heiter, bei kühlen, thauiglen 
Nächten. Die Frequenz von Karlsbad betrug im Jahre 185+ 
4+16 Partheien mit 6+33 Personen und zwar vertheilen sich diese 
uach der letzten Kurlisle (103) in folgender Weise: +146 Parth. mit 
613+ Personen — in der Knrliste nicht aufgeführt sind 5+ Parth. 
mit 83 Personen, im Civilhospitale 1+6 Parth. mit 1+6 Personen 
im Militairhospitale 17 Parth. mit 17 Personen — im Israeliten- 
spital 53 Partheien mit 53 Personen, zusammen 6+33 Personen; 
demnach war die Frequenz im Jahre 185+ um 507 Parth. mit 
712 Personen geringer als im Jahre 1853, in welchem +923 
Parth. mit 71+5 Personen anwesend waren — namentlich waren 
die Bussen, wahrscheinlich durch die politischen Verhältnisse ab- 
gehalten, schwächer als sonst vertreten. 

Im Jahre 1855 betrug die Frequenz 50+0 Partheien mit 
7228 Personen, daher 62+ Partheien mit 795 Personen mehr als 
im Jahre 185+ (4+16 Parth. mit 6+33 Personen). 



Davon waren in die kurliste niehl eingetragen 


GH Parth. mit 


71 


Pers. 


im Fremdenhospitale waren untergebracht: 












a. v. Civil 


146 






146 




b. v. Milifair 


12 






12 




im Israelitenhospitale wohnten 


54 
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im neuen k. k. Militairbadehause bewohnte 












k. k. MililairmaDiischalt vom Wachtmeister 












abwärts 


48 






48 




Laut der letzten Kurliste 


4712 


ft 




6897 


n 



5040 Parti). init722H Pers. 



Von den im Jahre 185+ beobachteten Krankheitsformen sind 
besonders namhaft zu machen: Stockungen in den Unterleibs- 
organen und Anschwellung derselben, Trägheit ihrer Functionen, 
erhöhte Venosität und gestörte Ernährung des Körpers, Hypochon- 
drie bis zur tiefsten Melancholie, Schwindel bis zur Gefahr des 
Schlagllusses, leichter Kopfschmerz bis zur heftigsten Migraine, 
Augenschwäche bis zur completen Amaurose — Ohrensausen bis 
zur Schwerhörigkeit — Bindchautblennorrhoe, Pannus — chron. 
Hornhautentzündung und Glaucom — Rheunialalgie bis zur com- 
pleten und anom. Gicht; Herzklopfen bis zur Endocarditis mit 
Exsudatbildung an den Klappen, Leiden der Nieren und Harnblase 
vom Catarrh bis zur Steinbildung — Zuckerharnruhr und Bright- 
sche Krankheit, Nesselausschlag bis zur fressenden Flechte — 
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Magencatarrh, Magengeschwür, Magenverhärtung, Sarcom — Darm- 
catarrh, Verdickung der Häute des Darmrohrs, Geschwüre, Krebs, 
Wechselfieber, Scraemie — Tuberkulose, Vergiftungen durch 
Quecksilber, Arsen, Blei — Anschwellung der Gebärmutter und 
Eierstöcke bis zur Desorganisation derselben, Hydroovarium — 
Dysmenorrhoe, Haemorrhoiden — Störung der Gallenabsonderung, 
Catarrh der gallenführenden Gefasse — Hypertrophie und Atrophie 
der Leber, Gallensteine, Yergrösserung der Milz und der Gekrös- 
drüsen. Bezüglich der Krisen wurden die gewöhnlichen Beobach- 
tungen gemacht Von den in der Kur weilenden Personen star- 
ben 16 und zwar: an Hirnerweichung 2, Leberkrebs 3, Magen- 
krebs 1, Krebs des Darmrohrs 1, Lebenerhärtung 2, Wassersucht 
3, organ. Herzfehler i, Gehirnlähmung 1, Tuberkulose 1, Alters- 
schwäche 1. 

Betreffs der im Jahre 1835 beobachteten Krankheilsformen 
ist nur zu bemerken, dass sie der Hauptsache nach von denen 
im vorhergehenden Jahre nicht wesentlich difierirten. 

Von den der Kur wegen Anwesenden starben 12 Personen, 
und zwar: 2 an ßlutzersetzung, 1 an Milzentartung, 1 an Icterus, 
1 am Schlagflusse, 2 an der Wassersucht, 1 am Leberkrebse, 
1 an Gehirnlähmung, 1 am Typhus, 1 an Leberabscess, 1 an 
Magengeschwüren. 

Die Versendung der Mineralwässer betrug im Jahre 1854 
98,443 Flaschen, um 6086 Flaschen weniger als im Jahre 1853, 
wo 104,529 Flaschen versendet wurden; im Jahre 1855 betrug 
die Versendung 98,246 Flaschen, daher um 157 Stück weniger 
als im Jahre 1854. 

Von den versendeten Flaschen kommen auf 





im Jahre 18S4 . 


1855 


Miiiilbrunn .... 


*2,793 Flaschen . 


. *5,26* Flaschen. 
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2, *9* 
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Marklbrunn .... 
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Russische Thronquelle 
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Felsenquelle. . . . 


86 


n • 
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Zusammen . 


98,**3 Flaschen . 


. 98,286 


Flaschen. 



Was die grossem Verschönerungen anbelangt, so sind nam- 
haft zu machen im Jahre 1854: die Vollendung des Ueberbaues 
der Eisenquelle, Spaziergänge in der Umgebung derselben und die 
Erbauung eines sehr zweckmässigen Gebäudes für die Wasser- 
seudung. 

Im Jahre 1855 wurde zufolge eines Beschlusses mehrerer 
im September 1854 abgehallener commissionellcr Berathungen 
a) die Vertiefung und Erweiterung einiger OefTnungen im Spru- 
dclraume vorgenommen; b) eine neue Quelle in der Hygieenhalle 
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eröffnet ; c) die dem obern Zapfenloche zunächst gelegenen Spru- 
delausbrüche verbaut und es ergab sich nach zu verschiedenen 
Zeiten vorgenommenen Messungen als Resultat dieser bis jetzt 
ausgeführten Arbeiten, dass die Oeffnungen hinreichend gross sind, 
damit ihnen alles Sprudelwasser entströmen kann, dass ferner 
nach Schliessung des untern Zapfenloches und Verengerung des 
Ständers im obern die neue Oeffnung in der Hygieenhalle und die 
Quelle im Springerraume eine grössere Menge Wassers entleeren. 
Es bleibt somit nur noch übrig, worauf ebenfalls schon dringend 
hingewiesen wurde, die zunächst dem Sprudelablaufgraben und 
der Sprudclmauer gelegenen Sprudelausbrüche in baldigster Zeit 
zu verbauen, um dann endlich auch das obere Zapfenloch im 
Teplflusse fest verschliessen zu können. 

Als ein neuer Gewinn sind die bei dem Baue des neuen 
k. k. Militairbadehauses aufgefnndenen Kaiserbrunnen zu betrach- 
ten; um selbe zu fassen, wurde der Granitfelsen, aus dem selbe 
hervorbrechen, blossgelegt und dann 4 Röhren an jenen Punkten 
eingesetzt, wo sich die stärksten Gas- und Wasserausströmungen 
zeigten. Diese Fassung geschah im September und October 1852, 
eine 3 jährige Beobachtung führte zu der Ueberzcugung, dass 
diess an der Nordostseite des Badehauses im ebenerdigen Raume 
des Gebäudes gelegenen Quellen unter einander Zusammenhängen; 
es wurden daher die Ständer von zweien derselben erhöht, die 
ausströmenden Gase durch eine hölzerne Röhre in den für das 
Mineralwasser bestimmten Abzugskanal geleitet, der Wasseraus- 
fluss der 3. Quelle zugeführt, welche nun constant in einer Minute 
9 V, Seidl + 38° R. warmes Mineralwasser entleert. Die 4. Quelle 
liegt im Hofe der Anstalt, hat keinen besondern Abfluss, sondern 
ist so eingerichtet, dass aus derselben das Mineralwasser in die 
Badeanstalt gepumpt werden kann. Nach einer vorgenommenen 
chemischen Analyse nähern sich diese Mineralquellen dem Schless- 
brunnen und deren medicinische Benutzung wurde durch Erlass 
der hochlöbl. k. k. Kreisregierung in Eger vom 4. April 1854 
No. 3950 erlaubt und nach Inhalt des h. Statthalterei - Präsid.- 
Erlasses vom 22. März 1855 No. 3085 die gnädigste Bewilligung 
ertheilt, dieselben Kaiserbrunnen zu benennen. 

Bezüglich der Badeanstalten führt Dr. Hocbberger in sei- 
nem Berichte von 1854 als Desiderate an: 

Schwimmende Thermometer, Leibstühle in den Cabinets — 
grösseres Quantum von reiner Wäsche — Wärmer — mehrere 
Doucheapparale und aufsteigende Douche, zweckmässigere Abhüh- 
lungsapparale — Erweiterung der Badeanstalt, Beamte zur Ueber- 
wachung. 

Im Berichte vom Jahre 1855 werden folgende Desiderate 
thcils wiederholt, theils neu angeführt: 

1. Bau eines neuen Badehauses, da sich die unzureichende 
Zahl der Badelügen besonders in diesem Jahre wieder sehr be- 
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merkbar machte, wozu der Platz in dem jetzt leerstehenden so- 
genannten Amthause, in dem von der Stadl allgekauften Hause 
zum Samson und in den gegenwärtigen Fleischkramstellen gege- 
ben ist, und durch die Entfernung der letzteren aus der Mühlbad- 
gasse zugleich ein medicinisch - polizeilicher Uebelstand beseitigt 
würde. 

2. Um für die Bäder am Sprudelplatze eine hinreichende 
Menge genügend abgekühlten Sprudelwassers zu gewinnen, soll in 
dem von dem Hause zum rolhen Engel und der Sprudelcolonnade 
gebildeten Winkel ausserhalb der letzteren ein neues Abkühlungs- 
becken hergestellt werden. 

3. Berichterstatter erneuert, da ihm der zur Bereitung von 
Moorbädern verwendete Moor nicht ganz zweckmässig erscheint, 
den schon öfter gemachten Vorschlag, eine mit dem karlsbader 
Thermalwasser im Einklänge stehende Salzmoorerde zu gewiunen, 
und gibt gleichzeitig die Art und Weise dieser vorzunehmenden 
Operation an. 

4. Errichtung eines kleinen chemischen Laboratoriums und 
Besoldung eines Chemikers aus dem Kurlönde, der die Obliegen- 
heit hätte, sowohl die neu erscheinenden als schon lange beste- 
henden Quellen wiederholt zu untersuchen, so wie die ihm von 
den in Karlsbad prakticirenden Aerzten übergebenen Absonde- 
rungssloffe mittelst der chemischen Untersuchung zu prüfen, und 
empfiehlt als einen diesem Posten gewachsenen Mann den Karls- 
bader Apotheker Hm. Hugo Götti, der schon durch vielseitige 
Arbeiten in diesem Gebiete eine hinreichende Garantie dafür ge- 
liefert hat 

(Die Zahl der Aerzte wurde durch die Habilitirung des Hm. 
M. Dr. Moritz Klauber vermehrt) 

5. Damit die Brunnencommission ihrem Zwecke vollkommen 
entspreche, müssen ihre Functionen nach dem Sinne des Bade- 
slatutes geregelt und ihr namentlich ein imperativer Einfluss auf 
die Ausführung der von ihr als nothweudig erkannten, von den 
hohen Behörden gut geheissenen Anordnungen bcigclegt werden. 

Zur Beschleunigung und zur Uebereinstimmung in der Erle- 
digung der Geschälte erscheint es dem Berichterstatter nothwen- 
dig, dass bei der hohen Stalthalterei in Prag eine Commission 
aus denselben Elementen gebildet werde, welche die hiesige Brun- 
nencommission bilden, und die administrative, polizeiliche und 
medicinische Seite vertreten. 

Schliesslich ist dem Berichte von 1855 noch der Ausweis 
über die im Fremdenspitale in diesem Sommer behandelten Kran- 
ken beigegeben. 



II. Narienbad. 

Berichterstatter Brunnenarzt Dr. Heid ler. 

Die Frequenz betrug im Jahre 1854 2400 Partheien mit 
3401 Personen. Auch nach Heid ler hegt die Ursache der ge- 
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ringeren Frequenz als im Jahre 1853 in der Eigentümlichkeit 
der politischen Verhältnisse. Im Spital waren anwesend 114 Kranke 
(59 männliche, 52 weibliche), 43 weniger als im Jahre 1853. 

Für das Jahr 1855 lieferte Dr. Heidler in einem volumi- 
nösen Elaborate nicht nur die unmittelbar streng brunnenärztlichen 
Data, sondern schildert, gestützt auf empirische Momente, auch die 
Grundlagen für die wahre dauernde Wohlfahrt der Kurorte im 
Allgemeinen, dann von Marienbnd insbesondere, gibt zugleich eine 
geschichtliche Darstellung von der Entstehung und dem allmäligen 
Wachsen dieses Kurortes bis zu seinem heutigen Stande, sowohl 
in topographischer als medicinischer Richtung, fuhrt alle daselbst 
befindlichen Heilanstalten in ihren verschiedenen Bestandteilen 
und Auwendungsweisen an, hebt die vielseitigen unverkennbaren 
Wirkungen der Quellen Marienbads in so verschiedenartigen Krank- 
heiten scharf hervor, belegt alle diese Funkte, je nachdem es die 
Notwendigkeit oder das richtige Verständnis erheischt, mit er- 
läuternden Beilagen und schliessl endlich noch, hinweisend auf das 
weitere Aufblühen und Gedeihen dieses Kurortes, einige Wunsche 
und Bedürfnisse bei, deren medicinische Wichtigkeit eine dringende 
Realisirung erfordert Diesem Allen ist noch ein Verzeichnis der 
zeitherigen Literatur über Marienbad beigefügt. 

Die Frequenz betrug im Jahre 1855 2800 Pariheien mit 
3967 Personen, somit um 400 Parteien mit 566 Personen mehr 
als im vorhergehenden Jahre. Eine Beilage zeigt den summari- 
schen Ausweis aller Kurgäste nach Nationalität und Charakter. 

Unter den im Jahre 1854 vorzüglich vorgekommenen Krank- 
heiten fuhrt H. auf: eine grössere Menge von Spinalirritationen, 
wahren Geistesstörungen, Bronchialcatarrh, Lungenemphysem, chro- 
nischen Rheumatismus, Gicht, Leberschweilung, llaemorrhoiden — 
und chronische Exantheme. 

Im Jahre 1855 waren dieselben Krankheitsformen mehr 
weniger repräsentirt, das Morlalitätsverhältniss in der 5monatlichen 
Saison ein sehr günstiges, denn unter den 3967 anwesenden 
Fremden kamen nur 2 Todesfälle vor, die übrigens streng genom- 
men nicht hieher zu rechnen sind, da der eine einen melancholi- 
schen Selbstmörder, der zweite ein sehr kümmerliches epileptisches 
dyscrasisches Subject betraf, das einem epileptischen Insultus, 
welcher binnen 48 Stunden 17mal wiederkehrte, erlag. Aus einer 
Angestellten Vergleichung durch 8 Jahre ergibt sich das günstige 
Resultat, dass von den 32,829 während dieser Zeit in Marienbad 
anwesenden Kurgästen 32 gestorben sind, somit auf 1000 Kranke 
1 Todter entfällt. Berichterstatter schreibt dieses auffallend gute 
Verhältnis theils der höheren, reinere Luft bietenden Lage des 
Ortes, theils auch den medicinischen höchst vorteilhaften Eigen- 
thumlichkeiten der Marienbader Hauptquelle (Kreuzbrunnen) zu. 

Die Versendung gibt H. im Jahre 1854 auf 500,000 Krüge 
und Flaschen an, und zwar Kreuzbrunn 485,987, Ferdinandsbrunn 
13,565, Waldquelle 448. 
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In der II. Abtheilung des Berichtes vom Jahre 1855 sind 
folgende nächslgelegenen und dringenden Bedürfnisse für Marien- 
bad als Heilanstalt betrachtet, sowohl zum Besten der fremden 
Kranken wie zur Wohlfahrt des Kurortes selbst, angeführt und 
die Herstellung von neuen wie Abschaffung der alten unzweck- 
mässigen ausführlich erörtert und motivirl Wohl sind die meisten 
dieser Erfordernisse schon im Verlaufe der letzten paar Jahre auf 
dem vorschriftsmässigen Wege bereits in Antrag gestellt, einige 
selbst öfter wiederholt worden — allein bei der Nichlberücksicb- 
tigung derselben sieht sich der Berichterstatter abermals veranlasst, 
sie neuerdings vorzulegen, besser zu erläutern und zu begründen. 

a) Eine neue sorgfältige Verkittung der Sandsteinpflasterung 
um den Tempel des Kreuzbrunnens' zur Verhütung des Zutrittes 
von Regen und Schneewasser in das Bassin desselben; was auch 
wir als eine in jeder Beziehung dringende Massregel erkennen. 

b) Die Beseitigung der bisherigen staubigen Besandung im 
Säulengange des Ferdinandsbrunnens und deren Ersatz durch eine 
entsprechende Massregel, wohl am zweckmässigsten durch Par- 
quetenlegung oder Mosaikpflaster. 

c) Eine Massregel zum Schutze gegen Regen für diejenigen 
Brunnengäste, welche die angeordnete paarstündige Körperbewe- 
gung bei dem Gebrauche des Kreuzbrunnens bei Regenwetter in 
dem angefulllcn geschlossenen Kursaale entweder nicht machen 
wollen, oder auch nicht dürfen, theils wegen des erregenden Ge- 
töses durch Gehen, Sprechen Hnd Musik, theils wegen der che- 
mischen Beschaffenheit des Luftkreises in demselben. Diesem 
Uebelstand ist wohl nur durch Erweiterung der Colonnade oder 
den Neubau einer zweiten dem Bedürfnisse nachkommenden mög- 
lichst offenen Wandelbahn abzuhelfen. 

d) Die Herleitung der entfernten Ferdinandsquelle in den 
Kurort, zum Gebrauche hierselbst. Was dieses 4. Desiderat an- 
betrifft, so erlauben wir uns eine etwas weitläufigere Besprechung 
desselben. Man hat bereits vor 4 Jahren den Versuch gemacht, 
den Ferdinandsbrunnen die */* Meile betragende und eine bedeu- 
tende Steigung des Terrains darbielende Strecke bis zum Kreuz- 
brunnen in thönernen Röhren mittelst eines Druckwerkes empor- 
zuleiten; der Versuch gelang nicht, und man hätte bei der Wei- 
terverfolgung desselben bald den Ferdinandsbrunnen selbst an Ort 
und Stelle eingebüsst und ganz verloren. 

Die Hinaufleitung des Ferdinandsbrunnen, wenn sie übrigens 
je gelingen sollte, ist mit bedeutenden Unkosten verbunden, ent- 
spricht dem Zwecke nicht, und wird mit der Zeit als gänzlich 
unnöthig wieder aufgelassen werden müssen. Die Gründe für 
meine Behauptung habe ich schon zu wiederholten Malen bei 
meinen Besuchen in Marienbad den diese Angelegenheit Betreffen- 
den offen dargelegt, ohne Gehör zu finden, muss sie demnach 
hier des Breiteren wiederholen. 
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Marienbad ist kein abgeschlossener Kurort, er hat noch eine 
mehr oder weniger grossartige Zukunft vor sich, je nachdem man 
in den Einrichtungen desselben und in der zweckmässigen Gebah- 
rung des Heilapparates nicht hinter der Zeit und ihren Anfor- 
derungen, nicht hinter der Wissenschaft Zurückbleiben, sondern 
gleichmässig, ja noch mächtiger emporstreben wird als zeither. 
Es wird sich also (wie diess ja schon in der Saison 1856 sich 
zeigt) sehr bald Mangel an Wohnungen, ja an nöthigen Räum- 
lichkeiten überhaupt herausstellen, und Neubauten aller Art Be- 
dürfniss werden. Nun haben die Marienbader ohnediess den 
schon nicht mehr reparirbaren Fehler gemacht, die Häuser an 
den deckenden W'aldessaum terassenartig und amphitheatralisch zu 
bauen und zwar immer höher und höher, so dass der Kurgast 
mitunter eine nicht unbedeutende Strecke bergan zu Fuss wandern 
muss, um seine Wohnung zu erreichen. 

Es ist diess nicht Jedem bequem, nicht Jedem zuträglich 
und ralhsam. Hätten die Marienbader allmälig die ohnediess 
immer feuchte Parthie am Waldessäume, wo die nächst der Mühle 
stehende Eremitage sich befindet, schon längst cassirt, dort Pro- 
menaden angelegt und die Häuserreihe allmälig gegen die Mühle, 
Schönau und im Wiesengrunde gegen die Ferdinandsquelle zu 
vermehrt, so wäre allen Bedürfnissen Rechnung getragen. Die 
den Kreuzbrunnen Trinkenden würden in dem jetzigen Marienbad 
wohnen, während die Ferdinandsbrunnen Gebrauchenden sich in 
die tiefer unten gelegenen Häuser gezogen hätten. Auf diese Art 
hätten Alle in Marienbad nur gewonnen, und nicht, wie man 
immer und ewig einwendet, die obere Häuserparthie und ihre Be- 
sitzer verloren. Und gesetzt, man opponirt diesem Projecte noch 
so lange, wirft Geld zu Tausenden für die Wasserleitung hinaus, 
pfercht die Kranken in unzweckmässige Wohnungen und schadet 
so dem Kurorte; endlich wird man doch zum vofien Bewusstsein 
des Bessern kommen, leider vielleicht zu spät. Auch ist ja der 
Anfang bereits gemacht. Seit drei Jahren steht eine villaartige 
Cafeteurie gerade in der Mitte der Promenade vom Kreuzbrunneu 
zum Ferdinandsbrunnen in herrlicher Lage mit trefflichen Mitteln. 
Haben nur Mehrere noch den Muth und sind die Behörden, was 
wir erwarten können, nicht dagegen, so steht in einigen Jahren 
eine Colonie der trefflichsten Häuser da, und alle Sorgen wegen 
Mangel an Platz, Comfort etc. und der Wasserleitung sind hin- 
weggefallen. Dank wird man es uns wissen, so energisch ge- 
sprochen und geschrieben zu haben. 

e) Die Bewahrung der Brunnengäste vor Zugluft, Regen und 
Schaden bei dem Gebrauche des Kreuzbrunnens, durch eine voll- 
ständige Verglasung seiner Säulenhalle. 

Q Die fernere Förderung der Angelegenheiten des neuen 
Mineralmoors und seiner Verwerthung als Heilmittel in wissen- 
schaftlicher, technischer und literarischer Hinsicht. 
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Wir haben den hier angeführten Desideraten weiters noch 
beizufügen : 

g) Aufbau eines anständigen Theaters. In einem Kurorte 
erster Grösse kann und darf ein solches nicht fehlen; denn was 
soll der Kurgast an regnerischen Tagen von Abend 6 bis 9 Uhr 
bei der bekannten Brunnenordnung thun? — Was man auch da- 
gegen einwenden mag, und zeither namentlich in Marienbad ein- 
gewendet hat, der Bau eines zweckentsprechenden Theaters ist 
und bleibt Bedürfniss. 

h) Erweiterung des Baumes am Kreuzbrunnen. Der alte 
Tempel ist für eine so grosse Frequenz durchaus nicht mehr 
möglich, muss also vollständig überbauet werden, die Promenade 
am Kreuzbrunnen grösslmöglichst erweitert und bei dem vorzu- 
nehmenden Bau einer neuen Trinkhalle am Kreuzbrunnen die 
Yorderpromenade mit der zur Waldquelle führenden in unmittel- 
bare freie Verbindung gesetzt werden, so dass die eine nur die 
Verlängerung der andern ohne übrigens störende Unterbrechung ist. 

i) Eine gute Molkenanstalt ist in Marienbad dringendes Be- 
dürfniss, so wie die Errichtung von Kiefernadelbädern eine wün- 
schenswerthe, wenn auch nicht absolut nothwcndige Einrichtung 
wäre und zwar in Verbindung mit allen Arten von Douche- und 
Gasbädern. Von der Opferbercitwilligkeit und wahrhaft grossmu- 
thigen Generosität des Besitzers der Marienbader Quellen (Tcpler 
Stift) lässt sich nach den bis jetzt vorliegenden Beweisen jegliche 
Erfüllung irgend eines Bedürfnisses oder Wunsches mit aller Be- 
stimmtheit erwarten. 

Die 5. und 6. Beilage in Dr. Heidler’s Bericht betrilft das 
neue Mineralmoorlager in Marienbad, das als ein ergiebiger lleil- 
schatz dieses Kurortes angesehen werden muss, und dessen To- 
pographie und Naturgeschichte sich in Folgendem vereinigen. 
Dasselbe bildet die Grundlage einer ausgedehnten moosigen Wald- 
wiese von 80 Klafter in der Länge und 30 Klafter in der Breite. 
Die mineralische Beschaffenheit der Unterlage verräth schon an 
der Oberfläche der häufig vorhandene Eisenocher, die kalkarlige 
Versinterung des Mooses und Rasens an vielen Stellen und die 
Gasblasen, welche durch das angesammeltc Regeuwasser uud an- 
deres Tagewasser aufsteigen. 

Die Mächtigkeit des Moorlagers in die Tiefe darf nach den 
bisherigen Versuchen durchschnittlich auf einige Klafter angenom- 
men werden. Es bildet die Ausfüllung eines Bergbusens, lehnt 
sich gegen Norden an den Fuss eines breiten Berges, ist zu 
beiden Seiten von niederen Waldhöhen begrenzt und verläuft in 
einem Ausschnitte derselben sanft abfallend gegen Süden. 

Wo die Oberfläche bis auf eine gewisse Tiefe geöffnet wurde, 
kam Wasser zum Vorscheine vom Geschmacke der gewöhnlichen 
Eisensäuerlinge. Solche kohlensaure Eisenwässer scheinen das 
Moorlager nach vielen Richtungen zu durchziehen. Zwei derselben 
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sind bereits gefasst und als solche durch die chemische Analyse 
bestätigt 

Die Durchschwängerung des Moorlagers mit diesen Eisen- 
säuerlingen bestätigt sich unter auderu an den Wandungen der 
Bassins, welche nach der Heraushebung des Moors für den Ge- 
brauch Zurückbleiben, durch die Niederschläge von Eisenocher an 
denjenigen Stellen, wo aus deren Wandungen Wasser hervortrilt 
und an ihnen herabrinnt 

Bei der letzten Aushebung kam man in einer Tiefe von 
1° 2" auf einen Waldgrund mit einer Anzahl aufrecht stehender 
Baumstöcke, wie sie überall auf den Holzschlägen stehen bleiben, 
die Unterlage derselben war abermals Moor etwa 1° — l 1 /,® tief. 
Am Grunde dieser Bassins steigen durch das angesammelte Wasser 
zahlreiche Blasen von kohlensaurem Gas auf. Diese fanden sich 
auch an deu meisten andern Punkten des Moorlagers, wo ver- 
suchsweise in verschiedener Tiefe eingeschlageu wurde. Der sel- 
tene Reichthum des neuen Moores an Eisen gibt sich schon an 
den Oberllächeu des Lagers zu erkennen durch den bereits er- 
wähnten Ocher (Eisenoxydhydrat), welcher an vielen Stellen theils 
zu Tage liegt, theils unter der Rasendecke vorhanden ist, und 
hauptsächlich aus den über sie ablliesscnden Eisensäuerlingen seit 
undenklichen Zeiten abgelagert worden sein mag. 

Beweisender noch ist das Vorkommen mehrerer anderer Eisen- 
verbindungen in der innern Masse des Moorlagers selbst — diese 
sind das Schwefeleisen, das Sumpf- oder Raseneisen u. s. w. 

Auch die streckenweise Versinterung des Mooses und des 
Rasens mit kohlensaurem Kalk und Talk und etwas Eisen war 
oben bereits erwähnt Diese Verbindung ist ein vorwiegend fixer 
Bestandtheil der erwähnten Eisensäuerlinge des Moors. Sie glei- 
chen hierin am meisten der hierortigen Wiesenquelle unter den 
Gesundbrunnen des Kurortes. 

Dieser Schilderung folgen zwei zuverlässige chemische Ana- 
lysen des Moores, wobei nicht nur das gewonnene Resultat, son- 
dern auch der ganze Hergang der vorgenommenen Untersuchung 
ausführlich und streng wissenschaftlich wiedergegeben ist. Die 
eine ist durch Herrn Dr. Raysky, Vorstand der chemischen Ab- 
theilung der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien ausgefUhrt, 
die andere durch Herrn Dr. Lehmann, Prof, der physiologsichen 
und pathologischen Chemie in Leipzig. Die vorwiegende Aufgabe 
der erstgenannten Analyse war die Ermittlung der mineralischen, 
fixen Bestandtheile des Moors auf dem Lager, in frischem unver- 
wittertem Zustande. Prof. Lehmann’s Untersuchung hatte aber 
vorzüglich das chemische Verhalten des Moors nach den verschie- 
denen Graden seiner Zersetzung oder Umwandlung durch atmo- 
sphärische Einflüsse im Auge und mehr noch die Erforschung der 
organischen und fluchtigen Bestandtheile. Dem hiernach erlangten 
Resultate zufolge würde die erforderliche Menge Moors zu einem 
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gewöhnlichen Bade (ungefähr 180 — 200 Pfund) bei dem anzu- 
nehmenden Verwitterungsgrade im Freien und im Grossen unge- 
fähr 12 — 15 Pfund schwefelsaures Eisenoxydul oder Eisenvitriol 
enthalten, 2 Loth andere Salze, 1 4 Loth Ameisensäure und 1 7 Loth 
andere flüchtige Slubstanzen. Von den zahlreichen übrigen che- 
mischen Ingredienzen ist hierbei abgesehen. Aus diesem Reich- 
thume von fixen und flüchtigen Bestandtheilen und aus der Eigen- 
thümlichkcit der chemischen Zusammensetzung dieses Mineralmoors 
ergibt sich dem Sachkundigen leicht von selbst seine Steye als 
Heilmittel unter seines Gleichen. Hierbei kommt ohne Zweifel 
der thatsächliche Umstand zu Hülfe, dass die vorher gebrauchten 
alten Moorbäder in Marienbad, ungeachtet ihres untergeordneten 
chemischen Ausweises, durch ihre Heilwirkung (seit 1823) die 
Veranlassung geworden sind zur nachherigen Einführung von 
Moorbädern in mehreren in- und ausländischen Kurorten. 

Dr. Raysky fand den Moor bei der qualitativen Untersuchung 
mit Mineralwasser durchtränkt, schwarz von Farbe, von schwach 
tintenhaftem Geschmack und sumpfigem Geruch. Bei einer ge- 
nauem Untersuchung bemerkte man ausser den HumusstofTei und 
mehr oder minder verkohlten Pflanzenresten, die nicht selten durch 
Schwefelkies incrustirt sind, Schwefelkiesslückchen, Knollen von 
Eisenocher, seltene Stücke von Raseneisen und Blaueisenerde. 

Sowohl Raysky ’s als auch Lehmann ’s hierher bezügliche 
chemische Arbeiten sind bekannt und von uns in Canstatt’s Jah- 
resbericht der Balneologie 1854 und 1855 ausführlich mitgetheilt 
und gewürdigt worden. 

(Fortsetzung folgt.) 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Baden Im Aargau und seine Heilquellen. 

Hohes Alter, tausendjährige Berühmtheit, grosser Keichthum heilkräftigen 
Wassers haben den Bädern von Baden im Aargau ihren wohibegründeten Ruf 
bis auf den heutigen Tag erhalten und lassen sie heute noch als die besuch- 
testen und renommirtesten der Schweiz erscheinen. 

Die erste historische Notiz bei Tacitus, die ohne Zweifel auf Baden 
bezogen werden muss (aus dem Kachezug des Cäcinna, des Feldherrn des 
Vitcllius, gegen die Helvetier), kennt bereits „einen nach Art einer Municipal- 
stadt erbauten, durch die angenehme Benutzung seiner heilsamen Wasser viel- 
besuchten Ort“. Der damaligen Zerstörung des Kastells, der Stadt und der 
Bäder folgten im Laufe unruhiger Jahrhunderte wiederholte Verwüstungen. 
Später begegnen wir eignen Grafen von Baden (im 10. und 11. Jahrh.) als 
Lehnsleuten der Zähringer Herzoge und, wie es wahrscheinlich ist, einem 
Zweige der Grafen von Lenzburg, von denen Baden an das Haus Kyburg, von 
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diesem an Rudolf von Habsborg kam. Das bisher „das Bad der drei KBngen 
In Oberschwabeü bei Schwyz“ genannte Baden tritt nnn mit dem Uebergange 
an die habsbarg- östreichiscbe Linie unter dem Namen der „Herzogen von 
Oestreich Bäder“, die Stadt als „Herzogen-Baden“ auf. Vor Allem ist es nun 
der sogenannte „Stein von Baden“, das Schloss auf dem Hügel über der Stadt, 
an den sich ernste Erinnernngen des Hauses Oestreich, fast mehr als an die 
nicht weit entfernte Stammburg selbst, knüpfen. Auf dem Stein zu Baden 
weilte König Albrecht, mit den Plänen beschäftigt, wie er die Schweizer, die 
seine Vögte verjagt batten, züchtigen könne; — von hier ritt er am Morgen 
des 1. Mai 1306 der Königin in Rheinfelden entgegen, um bei Windisch, wo 
jetzt das Kloster Königsfelden steht, von des eignen Neffen und seiner Ver- 
schworenen Hand den Tod zu finden. Von demselben Stein zu Raden zog 
Herzog Leopold mit dem ganzen Adel des Aar- und Thurgaues in die ver- 
hängnisvolle Schlacht am Morgarten (15. Nov. 1315). und wiederum hier war 
es, wo der dritte Herzog jenes Namens 71 Jahre später grossen Kriegsrath 
hielt vor der für ihn unglücklichen Schlacht bei Sempach (1366). Die Her- 
zoge hielten oft Hoflager in Baden, ein besonders prächtiges im J. 1319 hielt 
derselbe am Morgarten geschlagene Herzog Leopold bei der Vermählung seiner 
Schwester Jutta mit dem Grafen von Oettingeu unter Turnieren und Schau- 
spielen. Baden selbst erhielt von den Herzogen das Lob besonderer Treue, 
litt aber auch vielfach in den Fehden jener Tage, welche auch die Bäder 
nicht verschonten, wie denn im J. 1344 die kleinen Bäder von den Zürichern, 
und in dem Kriege der Eidgenossen mit Oestreich 1388 auch die grossen 
Bäder verwüstet und verbrannt wurden. Als Herzog Friedrich, ein Bruder 
des bei Sempach gefallenen Herzogs Leopold, auf dem Konzilium von Kon- 
stanz in Reichsacht und Kirchenbann gefallen, wurden die Eidgenossen gegen 
ihn aufgeboten. Stadt und Schloss von Baden mussten sich ergebea (100 Jahre 
nach der Schlacht am Morgarten), der Stein ward gebrochen und in Asche 
gelegt, die Grafschaft und Stadt Baden nebst Anderm den Eidgenossen von 
König Siegmund pfandweise übertragen. Mehr als zwei Jahrhunderte lang lag 
der „Stein zu Baden" in Trümmern; dann ward er stärker als je, gegen Berus 
und Zürich's vergebliche Einsprache, wiederaufgebaut, um dann im Toggen- 
burger Krieg 1712 von den siegreichen Bernern und Zürichern für immer 
gebrochen zu werden. Es blieb nur die St. Nikolauskapelle stehen; von den 
Steinen des zerstörten Schlosses ward sofort die protestantische Kirche erbaut. 

Die Zeit, in welcher Baden an die Eidgenossen gekommen, ist es auch, 
um welche wir die Bäder von Baden allgemeiner und auch im Ausland be- 
kannt werden sehen. Namentlich scheint die Kirchenversammlung in Kon- 
stanz zur Ausbreitung ihres Rufes beigetragen zu haben. Von ihren Mühselig- 
keiten erholten sich viele Prälaten und Herren in der Freude des Bades; 
and wenn das Gemälde, das der berühmte Franz Pogglo, der den Pabst Jo- 
hann XXJII. nach Konstanz begleitet und von dort aus Baden besucht batte, 
in seinem bekannten Briefe an Niccolo Niccoli vom J. 1417 entwirft, nur 
einigermassen der Wahrheit nahe kommt, so müssen die Bäder damals Alles 
umschlossen haben, was dem etwas derben Geschmacke der Zeitgenossen 
behagen konnte. So hat sich in dem Leben und Treiben Badens die Sitten- 
geschichte der wechselnden Zeiten in frappanteren Zügen abgespiegelt; einer 
derben, nicht immer von Zügellosigkeit freien Genusssucht folgte auch hier 
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der Rococcostil einer pedantischem Ehrbarkeit, am nntcr den socialen Fort- 
schritten der Zeit allmälig in dio freiere und comfortablere Bewegung unserer 
Tage überzugehen. 

Die Stadt Baden in ihrer gewisscrmassen neutralen Stellung, weil von 
keinem einzelnen Kanton abhängig, vielleicht aber auch in ihrer Eigenschaft 
als echt katholische Stadt, ward zur Zeit der Zwingli’schen Reformation zu 
einer Tagsatzung behufs einer Disputation vorgeschlagen, welche, wenn mög- 
lich, die gestörte Gleichförmigkeit im Glauben unter den Eidgenossen sollte 
herstellen helfen. Die achtzehntägige, mit ungleichen Wallen geführte Dis- 
putation führte aber so wenig zu einem Verständniss, dass sie nur die gegen- 
seitige Erbitterung steigerte. Glücklicher war man zwei Jahrhunderte später 
mit dem Abschlüsse eines politischen Friedens, für den Baden gewählt worden. 
Das in Rastadt begonnene Friedenswerk nach dem spanischen Erbfolgekrieg 
sollte hier für das Reich beendet werden. Der Witz jener Tage bemerkte 
dazu: „Nun geht das Friedenswerk von Rastadt in das Bad; das heisst für- 
wahr ein Fried’, der sich gewaschen hat.“ "Der Congress dauerte mehrere 
Monate, während welcher Zeit das kleine Baden ein besonders glänzender 
Ort war. Ausser den Bevollmächtigten Frankreichs und Oestreicbs waren die 
Botschafter aller grösseren und kleineren, geistlichen und weltlichen Höfe von 
Europa, von zahlreicher Dienerschaft begleitet, erschienen. Den ungeheuren 
Zudrang vermochte Baden nicht zu fassen, bestand doch das Gefolge der fran- 
zösischen Gesandtschaft allein aus mehr als 300 Personen. Die Verhandlungen 
wurden auf dem Rathhause gerührt. Als alle streitigen Punkte beseitigt waren, 
trafen Prinz Eugen von Savoyen und Marschall Villars selbst in Baden ein, 
um das Friedensinstrument Namens der Machte zu unterzeichnen (7. Sept. . 
1714). Der geschichtlich merkwürdige Saal des im Aeussern ziemlich be- 
scheidenen Rathhauses, wo dieses vorging, zeigt heute wenig mehr von der 
glänzenden Ausstattung, die ihm in jenen Tagen gegeben worden war. Die 
Wände des ziemlich grossen und hohen Raumes waren früher mit grünen 
goldgestreiften Gobbelins überzogen. Die flache von Holz geschnitzte Decke, 
weiss mit Gold, w ird von einigen steinernen Säulen getragen, deren eine oben 
die Jahreszahl 1492 enthält. Der jetzt als Singlokal benutzte Saal hatte früher 
nur eine einzige Thüre, durch welche bei den Congressverhandlungen die Be- 
vollmächtigten Oestreichs eintraten. Um einen gefährlichen Etikettestreit über 
den Vorrang zu umgehen, wurde für die französischen Gesandten eine zweite 
eigne Thüre gebrochen! Dies erinnert, wenn wir nicht irren, an Ryswik, 
dessen Schloss glücklicherweise einen Saal mit soviel Thüren enthielt, dass 
die diplomatische Etikette sich nichts zu vergeben brauchte. 

Knüpft sich so an den Namen Badens eine Reihe bedeutsamer histo- 
rischer Erinnerungen, die für manchen Besucher das Interesse des Orts zu er- 
höhen vermögen, so fehlt es ihm auch nicht an jenen landschaftlichen Reizen, 
welche als eine unentbehrliche Beigabe des Badelebens zu betrachten sind. 
Zwischen dem steil zur Limnat abfallenden Höhenzuge der Lägern und dem 
Schlossberge, die, der Juraformation angehörig und als ein selbständiger, seit- 
licher Ausläufer des Jura zu betrachten, ohne Zweifel einst nur eine einzige 
Kette gebildet haben, durch welche sich die Wasser eines grössern Sees alt— 
malig den Abfluss bahnten ; sodann dem südlich herantretenden Kreuzberg liegt 
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die Stadt Baden, mit dem obern Theiie an die Kalkfelsen des Schlossberges 
gelehnt, während der untere jäh zum Flusse hinabsteigt. Eine zweite nörd- 
liche Kette des Juragebirgs, die mit jener ersten das Thal von Baden ein- 
schliesst, wird von deui Stein ob Krendingen, dem Hertenstein und Marlins- 
berg gebildet Beide sieb naheliegende und selbst wieder unter sich durch 
llügelzüge verbundene, einst wohl unmittelbar zusammengehörige Ketten zeigen 
die olfenbaren Spuren gewaltsamen Durchbruchs. Bei der besten Uebersicht 
des wenig über eine Viertelstunde langen Thaies von der Spitze des Martius- 
berges stellt es sich als ein fast ganz rundes Kesselthal dar. Die Limnat 
durchschneidet es aicht in der Milte auf dem geradesten Wege vom südlichen 
zum nördlichen Durchbruch, sondern sie hält die Bogenlinie des Thals von 
Süden nach Nordwesten durch Osten, bleibt ganz dicht am Fasse des Läger- 
bergs, des Hertensteins und des zwischen beiden liegenden llügelgcländes 
und entzieht sich, ist man von dem Bande ihres Bettes entfernt, überall den 
Blicken, indem sie sich 80—90 Fuss tief unter die Oberfläche der Thalebene 
eingewiihlt hat. Gerade im Osten, dicht am Kusse des Hertensteins, macht 
der Fluss eine starke, cllenbogenförmige Biegung und hier, wo der grösste 
Umschwung der Strombewegung stattfindet, ist das linke hohe Ufer so weit 
weggerissen, dass eine kleine Ebene von einigen hundert Fuss Länge von 
Westen nach Osten, wenige Fuss über dem jetzigen Wasscrstand des Flusses 
erhaben, entstanden ist. Auf diesem kleinen Raume kommen alle heissen 
Quellen der grossen Bäder zu Tage; gerade gegenüber dicht am rechten Ufer 
sprudeln die heissen Quellen der kleinen Bäder, und ausser diesen üflucn 
sich noch einige heisse Quellen in dem Flussbelic selbst. Schon der ver- 
dienstvolle Ebel bemerkt mit Recht, dass, wenn die Limnat ihr Bett nicht 
bis auf diese beträchtliche Tiefe in den Boden des Thais eingewühlt hätte, 
alle heissen Quellen noch jetzt ungeahnt unterirdisch fortlliessen würden und 
andernthcils bei tieferem Einrisse wahrscheinlich alle Quellen io ihrem Bette 
geöffnet worden wären. 

Wir wollen uns hier eines nähern Eingehens auf die gewaltigen Vorgänge 
in vorhistorischer Zeit enthalten, welche das merkwürdige Kesselthal von Baden 
entstellen liessen. Die charakteristische Bildung desselben, Gestaltung und 
Schichtung der umgebenden Gebirge lässt die Ansicht nicht als unwahrschein- 
lich erscheinen, dass die Therme selbl mit ihrer mächtigen Gasbildung, unter 
den Kalkschichten des überlagernden Gebirges zurückgehalten, durch ihre 
Expansionskraft das Ueberliegende zum Bersten gebracht und selbst tiefer- 
schütternd aut die nächste Umgebung gewirkt habe. Wenn sonst heisse 
Quellen einer der gewöhnlichsten Reste vulkanischer Thäligkeit sind, so ist 
wohl hier bei der Abwesenheit von Laven oder vulkanischen Produkten nicht 
an einen unmittelbar brennend-vulkanischen Ausbruch zu deuken. Die einmal 
ins Erdinnere dringende Thermalspalle ermöglichte dann auch für die Folge- 
zeit das Hervorquetlen des heissen Gewässers aus der Tiefe. Indess ist 
unseres Erachtens das Gehcimniss der Geburt der heissen Quellen selbst noch 
keineswegs vollständig aufgeklärt; wohl aber müssen wir uns zu jener An- 
sicht bekennen, welche gerade in der mit ihrer Eulstehung eng verbundenen 
natürlichen Wärme, betrachte man sie als echt planelarische Ur- oder Erd- 
wärme, oder als Aeusserung eines stetigen Vulkanitätsprozcsses des Erdinnern, 
einen Hauplfaktor bei den Wirkungen der Thermalwasser auf den kranken 
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Organismus erblickt. Weitere Wirkungen sind durch die chemischen Bestand- 
teile der Thermalwasser und durch die Klektrizilätsverhältnisse bedingt. 

Das Thermalwasser von Baden kommt aus mehreren Quellen, deren 
Zahl sehr ungleich angegeben wird. Wir nennen die vorzüglichsten: die 
Limnatquelle im Bette des Flusses, seit 1829 gefasst; der heisse Stein oder 
die Hauplquelle mit der Nebenquelle (sog. Wälderhut) vor der östlichen 
Fronte des Staadhofes auf dem Hauptplatze; die Verenaquelle, welche früher 
das halboirene und öffentliche Verenabad speiste, nun aber überbaut ist; die 
grosse Quelle, im Staadhof; die Quelle zum Hinterhof; die neue Quelle im 
Löwen; die Hauptquelle in den kleineren Bädern oder Ennetbaden. Die 
Wassermengc des benutzten Therrnalwassers belief sich nach einer älteren 
Angabe (vom Jahre 1844) auf 763,200 badener Maass in 24 Stunden 
(= 3,370,800 medicinischen Pfunden). Diese Wassermenge enthält nach 
Löwig’s Berechnung mehr als 12,000 Pfund feste Bestandtheile. Die ur- 
sprüngliche Temperatur ist zu -f- 40# R. anzunehmen; die durchschnittliche 
zu -j" 39 0 R. ; io einzelnen Fällen lassen besondere Umstände die Tempe- 
ratur auch tiefer sinken. Das Thermalwasser ist bei seinem Ursprünge klar 
nnd farblos, zersetzt sich aber bald beim Zutritte der Luft und bekommt ein 
Häutchen auf der Oberfläche. Der Geschmack ist eigenthümlich salzig, gesal- 
zener, leichter Fleischbrühe ähnlich, und unmittelbar an den Quellen nimmt 
der Geruchsinn Schwefelwasserstolfgas wahr. Eine bei Wilterungsänderungrn 
bemerkte bläulich - milchigte Färbung grösserer stehender W'asserrnengen 
schreibt LÖwig nur einer optischen Täuschung zu. Unter den Analysen der 
festen Bestandtheile, von denen vier in einem Zeiträume von 107 Jahren 
vorgenommene eine fast gleiche Menge ergeben haben, was die Unveränder- 
lichkeit jener Bestandtheile beweist, beschränken wir uns auf die Analyse 
des letztgenannten Chemikers. Löwig fand in 1000 Theilen Wasser 4,17 
feste Bestandtheile, und zwar: Cblomatrium 1,69820, schwelfelsaures Natron 
0,29800, Chlorkalium 0,09262, schwefelsauren Kalk 1,41418, schwefelsaure 
Bittererde 0,31800, Chlorcalcium 0,09362, Chlormagnium 0,07373, Bromma- 
gnium Spuren, Jodmagnium Spuren, kohlensaore Kalkerde 0,33854, kohleusaure 
Talkerde 0,01992, knhlensauren Strontian 0,00066, Lithion Spuren, Fluorcal- 
cium 0,00209, phosphorsaure Tbonerde 0,00086, Kieselerde 0,00096, orga- 
nische Materie Spuren. Ans den Quellen entwickeln sich stossweise eine 
Menge Blasen, die dem Wasser das Ansehen andauernden Siedens geben; 
nach Löwig’s Analyse erhält man im Mittel auf 100 Volumtheile dieses 
Gases: 33,33 Volumtheile Kohlensäuregas, 66,35 Theile Stickstolfgas, 00,32 
Sauersloffgas. Die Gasmenge der Verenaquelle hat man durchschnittlich auf 
70 Kubikzoll in der Minute angenommen. Das Gas selbst ist vollkommen 
farblos und besitzt einen unverkennbaren Geruch nach Schwefelwasserstoff, 
der nach Löwig im Wasser selbst nicht, sondern nur im Gase (ähnlich wie 
in den Aachener heissen Schwefelquellen), aber in so geringer Quantität ent- 
halten ist, dass es nicht bestimmt werden kann. Endlich enthält das Thermal- 
wasser von Baden auch noch jene organische Materie, das Rarögin, welches 
den meisten Thermen in verschiedener Quantität beigemischt ist (von Gim- 
bernat Zoogene thermale, von Monheim Thejofhermin genannt) und das 
Reich der Oscillatorien und Conferven erweitert hat. 

Fügen wir hier sogleich einige Worte über die therapeutische Wirkung 
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der Thermen von Baden an. Wen« Wendt jede Heilquelle für ein indivi- 
duelles Resultat einer lebendigen Naturlhütigkeit und daher für eine mit in- 
dividueller Wirkungsweise ausgeslatlete erklärt, die nicht allein durch die 
daraus zu ermittelnden Bestandteile erklärt, sondern nur durch sorgfältige 
und unbefangene Naturbeobachtung verstanden werden könne, so wird man 
auch für die Badener Therme eine solche eigne, sie charakterisirende Wir- 
kungsweise anzunehmen haben. Man könnte sie im Allgemeinen eine bele- 
bende nennen, die sich je nach der Anwendungsweise und sodann je nach 
der Krankheit und Individualität in ihren Aeusserungen auf den menschlichen 
Organismus bald als flüchtig reizend, bald als auflösend und ausführend, bald 
als nur einzelne Functionen betätigend, bald allgemeine Keactionen hervorru- 
fend, ausspricht. Auf die lange Reihe einzelner Krankheitsformen, welche 
nach dieser allgemeinen Indication in Baden Heilung oder Linderung zu er- 
warten haben, gehen wir hier nicht ein, da diess im besondern Kalle immer 
Sache des beratenden Arztes sein sollte, ob er gerade diese oder jene 
Therme für das Leiden seines Patienten zuträglicher hält. Am glänzendsten 
bat sich die Wirksamkeit dieser Bäder bei Drüsenleiden nicht eretischer 
Natur bewährt, besonders heilsam auch gegen Rheumatismus und Gicht in 
ihren verschiedenen mehr chronischen Formen. Scheinbare Widersprüche in 
der Empfehlung der Heilquellen heben sich durch eine scharfe Auflassung 
der Ursachen und verschiedenen Grade der Krankheiten. 

Die Anwendungsarten der Heilquellen finden statt in Form von Bädern, 
welche Irüher eine ausschliessliche und noch jetzt die wichtigste Rolle spie- 
len, io Douchen jeder Art, die von ueuerm Gebrauche sind, in Umschlägen 
und als Trinkkur, die vor mehreren Jahrhunderten angewendet, später wieder 
eingegangen war, und erst zu Anfang dieses Jahrhuuderts durch Dr. hottmann 
wieder in geregelter Weise in Aufnahme kant. Lüwig hält übrigens das 
Wasser zu Baden nicht für geeignet zur Trinkkur, weil es zu schwer sei, 
und gibt dagegen den Rath, es zu diesem Behufe in künstliches Karlsbader 
Wasser umzuwandeln, mit dem es von Natur die grösste Aehnlihckeit habe. 
Man trinkt entweder in der öffentlichen Trinkhalle oder in den Badhöfen, die 
fast alle ihre eignen Thermalbrunnen haben. Die sich entwickelnden Gase 
werden als Dampfbäder (das erste Dampfbad wurde auf Gimbernat’s Be- 
treiben 182k über der Verenaquelle angebracht) und als Einathmungskur (In- 
halation) angewendet. 

Was im engem Sinne „die Bäder von Baden“ genannt wird, ist recht 
eigentlich eine Bäderstadt, ein Konvolut einer Zahl von Bad- und Gasthäusern, 
die unregelmässig auf beiden Seiten der Limnat gelegen mit den dazwischen 
gelegenen Privathäusern zwei ansehnliche städtisch gebaute Häusergruppen 
bilden. Eine Brücke verbindet beide. Die kleinen Bäder am rechten Ufer 
werden mehr von den Gästen mit bescheideneren Ansprüchen besucht. Die- 
ser Theii bildet eiue eigne politische Gemeinde Ennetbaden. Das eigentliche 
Badeleben concentrirt sich in den grossen Bädern am linken Ufer, auf deren 
Baulichkeiten die fortgeschrittene hultur sehr vortlieiihaft eingewirkt hat. Als 
Mittelpunkt der grossen Bäder galt stets der freie Platz, wo sich früher die 
beiden ülfentlichen Bäder, das Verena- und Freibad, befanden, zu unentgelt- 
licher Benutzug der Armen. An der ölTentlichen Ausstellung menschlichen 
Elends in diesen ganz ollenen Bädern nahmen weder der Badeluxus des 
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Mittelalters, von dem nns Poggio zu erzählen wciss, noch die spätere 
pedantische Etikette bis in dieses Jahrhundert herein Anstoss. Erst da entzog 
man wenigstens den ganzen Anblick dieser wenig ästhetischen Badescenen 
durch eine Bretterumzäunung und theilweise Bedachung, bis die neuere Zeit 
diese Bäder zweckmässig in passendere Lokalitäten verlegt hat, wodurch der 
Platz wesentlich gewann. Um ihn liegen zunächst sechs Gasthüfe, von denen 
der Staadhof der geräumigste ist und einen grossen llofraum mit manchen 
Annehmlichkeiten für die Gäste einschiiesst. Verenahol', Rabe, Schweizerhof 
u. a. schliessen sich an. Neuern Ursprungs sind der schöne Limnalhof und 
längs der neuen Promenade, die sich dem Ufer entlang nach der Stadt zieht, 
die stattlichen palastähnlichen Gasthöfe zum ScbifT und Freibur, deren andere 
Seite der durch die Badhalde zur Stadt ansteigenden Strasse zugekehrt ist. 
Alle diese Kur- und Gaslhöfe und eine Zahl anderer (Bär, Ochse, Hinterhof) 
haben ihre eignen Bäder mit mehr oder weniger bequemer Einrichtung, ln 
den letzten Jahren ist in dieser Hinsicht ungemein viel geschehen, um dem 
Komfort anderer Bäder nachzukommen ; und wenn Baden gleichwohl, nament- 
lich im Vergleich zu deutschen Bädern, noch Manches vermissen lässt, so 
bietet es doch auch zur Ausgleichung vieles ihm Eigenlbümliche, und ist 
nicht zu verkennen, dass auch das Fehlende immer mehr zu ergänzen ge- 
sucht wird. 

Baden ist kein fashionables, kein Modebad. Es hat sich unter den 
grossen Bädern den ihm von der Natur angewiesenen Charakter vielleicht 
am reinsten erhalten. Zu allen Zeilen aber bewährte die unbestrittene Heil- 
kraft seiner berühmten Quellen ihre Anziehungskraft. Im Durchschnitte zählt 
man jährlich an 12,000 Knrgäste und eine grosse Menge Durchreisender. Im 
Ganzen herrscht ein unbefangener, zwangloser Ton, und möchte auch die in 
den verschiedenen Gasthöfen abgesonderte Gesellschaft den Mangel grösserer 
gemeinsamer Vereinigungspunkte fühlen, so wird man sich anderntheils nur 
freuen können, dass Sitte und mangelndes Bedürfniss von diesem Badeorte 
auch so Manches ferngehalten haben, was unsere modernen Bäder ihrem 
eigentlichen Zwecke immer entfremdet und sie weniger als solche, denn als 
Mittel- und Brennpunkte eines höchstgesteigerten Lebensgenusses mit dem 
ganzen Gefolge seiner Leidenschaften und Nachwehen erscheinen lässt. Aber 
der wirklich Heilung oder Erleichterung suchende Kranke wird hier seinen 
Zweck ungestört verfolgen können ; der Halbleidende wohlthätige Zerstreuung, 
der Freund der Geschichte und einer pittoresken Natur einen unerschöpflichen 
Stoff finden. Es fehlt nicht an einer Menge belebender Momente, die auf 
einen günstigen Kurerfolg einzuwirken geeignet sind oder den kürzer wei- 
lenden Gast reizen und erfreuen können. Für geistige Nahrung ist durch 
Lesekabinefte in der Stadt, für politische Lectüre durch die besseren Zeitun- 
gen in den Hotels hinreichend gesorgt. Der Umstand, dass die Badegesell- 
schaft in vielen Gasthäusern vertheilt, eben so viele einzelne Gesellschaften, 
gew issermassen kleine Baderepubliken bildet, hindert freilich die Entstehung 
einer eigentlichen umfassenderen Geselligkeit, befördert aber so manchen 
engeren traulichen Kreis, in dem die Badezeit doch angenehm verlebt werden 
kann, ist sie auch weniger als anderswo von glänzenden und geräuschvollen 
Vergnügungen begleitet. Schwieriger schon mag es dem Fremden werden, 
sich den Schweizern anzuschlicsscn ; indess zählen die Besucher Dudens zu 
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allen Nationen und steht der Gesellige und Weltgewandte nirgends allein. 
Wer ein mehr zurückgezogenes Leben führen will, für den ist Baden gleich- 
falls der geeignete Ort, und in seinen Einrichtungen für alle Klassen der 
Badenden bedacht worden. 

Wenige Bäder dürften so viele und reiche Gelegenheit zu einer immer 
neuen Abwechselung von kleineren und grosseren Spaziergängen bieten, als 
eben Baden. Schon der engere Rahmen des romantischen h'esselthales bildet 
in Fels und Wald, Stadt und Fluss, in den erhaltenen Zeugen des Mittelalters 
und den modernen Bauten der Neuzeit, in Natur und Kunst ein reiches viel- 
gestaltiges Bild. Wen die kleine, aber saubere Stadl mit ihren historischen 
Erinnerungen weniger reizt, der steige durch Reben und Buschwerk auf die 
Höhe des Schlossberges, um zwischen den Trümmern des berühmten „Steins 
zu Baden“ die Blicke biuausschweilen zu lassen über die laubgekrönten Berge, 
hinab in das liebliche Thal der Limnat und weiter hinaus zu den Schnee- 
gipfeln der lloclialpen. Die Eingeweide des Felsenvorsprungs, auf dem die 
alte Burg der Habsburger und ein Jahrtausend früher vielleicht eine helve- 
tische Befestigung gestanden, hat die grossartigste Erfindung unserer Zeit 
durchwühlen lassen ; unter den mittelalterlichen Resten braust die Lokomotive 
durch das Dunkel eines Tunnels, und an den Kanten des Berges hin hat das 
telegraphische Wunder seine Drähte gezogen. Welcher Stoff zu Vergleichen! 
Eine jede der in Waldesgrün herabwinkenden Höhen gewährt wieder eine 
andere reizende Aussicht. Das Auge labt sich an den Reizen einer Natur, 
deren unvordenkliche Kämpfe wir hier in ihren Spuren nur ahnen, um uns 
an ihrer gegenwärtigen Schönheit und friedlichen Ueberkleidung zu erfreuen. 
Und doch sind es gerade jene uralten Revolutionen der Erde gewesen, welche 
den romantischen Reiz dieser Gegend erzeugen halfen. Reich und wechselnd 
ist das landschaftliche Gemälde von den Höhen um Baden, mag der Blick 
w-eilen auf der nächsten Umgebung, an der wohlbebauten Flur, an den kry- 
stallenen Wegen des schönen Flusses, an den Berghalden, den grauen Felsen- 
rippen, den grünen Hügelkronen; oder ihm gestattet sein, zu der stolzeren, 
aber auch kalten W'elt silbern glänzender Firnen und Spitzen des Hochgebirgs 
zu schweifen. Ein schon etwas weiterer Streifzug zur Baldegg wird von 
einer ausserordentlichen Fernsicht von der Säntiskette bis zu den Spitzen 
der Diablerets mit dem Vordergründe einer weiten Landschaft belohnt. Damit 
sind indess die Punkte keineswegs erschöpft, welche in grösserer oder ge- 
ringerer Entfernung während eines längeren Aufenthaltes das Interesse des 
Gastes auf sich ziehen, zu Fuss, zu Wagen, zu Pferd oder auf bereitstehen- 
den Eseln zu erreichen sind. Wir nennen noch Kloster Wettingen, die alte 
Rernbardinerabtei, Schloss Bruneck, Schloss Habsburg, Windisch auf der Stelle 
des alten Vindonissa, Köoigsfelden mit seiner düsiern Erinnerung, das Städt- 
chen Brugg, die Vereinigung der drei Flüsse Reuss, Aare und Lünmat, Scbinz- 
nach, das schöne Siggenlhal, die Lägern und Burg und Städtchen Regensberg, 
jene mit einer ungemein weilen Fernsicht. Der Botaniker, der Mineraiog, der 
Historiker, der Landschaftsmaler, jeder Freund einer malerischen, anmuthigen 
Natur wird hier eine reiche Ausbeute finden, ln Baden stossen zwei Haupt- 
strassenzüge der Schweiz zusammen ; in wenig Zeit führt jetzt schon die 
rasche Lokomotive nach Zürich und auf ununterbrochenem Schienenwege bis 
an die Ufer des Bodensccs, und bald wird auch von der anderen Seite her 
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die Eisenbahnverbindung mit Basel, Bern und der übrigen Schweiz hergestellt 
sein. Alle diese Momente werden die Frequenz der heilkräftigen Bäder von 
Baden nur steigern können, und auf ihre weitere Entwickeiung in zweck- 
mässiger Einrichtung und Komfort für den Besucher förderlich einzuwirken 
nicht verfehlen. (I. Z.) 



Die Bäder zu Damascus. 

Viele der grösseren Häuser in Damascus haben ihre eignen Bäder. Die 
Orientalen lieben die heissen Bäder sehr, und wir wollen jetzt die Art des 
Badens beschreiben. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, Privatbäder zu betrach- 
ten, und glaube, dass sie auf dieselbe Weise wie öffentliche Bäder benutzt 
werden. — Wer könnte wohl in der Hitze des Sommers, und wenn der Kör- 
per ermüdet ist, dem Einladenden eines orientalischen Bades widerstehen? 
Der Muezzin verkündet laut die Stunde des Gebets, die Damen strömen jetzt 
den Bädern zu, welche um diese Zeit von den Männern verlassen werden. 
Dieselben befinden sich in allen Theilen der Stadl, und zu den verschieden- 
sten Preisen. Oeffne jene Thüre, oder wenn sie verschlossen, klopfe an, der 
Tbörhüter öffnet, reicht dir ein paar Ueberschuhe, auf welchen du mit seinem 
Beistände zu den hohen Divans gehst, welche die Seiten des ganzen Zimmers 
umgeben. Das Zimmer ist nass, ein grosser, hoher Springbrunnen spendet in 
der Milte des Gemachs reichlich des kühlen Wassers; auf den Divans sind 
Matratzen aasgebreitet, Wasserpfeifen, Kaffeetassen stehen in Menge im Zim- 
mer umher. Du wirst dann entkleidet, dein Anzug, Uhr, Geld und Alles, was 
du hast, bewahrt der Hüter, welcher hierfür verantwortlich ist. Ein grosses 
Handtuch wird um die Lenden, ein anderes um die Schultern geschlagen. 
Wiederum erhältst du Ueberschuhe, uud man bringt dich aus dem kalten 
Zimmer in ein warmes trockenes. Hier ist die Temperatur sehr hoch, in 
einigen Minuten bricht der Schweiss aus jeder Pore, die Brust ist sehr beengt, 
und du athmest wie ein Thier unter der Luftpumpe. Dann hringt man dich 
in ein noch heisseres Zimmer, wo warmes Wasser in Menge fliessl, setzt 
dich neben einen Springbrunnen heissen Wassers und hier magst du dann 
dich ans einem kupfernen Gelasse übergiessen, so viel du willst. Dann kommt 
der Badeknecht mit einem grossen Gefässe, macht eine herrliche Seifenlauge 
(die Seife in Damascus ist gut), die er über deinen Kopf ausgiesst, und nun 
vom Halse herab dich mit der rauhen, aber angenehmen sogenannten Fleisch- 
bürste reibt, indem er bei jedem Striche die Bürste reinigt. Unterdessen thun 
Wasser, Hitze und Seife ihre Schuldigkeit, und das Blut circulirt freier, der Athem 
wird leichter. Du bist nun gewaschen, ein gefaltetes Handtuch wird unter 
deinen Kopf gelegt, und hier kannst du auf dem Boden so lange liegen bleiben, 
als da willst, darfst heisses Wasser über dich giessen oder giessen lassen, 
kannst Pfeifen und Kaffee nehmen. — Dann bringt man Dich wieder ln ein kaltes 
Zimmer, und in Handtücher gewickelt legt man Dich auf die Matratzen mit 
einem Kissen unter Deinem Kopfe. Nach 10 Minuten werden die Handtücher 
gewechselt, und diess so lange fortgesetzt, bis Du ganz trocken bist Ich 
sollte nicht vergessen haben, dass nach dem Bade, wenn Du es nicht aus- 
drücklich untersagst, alles Haar mit Ausnahme eines Büschels auf der Mitte 
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des Kopfes abgescboren wird. Hier non liegst du warm zwischen Handtü- 
chern und Kissen, und während du dich an deiner Wasserpfeife erfreuest, 
presst und druckt ein Diener jeden Zoll deines Leibes mit wunderbarer Ge- 
wandtheit, er zieht an deinen Gelenken, bis sie krachen, dreht die Hand von 
der Linken zur Rechten, so dass du oft furchtest, er würde sie zerbrechen. 
Dann hilfl er dir beim Anziehen, gibt dir einen Kamm und Spiegel (Haar- 
bürsten kennt man nicht), auf den du zuletzt einige F’iaster legst und mit 
gegenseitigen Salams sagst du dem Baden ein Adieu. Man fühlt sich nach 
einem solchen Bade wie neugeboren, frisch und stark. Die Orientalen lieben 
die Bäder sehr, und wie uns die Geschichte und die lfuinen der Weltstadt 
bekunden, hatten die Römer ein gleiches Vergnügen daran. So auch die heu- 
tigen Russen, welche erst ein Dampfbad nehmen, dann starkes Bier trinken 
und zum Schluss in kaltes Wasser springen oder sich im Schnee wälzen. 
Die Reichen in Damascus bleiben lange Zeit in diesen Bädern und besuchen 
sie oft, während die Damen sie zu gegenseitigen Sammelplätzen machen, wo 
sie rauchen, Kalfee trinken und ihre müssigen Stunden verkürzen. 

(Briefe eines Engländers aus dem Orient.) 



III. Tagesgeschichte. 

o Wiesbaden, 15. Sept. Die Reife der Trauben ist so weit vorge- 
schritten, dass die Eröffnung der Traubenkuren (bei Freitag) stattgefunden hat. 
Durch ganz entsprechende Einrichtungen ist der Unternehmer in den Stand 
gesetzt, die beliebtesten Traubensorten in vorzüglichster Qualität zu liefern. 

T Schlangenbad. Da unsere Saison beinahe zu Ende ist, so möchte 
ich Ihnen einen Bericht über die neue Quelle in der Ploch'schen Mühle sen- 
den, da Sie deren schon öfter erwähnten, und neulich auch in No. 20 die 
Analyse brachten. Die Ploch'sohe Mühle wird bloss im Winter benutzt; im 
Sommer steht sie still, damit die im Hause wohnenden Fremden nicht gestört 
werden. Das Haus ist vor 2 Jahren neu gebaut und enthält 19 Zimmer, nach 
neuestem Geschmack eingerichtet, hat eine sehr schöne Lage im Wiesen- 
thal nahe dem neuen Badhause und besitzt ein Terrain von mehr als 2 Mor- 
gen. ln diesem Hause (lladhaus zum Berliner Hofe) liegt nun die neue 
Quelle, die beim Fundamenlgraben gefunden wurde. Sie hat 25° R. Wärme, 
und eine solche Ergiebigkeit, dass der Besitzer wohl 200 Bäder den Tag 
geben könnte. Vor der Hand sind nur 5 Cabinete angelegt, es können aber 
noch deren 4 neu hergerichlet werden. Jedoch beabsichtigt der Besitzer ein 
ganz neues Badhaus mit 12 Cabineten neben das bestehende Haus zu bauen, 
ln diesem Sommer wurden täglich an 20 Bäder gegeben, manchmal auch 
mehr, ja selbst 30, und es würden noch mehr gegeben worden sein, wenn 
nicht Zweifel über die Idendität des W’assers vorgebracht worden wären, die 
aber jetzt durch die Analyse beseitigt siud, und es wird Niemand jetzt mehr 
aus Gott weiss was für Rücksichten sagen können, dass nicht zum Raden in 
der Ploch’schen Mühle gerathen werden könne, da es evident ist, dass das 
Wasser mit dem in den Domanialbadehäusern ein und dasselbe ist. Bei der 
grossen Frequenz von Schlangenbad hat es diesen Sommer häutig an Bädern 
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gefehlt, und es ist daher diese neue Quelle und das neue Badebaus die Er- 
füllung eines wahren Bedürfnisses für Schlangenbad. 

... Reichelsheim, 6. Septbr. Nachdem die Vorarbeiten des Herrn 
Dr. Magdeburg mit grösster Wahrscheinlichkeit dargethan hatten, dass in 
der Gemarkung Reichelsheim mit verhältnissmässig unbedeutendem Kostenauf- 
wand Mineral- und namentlich auch Soolquellen angebohrt werden könnten, 
beschloss der Gemeinderath von Reichelsheim, einen Bohrversuch sofort 
zu unternehmen. Dieser hat bereits vor einigen Wochen begonnen, und 
wurde hauptsächlich in der Absicht die Arbeit in Angriff* genommen, um das 
Streichen der Gebirgschichten näher kennen zu lernen. Dermalen ist man 
nun bis zu einer Tiefe von 140 Kuss vorgedrungen und wurde von dem 
136. bis 140. Fnss Uebergangskalkstcfn durchmeisell. Die durchsnnkencn 
Schichten zeigen eine eminente Verwandtschaft mit denen, welche über dem 
grossen Sprudel in Nauheim liegen, und ist daher schon jetzt der Beweis für 
die Richtigkeit der von Dr. Magdeburg aufgestellten Ansichten so weit 
geliefert Im Ganzen ging die Arbeit so glücklich von Statten und wurden 
manche Schwierigkeiten mit Geschick besiegt, grossentheils durch die umsich- 
tige Leitung des Herrn Controleur Schmidt Wie weit die Gemeinde auf 
eigene Kosten diese Vorarbeiten ausdehnen wird, ist nicht zu bestimmen, und 
es wäre daher um so wünschenswerter, wenn der Staat sich für die Sache 
interessirte, als es für eine Privatperson oder auch eine Gemeinde zu kost- 
spielig ist, ein solches Unternehmen zu sicherm Resultate zu führen. Die 
Landesregierung soll sich jndess wirklich herbeigelassen haben, dem Gegen- 
stände einige Aufmerksamkeit zu schenken. 

Deutschland. (Bäderfrequenz.) Aus den uns zugegangenen 
Notizen über den Besuch der Bäder tbeilen wir Folgendes mit: 



Wildbad zählte am 30. Aug. 


3098 Kurgäste, 


Kreuznach am 6. Sept, . . 


4187 


D 


Kissingen am 14. Sept. . . 


4816 


• 


Pyrmont am 12. Sept.. . . 


3128 


n 


Homburg am 18. Sept. . . 


9259 


n 


Wiesbaden am 19. Sept. . 


25453 


n 


Ems am 20. Sept 


6358 


n 



= Deutschland (Spielbanken). Das Berliner Corresp.-Büreau 
schreibt: „Sicherem Vernehmen nach wird die Angelegenheit der Spielbanken 
kurz nach Wiedereröffnung der Sitzungen des Bundestags in Frankfurt erneut 
zur Verhandlung kommen, und es ist bereits zwischen einer grossen Anzahl 
von Bundesregierungen eine Separatvercinigung über die Beseitigung dieser 
Spielbanken zu Stande gekommen.“ 

Die Spielbank in Helgoland, die unter den eilf I. 307. aus Deutsch- 
land aulgezählten Spielbanken nicht genannt ist, und die seit 30 Jahren be- 
stand, ist Anfangs Septbr. vom Gouverneur plötzlich geschlossen worden. 

Putbus. Das Badehaus ist ein schönes, rings von Säulen umgebenes 
Gebäude von 85 Schritt Länge, in weichem sich Badezimmer zu warmen und 
künstlichen Bädern nebst mehreren hübschen Salons befinden. Es wurde im 
Jahre 1818, zwei Jahre nach der Gründung des Seebades, erbaut. Das Bade- 
haus ist von parkähnlichen Anlagen, welche sich längs der Bucht des Meeres 
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hinzichen, und von deren Ruheplätzen man überall die Aussicht auf das Meer, 
aur die Insel Vilm, auf den Landungsplatz der Dampfschiffe und auf die gegen- 
überliegende Käste von Rügen hat, umgeben; nach englischer Art eingerich- 
tete Badekarren sind längs des Strandes in einiger Entfernung von einander 
aufgericbtet. Den Weg am Strande verfolgend gelangt man zuerst zum Bade- 
platz für die Damen, und darüber hinaus an einer Spitze der Bucht zu dem 
Badeplatz der Herren, der weiter in’s Meer hinausgelegt ist. Die Preise für 
die Bäder, sowohl für die blossen Seebäder, wie für die warmen und Mine- 
ralbäder sind durch Taxen, die man im Badehause ersehen kann, bestimmt 
Sie sind gering, ich glaube, ich zahlte für ein Seebad 5 Sgr. 

In den ersten Jahren nach der Gründung des Seebades wurdo dasselbe 
viel von Fremden frequentirt; io den letzten Jahren bat der Fremdenbesuch 
sehr abgenommen, so dass die fürstlich Pulbos'sche Badedirection jährlich einen 
bedeutenden Zuschuss zur Unterhaltung des Bades hergeben muss. Der Grund 
hievon ist nicht in der Unbequemlichkeit zu suchen, welche das Friedrich- 
Wilhelm sbad dadurch für den Badenden hat, dass es eine halbe Stunde von 
Putbus entfernt liegt, oder in den hohen Preisen, die den Fremden während 
seines Aufenthaltes in Putbus erwarten, sondern wohl theils darin, dass in 
der neuern Zeit eine Menge Bäder in der Nähe an den Küsten der Ostsee 
entstanden sind, z. B. in üievenow, Swinemünde, Stolpmünde, in denen 
sich die Fremden vertheilcn, theils darin, dass der Wellenschlag des Meeres 
in allen diesen Bädern ein stärkerer ist als in Putbus, welches durch die 
Bucht, in der es liegt, und durch die engumschliessenden Küsten des Rügener 
Boddens zu sehr geschützt ist. Es sind deshalb auch bereits andere Badeorte 
auf Rügen in Aufnahme gekommen, welche durch ihre freie und ungeschützte 
Lage an hervortretenden Punkten der Jasmunder Küste einen stärkern Wellen- 
schlag haben, und deren Besuch weit stärker ist z. B. Sassnitz. Man findet 
dort freilich nicht den Comfort des Friedrichwilhelmsbades, keinen Kursaal 
mit guten Diners und Concerten, keine Bröckrlmann’sche Theatergesellschaft 
und keine w ohlgcpflegten Parks; aber man findet kräftig anschlagende, hoch- 
gehende Wellen und frische, starke Seewinde. (G. Hasch.) 

— Oeynhausen. Am 12. Sept. betrug unsere Frequenz 1928 Kur- 
gäste. Es w urden folgende Bäder bis jetzt gegeben : 

Wannenbäder. . . . 30851 lür Kurgäste, 

1894 für Passanten, 

4865 an Freibäder, 

Dunstbäder .... 3866, 

Wellenbäder .... 1943, 

Kalte Wasserdouche . 68. 

Unter den literarischen Erscheinungen über Rehme ist als das neueste 
Product zu nennen die Schrift des ür. Pa bst (Medico - Chirurg) über die 
Behandlung der Gclenkkrankheiten in Verbindung mit dem Bade zu Oeyn- 
hausen. Obschon dieser Arzt trotz aller Anfeindungen (cfr. Baln. Ztg. III. 
p. 188) eine grosse Clienlele hat, so steht er dennoch nicht unter den in 
der Kurliste namhaft aufgeführten Aerzten für das Bad Oeynhausen. 

Dürkheim. An unserem Traubenkurort beginnt die Saison am 
25. Scptbr. und kann bis Mitte Novbr. fortgesetzt werden. Was Dürkheim 
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unter allen Traubenkurorten auszeichnet und ihm bereits einen grossen Huf 
erworben hat, ist einerseits die frühe Reife und Güte seiner für den Kur- 
gebrauch vorzüglich geeigneten Traubensorten, anderntheils seine herrliche 
Umgebung, so wie das überaus milde und gesunde Klima. 

•j- Bad Gleisweiler. Die Traubenkur mit frühreifeuden Spalier- 
trauben hat bereits am 10. September hier begonnen. Am 1. October beginnt 
die Kur mit den besten Traubensorten, welche bei allgemeinerer Reife in den 
Weinbergen des Dr. med. L. Schneider, also frisch von den Reben weg 
genossen werden können. 

Bayern. (Bäderfrequenz.) Bad Kissingen zählte am 23. Aug. 
4644 Kurgäste in 2843 Parteien; Brückenau am 17. Aug. 569 Kurgäste; 
Kreuth am 20. Aug. 609 Kurgäste; Ludwigsbad am 19. Aug. 148 Kur- 
gäste; Rosen heim am 17. August 131 Kurgäste; Sieben am 16. August 
296 Kurgäste; Schloss Kirchberg am 15. August 258 Kurgäste; Wildbad 
bei Wemding am 14. Aug. 85 Kurgäste; Achselmannstein am 13. Aug. 
875 Kurgäste in 450 Parteien. (B. ä. l.-B.) 

L Z. München. (Das Marienbad.) Wer München vor 25 Jahren 
sah und dann nicht wieder, wird das heutige kaum mehr erkennen. Damals, 
obwohl in der Kunstblülhe allen Gressstädten Deutschlands voran, trug es 
doch im Uebrigen noch eine sehr kleinstädtische Physiognomie. Jetzt ist 
München eine vollkommen erwachsene und in allen Reizen erblühende Gross- 
stadt erster Klasse. 

Einen ihrer letzten und höchsten Vorzüge, über dessen Mangel lange 
Jahre klage geführt ward, erhielt die Haupt- und Residenzstadt Baierns durch 
eine grossartig angelegte und bis in die kleinsten Details des Comiorts und 
der Zweckmässigkeit durchgeführle Luxusbadeanstalt. Dieses Etablissement, 
dessen alleiniger Gründer und Schöpfer Herr Julius Kopp ist, möchte wohl 
keinem ähnlichen in Deutschland hinsichtlich des glücklichen Ensembles aller 
seiner vorzüglichen Eigenschaften und seiner allen Ansprüchen eines comfor- 
tablen Luxus entsprechenden Anlage nachstehen. 

Gleichsam im Schatten von Münchens Kunstbauten liegt das Marienbad, 
begrenzt gegen Westen von der Arcisslrasse und gegen Osten von der Barer- 
strasse. Tritt man in diese Strasse aus dem glänzenden Hotel garni, das mit 
dem Marienbad vereinigt ist, so steht man gleichsam sofort vor dem über 
100 Fuss hohen metallenen Obelisk, auf dem mit villenartigen Prachtgebäuden 
umgebenen runden Karolinenplatz, — Kaum ist man an dem Obelisk, welcher 
dem Andenken der 30,000 in Russland gefallenen Baiern gewidmet ist, vor- 
über, so fallen uns links die alte und die neue Pinakothek, letztere mit ihren 
weltbekannten Fresken von Kaulbach an den Aussemnauern, erstere mit den 
24 Malerstatuen von dem unsterblichen Schwanthaler, mit ihrer imposanten 
Pracht in die Augen. Wenden wir uns von dem Obelisk rechts in die 
Bricnnerstrasse, dieser Chaussee d'Antin Münchens, so thürmen sich nach 
einigen Sekunden Weges die riesigen Massen des Wittelsbacher Palastes, einer 
der stolzesten Künigsburgen der Erde, vor uns aul. Einige Schritte weiter, 
und es winkt uns rechts vom Wittelsbacher Palaste gebieterisch die kolossale 
Reilcrstatue des Kurfürsten Max Emanuel entgegen. Noch einige Schritte 
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weiter und das erstaunte Auge ruht auf der breiten Zeile der stolzen Lud- 
wigsstrasse. Der Hofgarten mit den weltberühmten Arkaden, dem Kunstvereine 
und der 600 Kuss langen Facade des Kestsaalbaues zur Seite, liegt gerade 
vor uns. Unmittelbar an letztere stösst die königliche Residenz, das Hoflheater ■ 
und die Post. 

Zu allen diesen Sehenswürdigkeiten gelangt man durch die schönsten 
und reinlichsten Strassen der Neustadt mit wenigen Schritten aus dem Ost- 
portale des Marienbades. 

Ebenso, verlassen wir das Marienbad von der Gartenseite an der Arcis- 
strasse, so beschreiten wir wieder eine neue Strasse voll Palais, und betre- 
ten nicht 50 Schritte weit abermals die Briennerstrasse, in welcher, so wie 
um den Karolinenplatz herum, fast alle Gesandschaftshotels in München liegen. 
Mit einer Schwenkung links haben wir sofort den prachtvollen Königsplatz 
mit der Glyptothek rechts, den Kunstaussteilungstempel links und die Propy- 
läen gerade vor uns. 

Blicken wir links vor dem Gartenthore des Marienbades die Arcisstrasse 
hinab, so fallt uns in geringer Entfernung als point de vue der Kristallpalast 
inmitten des botanischen Gartens in die Augen. 

Noch ehe wir zu ihm gelangen, dicht an der Ecke, wo die Karlsstrasse 
von der Arcisstrasse durchschnitten wird, zieht zunächst dieser Ecke die 
unvergleichliche Basilika ihren edlen Portikus der Strassenzeiie entlang und 
ladet zur Andacht und Versenkung in ihre heilige Bilderwelt aus dem Leben 
des ersten Apostels der Deutschen, des heiligen Bonifacius, ein. 

Diess ist der äussere Prachtrahmen, welcher das idyllische Scenarium 
des Marienbades umsäumt. Den nächsten inoern Rahmen bilden die genann- 
ten Strassen nach Osten und Westen und nach Süden und Norden weit aus- 
gedehnte Gärten von mindestens 1000 Schritten ins Geviert. Gegen Süden 
sind die Gärten offene, mit Zier- und niederen Fruchtbäumen bepflanzte. 
Gegen Norden aber zieht sich an der ganzen Tiefe des Marienbades und 
seines Ziergartens din Hain voll hoher stattlicher Eschen, Linden, Kastanien, 
Ulmen und Nadelbäume hin, welche ihr Aroma über das Marienbad ausströmen 
und die ganze Atmosphäre mit den für die Respiration so wohlthuenden Gasen 
schwängern. 

Der Garten des Marieobades, nach der Westseite ebenfalls von einem 
schattigen Haine von Hochbäumen begrenzt, ist in geschmackvollster Weise, 
hier im englischen Parkgeschmack, dort im französischen Stile mit duftenden 
Blumenbeeten von Levkoien, Rosen, Geranien, Pelargonien, Georginen, Re- 
sedas etc., je nach der Jahreszeit, angelegt. 

Von der Pracht, Mannigfaltigkeit und Ausdehnung der schönen durch- 
brochenen Veranden, Laubgänge, Laubpavitlons und Einzellauben, von üppig 
wuchernder Hedera, Geisblatt, Convolvulus, Pfeifenblatt und allen möglichen 
malerischen Schlingpflanzen kann man sich, ohne sie zu sehen, keinen Begriff 
machen. Glüht die Sonne vom Zenith herab, so laden die natürlichen Laub- 
dächer in ihre schattige Kühle zur Ruhe oder zum Spazierengehen ein. Fällt 
Regen, so Ist gegen ihn, so wie gegen Wind und Zug in wasserdicht über- 
dachten und gedielten Arkaden Schutz und Platz für viele Hundert Gäste zur 
Bewegung oder zuin Niedersitzen zu suchen. 
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An 500 Personen, wenn höhere Gesittung ihre Schrille lenkt, können 
in dieser heimlichen und entzückenden Oase in der Wüste des Stadtilms 
unbehindert sich durcheinander bewegen. 

Und so sind es eben die poesievolle Umgebung, die köstliche Lage und 
der üppige Garten des Marienbades, was eine unvergleichliche Gelegenheit 
zn einer der reizendsten Villeggiaturen inmitten einer grossen Haupt- und 
Residenzstadt darbietet. 

Allen den genannten äusseren Vorzügen des Marienbades entsprechen 
die inneren in jeder Weise. Luxus, Eleganz, Bequemlichkeit streiten in den 
Badezimmern um den Vorrang. Die Reinlichkeit im Marienbad ist eine fast 
ängstliche zu nennen, und kann ihr etwas verglichen werden, so ist es die 
Reinheit und Gesundheit der balsamischen Atmosphäre, welche von allen 
Seiten durch die Badezimmer strömt und keinen Augenblick die Anhäufung 
der in den meisten Badeanstalten so gewöhnlichen dunstigen Schwüle und 
übelriechenden Luftablagerung zulässt. — Das Marienbad in München ist ein 
Luxusbad im ersten Sinne des Wortes. Es ist ein Gesundheitsbad, ein Scbün- 
heitsbad, indem es, namentlich im Interesse des schönen Geschlechts, alle mit 
warmen und kalten, mit Dampf-, Douche-, Regen- und andern Bädern zu 
verbindenden Mittel einer rationellen Kosmetik darbielet. 

Was schliesslich das mit dem Marienbad verbundene Hotel garni betrifft, 
so muss man es sehen, um von dem fürstlichen Luxus und dem auf das 
Kleinste bedachten Comfort, namentlich für die vomebmo Damenwelt in den 
Salons und ihren Schlaf- und Seitengemächern, so wie von der gediegenen 
und geschmackvollen reichen Ausstattung der Zimmer für die minder bemit- 
telten Klassen der gebildeten Stände sich einen BegrilT zu bilden. 

Ausser den erwähnten allgemeinen Vorzügen des Etablissements dürfen 
noch einige besondere nicht übergangen werden. Das Marienbad und das 
Hotel garni, zwei für sich bestehende stattliche Gebäude, sind durch in allen 
Theilen vor Zug und Kälte geschützte Corridore verbunden; das Innere wird 
bei eintretender Dunkelheit durch Gas erleuchtet. Das Hotel garni enthält 
ein reich besetztes Lesezimmer. Fast alle Gemächer sind durch Gemälde, 
Kupferstiche und namentlich durch ausgezeichnete plastische Gegenstände, auf 
denen das Auge mit Vergnügen weilt, geschmückt. 

~ Cannstatt. Bad Canstatt ist bis Anfang August von über 1100 
Badegästen besucht worden, welche theilweise auch die nahe gelegenen 
Quellen von Berg benutzen. Die Heilanstalten der Hofräthe Veiel und Heine 
so wie die galvanisch - magnetische Heilanstalt von Dr. Theobald Kerner 
ziehen viele Fremde dahin. 

$ Wien. In der ersten Sitzung der Section für Erdkunde und Meteo- 
rologie bei der Wiener Naturforscherversammlung legte Prof. Dr. Kopczky 
eine balneologische Skizze von Steyermark vor. 

.*. Ischl. An unserm Soolbade befanden sich am 6. Septbr. 719 Par- 
theien mit 1722 Personen; und im Ganzen war die Frequenz am 12. Septbr. 
auf 4480 gestiegen. 

Gastein. Die Kurliste in Wildbad Gastein zählte bis zum 19. Aug. 
1345 Personen, also 139 mehr, als im vorigen Jahr; Hofgastein 440 Perso- 
nen, was auch eine Vermehrung um 102 ergibt. 
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( ) BMinrn. (Bäderfrequenz.) 

Franzensbad zählte am 2. Sept. 2354 Partheien und 3778 Personen. 

Teplitz am 8. Septbr 4-409 „ „ 6610 „ 

Marienbad am 31. Aug. . . . 3444 „ „ 4978 „ 

Carlsbad am 11. Septbr. . . . 5960 „ , 8730 „ 

* Karlsbad, 16. Sept Gestern fand in unserem Kurorte eine erhe- 
bende Feier Statt, die Enthüllung des Denkmals flir David Becher, den 
berühmtesten Arzt, welchen Karlsbad bis jetzt gehabt hat, in der Sprudel- 
colonnade, nebst Gründung einer Becher-Stiftung, Beides von den 
jetzigen Aerzten Karlsbads ihrem grössten Vorgänger gewidmet. Unter Voran- 
tritt des hiesigen stattlichen Schützencorps bewegte sich der Zug vom Rath- 
hause, die Karlsbader und sonst anwesenden Aerzie, die Geistlichkeit, der 
Magistrat, gefolgt von den noch zahlreich anwesenden Kurgästen und den 
Einwohnern Karlsbads, in die weltberühmte Sprudelcolonnade, wo der erste 
Brunnenarzt, Ritter Dr. v. Iiochberger, der würdige Nachfolger Becher's, 
mit gehaltvollen Worten auf die grossen Verdienste des Verstorbenen, als 
des grössten Wohlthäters für Karlsbad wie für einen grossen Theil der lei- 
denden Menschheit hinwies, und die Enthüllung des Denkmals nebst der 
Ueberreichung der Urkunde der „Becher - Stiftung“ an den Magistrat folgte. 
Der Nachmittag vereinigte die Aerzte und einen grossen Theil der Kurgäste 
zu einem fröhlichen Mahle im „Deutschen Hofe“, und ein Prolog im über- 
füllten Theater beschloss die würdige Feier. Obgleich Becher mit unvoll- 
kommenen Mitteln arbeiten musste (er starb 1792), so sind seine Forschungen 
und Resultate doch durch alle späteren, so ungeheuren Fortschritte der Wis- 
senschaft nicht umgestossen worden. — Nie ist Karlsbad so besucht gewesen, 
als in diesem Sommer, wo 9000 Personen hier waren, welche die Kurtaxe 
entrichtet haben, während die Zahl, sobald das Militär, die Armen und die 
andern Fremden, welche nur kürzere Zeit hier verweilten, mitgerechnet wer- 
den, sich mit der Frequenz jedes Kurorts messen dürfte. 



IV. Neueste balneologisclic Literatur. 

(Cfr. No. 22.) 

Hallmann, Temperaturverhältnisse der Quellen. Rec. in Froriep’s Not. 19. 

Kreuziger, Das Bad Deutsch -Altenburg in Nieder -Oestreich. Pressburg, 
Wigand, 24 Sgr. 

Spengler, Etudes balneologiques sur les thermes d'Ems. Rec, in Troschel’s 
med. Ztg. 26. 

Erhardt, Bad Petersthal. Rec. Troschel’s med. Ztg. 26. 

Balling, Heilquellen und Bäder zu Kissingen. Rec. Troschel's med. Ztg. 26. 

Martin, Salzsäuerlinge von Neohaus. Rec. in Troschel's med. Ztg. 26. 

Mayer, G., Beschreibung des Wildbades Adelholzen in Oberbayern nebst sei- 
nen Umgebungen. München, Franz, 7 Sgr. 

Perutz, Teplitz-Wirkungen u. Hautkrankheiten. Rec. Prag. m. Monatsschr. 6. 

v. Kussdorf, Haus- und Brunnen - Almanach, 1856. Rec. in Dtsch. Mu- 
seum 25. Hamburger Nachrichten 126. 
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Kohl, Kurgast zu Bad Elster. Rec. in Dresdener Journal 144. 145. 

Posner, Handluch der Brunnen- und Bäderkunde. Rec. in St. Galler Bl. 18. 

Die fränkische Schweiz und die Holkenkuranstalt zu Slreitlerg. Ein treuer 
Führer für Reisende und Kurgäste. Erlangen, 8., 27 Sgr. 

Die Thermen von Sulzbach. Mitthlgn. des lad. ärzt Ver. No. 17. 

Läng, E. E., Das Bad Stubnya oder Stuben im Thuroczer Komitate. ling. 
Ztschr. f. N. u. Hlkd. No. 36. 

Bad Suderode. Allg. med. Cenlr.-Ztg. No. 70. 

St. Moritz in der Schweiz. Ebenda pag. 5C0. 

Die Molkenkurorte Streitberg in Franken und Weisbad in der Schweiz. 
Ebenda 71. 

Erlenmeyer, Soollbermen von Nauheim. Rec. in Psych. Corr.-Bl. No. 16. 

Büchner, Leistungen im Gebiete der Balneologie und llydriatik. Vierter 
Vierteljahrsbericht 1855. Neue med.-chir. Ztg. No. 36. 

Wiesbaden, Zur endl. Verständigung über Kreuznach. Rec. in Troschel’s 
med. Ztg. 33. 

Broekmann, Kuranstalt Grund am Harz. Rec. Troscheis's med. Ztg. 33. 

Berthold 4 Seiche, medicin. Jahrbuch der Thermalquellen von Teplitz- 
Schönau in Böhmen. 1856. 1. Heft. gr. 8. 18 Sgr. Meissen, Güdsche. 

Bode, Nauheim. Rec. in Med. Ztg. Russl. No. 25. 

Wetzlar, Traitä prat. des proprietes curatives des eaux thermales d’Aix-la- 
Chapelle. Rec. Med. Aehrenlese 4. 

Die me r, De l’hydrotherapie. Rec. Med. Aehrenlese 3. 

Niebergall, Arnstadt. Rec. Med. Neuigkeiten 35. 

Braun, Wiesbaden als Heilquelle. Ebenda. 

Braun, Monographie des eaux minerales de Wiesbaden. Ebenda. 

Evers, Mineralquelle auf der Insel zu Paderborn. Ebenda. 

Barthez, Guide pratique des malades aux eaux de Vichy etc. 5. edition. 
ln 18 de 384 pages plus 5 pl lithogr. Paris. 

Hutin, Ph., Guide des baigneurs aux eaux minerales de Plombier cs et dans 
les Vosges. 4. edit ln 18 de 300 pages. Paris. 



V. Personalien. 

Der bisherige provisorische Assistenz- und Brunnenarzt Dr. Feyerlin 
in Rippoldsau ward definitiv mit Staatsdienereigenschaft in dieser Stelle bestä- 
tigt. — Dr. Haupt, Besitzer der Anstalt für Fichtennadel- u. Kaltwasserbäder 
etc. in Nassau, auf sein Ansuchen aus dem Staatsdienst entlassen. — Dem 
Dr. L. Preiss in Carlsbad der haunover’sche Guelphenorden. — Dem Dr. 
llabel, Badearzt in Baden (bei Wien) der griechische Erlöserorden. — Pro- 
fessor Hofrath Dr. Oppolzer erhielt das Diplom eines Ehrenbürgers der 
Stadt Franzensbad, welches ihm während seines Besuchs der dortigen Bäder 
bei einem ihm zu Ehren von der Gemeinde veranstalteten Festdiner von dem 
Bürgermeister von Franzensbad feierlich übergeben wurde. 

Redacteur: Dr.L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G. Rathgeber, in Wetzlar. 

Gedruckt bei Halhgeber 4c Cubel ia M’eUlar. 
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Correspondcnzblatl 

der deutschen Gesellschaft für Hydrologie. 



IIhiuI III. 29. Septbr. 1856. M 25 & 26. 



I. 0 r i g i n a 1 i c n. 

Die brunnenörtlichen und brunnenärztlichen Ver- 
hältnisse Böhmens in den Jahren 1854 — 1855, 

thoils nach amtlichen Berichten, theils nach eigenen Beobachtungen (largestellt 
von Prof. I)r. Ulscliner, o. Mitglied der ständigen Medicinal - Commission 
bei der hohen k. k. Statthalterei in Prag. 

(Fortsetzung aus No. 23 u. 24.) 

III. Franzensbad. 

Nach dem Berichterstatter Brunnenarzt Pr. Cartellieri zählte 
dieser Kurort 185+ 1733 Partheien mit 2072 Personen, demnach 
70 Partheien mit 144 Personen weniger als im Jahre 1853. Als 
Ursache der geringeren Frequenz führt Dr. Cartellieri an: sehr 
wechselreiche, mitunter andauernd schlechte Witterung, die grös- 
sere Theucrung und ungünstige politische Verhältnisse. 

Im Jahre 1855 betrug die Frequenz 2142 Partheien mit 
3417 Personen, daher um 400 Partheien mit 745 Personen mehr 
als im nächstvorhergehenden Jahre. Berichterstatter bezeichnet 
diese Summe als die höchste der zeither in Franzensbad weilenden 
Kurgäste und schreibt diese Steigerung nebst dem zunehmenden 
Rufe der Kuranstalt dem beträchtlichen Zuwachs an neuerhauten 
Wohnhäusern zu. Pie Nationalität betreffend war selbst Afrika 
und Amerika durch mehrere Badegäste vertreten. 

Per öffentliche Gesundheitszustand während dieser 2 Jahre 
war im Allgemeinen ein günstiger zu nennen, insofern die beob- 
achteten endemischen und epidemischen Erkrankungen zu keiner 
erheblichen in- und extensiven Entwicklung gelangten, wovon das 
Wechselfieber wie in andern Jahren vorzugsweise in den an den 
weitausgedehnten versumpften Moorgründen gelegenen Ortschaften 
erschien. Berichterstatter macht zugleich aufmerksam, die vor 
mehr als einem halben Jahrhunderte getroffenen Entwässerungs- 
anslnlten wieder ernstlich zu handhaben, um so dem Entstehen 
von Wechselfieber, Ruhr und Insalubrität überhaupt wenigstens 
cinigerntassen entgegenzuwirken. 

Als Ilauptkrankhcitcn, welche in diesen Jahren zur Behand- 
lung kamen, werden hervorgehoben: 
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1. Anämie, Atrophie nach Typhös, Cholera, Ruhr, Intermit- 
tens, Puerperalkrankheiten. 

2. Dyscrasien, Scrophulose, Tuberculose, prävalirende Veno- 
sität, Scorbut, Urolithien. 

3. Katarrhe der Alhmungs-, Verdauungs-, Harn- und Ge- 
schlechts-Organe. 

4. Hyperämie, Hypertrophie, chronische Entartung der Le- 
ber, Milz, Prostata, des Uterus, der Ovarien und Hoden. 

5. Hautkrankheiten, Geschwüre. 

6. Sterilität, Amenorrhoe, Dysmenorrhöe. 

7. Hyperästhesien, Neuralgien, Spasmen, Convulsionen, Läh- 
mungen, Hypochondrie und Hysterie, Geisteskrankheiten. 

8. Chronische Affectionen des Unterhautzellgewebes, der Ge- 
lenk-Knochen in Folge von Phlebitis, Arthritis, Knochenbrüchen 
Verrenkungen, Vorfällen u. s. w. 

Das Heilungsresultat war je nach der Begründung, dem Grade 
und der Dauer der Krankheit ein sehr verschiedenes, kann aber 
im Allgemeinen als ein sehr günstiges bezeichnet werden, ln allen 
Gebieten der oben genannten Krankheiten gab es interessante Fälle. 

Von den Quellen wurden am häufigsten zu Kurzwecken ver- 
wendet die Salz- und die Wiesenquelle; Berichterstatter unter- 
suchte im Monate Mai alle Quellen auf ihren Gehalt von fixen 
Stoffen und fand im Vergleiche zum Jahre 1854 nur unbedeutende 
Schwankungen. 

Das Füllungs- und Versendungsgeschäft wurde sehr zweck- 
mässig betrieben, namentlich hat sich die 1855 in der Salzquelle 
aufgestellte Tober’sche Hebemaschine als ein vollkommen zweck- 
entsprechender Apparat bewährt und bei allen Kurgästen den leb- 
haftesten Beifall gefunden. Die Versendung der Mineralwässer er- 
freute sich in beiden Jahren keines besondern Aufschwunges im 
Gegenlheil geht sie seit der Zeit, als sie von der Gemeinde in 
eigene Regie genommen wurde, auffallend herab, während doch 
der Besuch jährlich steigt. 

Im Jahre 1854 wurden 206,055 Krüge, somit um 23 945 Kr 
weniger versendet als im Jahre 1853; im Jahre 1855 194 700 Kr. 
daher um 11,533 Krüge weniger als 1854, und um 35 300 Kr’ 
weniger als 1853. Davon entfallen auf ’ 

183*. 1855. 



Salzquelle . . 
Franzensquelle 
YViesenqiielle . 
Neuquelle . . 
Kalter Sprudel 



110,000 Krüge und Flaschen. 
74,000 „ 

10,300 „ " 

*00 : : 



Zusammen 206,055 . . 1 94,700 " ‘ 

Die Einrichtung der Badehäuscr und die Gebarung mit den 
Bädern wird als trefflich geschildert und ist auch in Wahrheit so. 
Im Badehospital, wo die Kranken Alles unentgeldlich gemessen 
waren 1854 36 Kranke; die dafür eingeleitete Kollekte betrug 
116711. 46 kr., welche im Jahre 1S55 in erfreulicher Weise ver— 



Digitized by Google 




387 



mehrt wurde, so dass neben mehreren Verbesserungen im Spilale 
im Jahre <855 schon 43 Kranke verpflegt werden konnten und 
die Möglichkeit geboten schien, im nächstfolgenden Jahre die Zahl 
der aufzunehmenden Kranken abermals zu erhöhen. 

Bezüglich der Verbesserungen, welche die Stadt und Quellen in 
diesen beiden Jahrgängen erfuhren, verdienen erwähnt zu werden: 
Anlegung neuer schattiger Spaziergänge, Umgestaltung der grossen 
hinter der Neuquelle gegen die Salzquelle hinab gelegenen Wiese 
in einen Park, Neubau vier grosser Wohnhäuser, Einführung der 
Tober’schen Hebemaschine an der Salzquelle, Herstellung des in 
den Strassen an mehreren Stellen noch fehlenden Trottoirs, Ver- 
mehrung der Promenaden in den nächsten Umgebungen des Ortes 
um zwei (von Unterlohma nach Oberlohma, und aus der Morgen- 
zeile zum Salzquellefahrweg). 

Als Desiderate erscheinen im Jahre 1854: 

1. Zweckmässige Wasserleitung für ökonomische Zwecke. 

2. Verbesserung der Probewässerungsanstalt der Krüge zur 
Füllung, Nothwendigkeit eines besseren Wassers, neuer hölzerner 
Wasserbehälter, Ueberdachung des Wässerungslokales: im Berichte 
des Jahres 1855 dringend wiederholt. 

3. Fassung der Franzensquelle in Granit, ebenfalls 1855' als 
nothwendige Bedingung hingestellt. 

4. Neue Herstellung der Vertäfelung der Bassins der Louisen- 
quelle. 

5. Ueberdachung der Neuquelle, Nothwendigkeit einer Wan- 
delbahn daselbst wegen Isolirtheit der Quelle: erscheint im Jahre 
1855 abermals als dringendes Desiderat 

6. Feste Verglasung der nördlichen Hälfte der Säulenzwi- 
schenräume bei der Franzensquelle. 

7. Herstellung zweckmässigen Abflusses des vergossenen 
Wassers bei der Salzquelle. 

8. Nothwendigkeit eines Conversationslokales, daher der Kur- 
saal, der als Speisesaal benutzt wird, seiner ursprünglichen Be- 
stimmung wieder zurückgegeben werden sollte. 

9. Zweckmässige Badeordnung. 

10. Herstellung von Promenaden zum Kaiserbrunnen, zum 
Kammerbühl, von Unter- nach Oberlohma, dann Verbindungswege 
zwischen der Fahrwegpromenade zur Salzquelle und der Morgen- 
zeile. 

11. Regulirung des Schladabaches. 

12. Abschaffung der unreinlichen Beschaffenheit der Abspühl- 
bäder in den östlichen Zellen des Loitnaun’schen Badehauses, An- 
schaffung einer weittönenden Schlaguhr bei der Franzensquelle. 

13. Beischaffung besserer Barometer und Thermometer bei 
der Salzquelle, Verbesserung der Aborte in den meisten W f oh- 
nungen Franzensbad’s. 

Berichterstatter weist ferner darauf hin, bei allenfalsiger Zu- 
nahme der Kurgäste ein neues drittes Badehaus zu clabliren, da 
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die beiden öffentlichen Badehäuser im letzten Jahre nicht nur sehr 
starken Zuspruch hatten, sondern nicht immer im Stande waren, 
allen Anfragen um Bäder zu entsprechen und Genüge zu leisten. 

Haben auch mehrere der eben angeführten Desiderate schon 
theilweise Erledigung gefunden, so reichet diess bei weitem nicht 
hin, ja wir müssen den angeführten noch einige beifügen, welche 
der Fremde eher anzuführen wagen kann, als der daselbst domi- 
cilirendc ArzL Die Grossartigkeit des Kurortes und die herr- 
liche Zukunft, welche ihm noch bevorsteht, machen dringend noth- 
vvendig, dass der Kur brauchende Fremde auch jenen Comfort und 
jene Mittel finden, welche er für Geld und Opfer aller Art billiger 
Weise ansprechen kann. Die Kost in Franzensbad lässt allent- 
halben viel zu wünschen übrig, die Gasthüfe stehen noch auf 
einem zu niedrigen Standpunkte, die Bedienung ist mitunter schlecht, 
die Quartiere hei ihrer hohen Verwerthung zu wenig elegant, es 
fehlt an Promenaden, an der Anregung zu weiteren Parthien wie 
z. B. nach Alexanderbad, der Park muss auch noch vergrössert, 
bosquetartig neuangelegt und scrupulös reingehalten werden. Die 
Conversation muss durch die Errichtung eines Lesemuseums, den 
Aufbau eines entsprechenden Kurhauses, durch Theater und leichte 
Verbindung aller in der Umgebung liegenden Orte gefördert und 
gehoben werden. 

Bezüglich des Berichterstatters Dr. Car tellieri ist zn erwäh- 
nen, dass in Zukunft von demselben die Eruirung der physiolo- 
gischen Wirkungen der Quellen von Franzensbad anzubahnen wäre, 
damit im Verein mit der chemischen Beschaffenheit der Wässer 
und den erlangten Erfahrungen über die Quellen in Krankheiten 
sichere und feststehende Leistungen erlangt würden. Dr. Carlel- 
lieri ist vollkommen der Mann, von welchem Ausgezeichnetes 
erwartet werden darf. 

IV. Tcplitz - Srhflnnu. 

Ueber die Leistungen dieses Kurortes in den Jahren 1854 
und 1855 liegen 2 Berichte vor, einer vom Badearzte Dr. Küt- 
tenbrugg, der andere vom Badearzte Dr. Höring. 

Im Jahre 1854 hatte Tcplitz 4868 Partheien mit 6564 Per- 
sonen als Kurgäste, demnach um 812 Personen geringer als im 
Jahre 1853. 

Im Jahre 1855 betrug die Frequenz 4965 Partheien mit 
6964 Personen, somit um 97 Partheien mit 342 Personen mehr 
als im Jahre 1854. Diese Summe vertheilte sich in folgender 
Weise: 



J. 185*. J. 1855. 



Die Badeliste weiset aus . . 


3680 Prth. m. 5*80 Prs. 3883 Prth. m. 5808 


Laut Armenprotok. sind gemeldet 


490 




n *90 „ 462 




„ 484 


Im John'schen Civilbadehospital 


222 




n 222 „ 207 




„ 207 


Im Mililairspitale . . 


188 




„ 188 „ 221 




„ 221 


Im preussischen Mililairspitale . 


75 




n 75 n 77 




n 77 


Im sächsischen Mililairspitale . 


29 




„ 29 „ 36 




n 36 


Im Israelitenspital 


78 


n 


„ 78 , 79 




. 79 
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Mil Einschluss der Passanten betrug die Zahl der Fremden 
im Jahre 1854, 16,750, im Jahre 1855 23,171 Personen. 

Als die Ursache der geringeren Frequenz im Jahre 185* 
werden Theuerung und kriegerische Verhältnisse angegeben; auch 
im Jahre 1855 würde sich das Resultat der Frequenz noch weit 
günstiger herausgestellt haben, wenn nicht, wie Dr. Höring gleich 
Eingangs seines Berichtes erwähnt, Viele, welche aus den übrigen 
Kurorten Böhmens zur Nachkur dahin zu kommen pflegen, durch 
das übertriebene Gerücht, als herrsche in Teplilz die Cholera in 
besonderer Vehemenz und Ausdehnung, von dem Besuche zurück- 
gehalten worden wären. Der gegenüber der bedeutenden Frequenz 
in den übrigen Kurorten verhältnissmässig geringe Besuch im 
Monat August war Folge hievon. 

Die Witterungsverhältnisse im Jahre 1854 werden als ungün- 
stig geschildert: der Sommer war kalt und feucht, Catarrh der 
Respirations- und Verdauungs-Organe, Verschlimmerung der rheu- 
matischen und Gicht-Schmerzen an der Tagesordnung, nebstbei 
wurden einige Fälle von Dysenterie beobachtet. Von den Bade- 
gästen starben 8: 3 an Apoplexie, 3 an der Lungentuberkulose, 

1 an Wassersucht, 1 an Caries. 

Im Jahre 1855 war die Witterung mit Ausnahme der ersten 
Hälfte Juni, der zweiten Hälfte August und des ganzen Monats 
Sept., während welcher das Badepublikum anhaltend warmer und 
heiterer Tage sich erfreute, der Badekur weniger günstig. Eben 
nicht erfreulich waren die Gesundheitszustände, indem vom 14. Juni 
an bis Mitte Sept. Darmkatarrhe herrschten, welche bei einzelnen 
Fällen zur exquisiten Cholera sich steigerten, woran mit Einschluss 
der einheimischen Kranken 23 Personen starben. Von Fremdeu star- 
ben iin Ganzen 26, davon 15 an der Cholera, die übrigen 11 an 
Schlagfluss, Herzfehler, Gehirnerweichung, Nierenentartung, Zehr- 
fieber und ein Fall durch Selbstmord in Folge des Erschiessens. 

Als Krankheiten, welche im Jahre 1855 am meisten beob- 
achtet wurden, führt Dr. Höring an: 

1. Rheumatismus in allen Formen. 

2. Gicht (Beobachtung trefflicher Wirkungen bei gleichzeiti- 
ger innerer Anwendung eines kohlensauren Natronsäuerlings oder 
Glaubersalzwassers). 

3. Scrophulose vorzüglich der Knochen, Caries (vortrefflich 
wirkt in solchen Fällen das Steinbad, die Ursache dessen ist noch 
zu ermitteln). Als Beispiele führt Dr. Höring 2 Fälle gelungener 
Heilung an einem 21jährigen und einem 11jährigen Individuum 
nach 10 wöchentlicher Kur an. 

4. Chronische Hautausschläge, Geschwüre gichtischen, scro- 
phulösen, hepatischen Ursprungs. 

5. Darm-, Vaginal-, Blasenkatarrh mit gichtisch-scrophulöser 
Basis oder durch Verkühlung entstanden. (Neben der Badekur 
leistet der ßiliner und der Giesshübler Säuerling und der Karls- ^ 
bader Schlossbrunnen treffliche Dienste.) 
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6. Nervenkrankheiten: Neuralgien und Lähmungen, Ischias, 
Prosopalgie, Hemicraenie, Cervibrachialneuralgie. (Höring fuhrt als 
Beispiel die Krankengeschishte eines Kaufmanns von 36 Jahren an, 
welche das Uebel als Folge von Unterleibsplelhora erkennen liess. 
Die 4 wöchentliche Badekur neben innerem Gebrauche von Kreuz- 
brunn brachte Heilung.) Ferner Lähmungen rheumatischen Ur- 
sprungs, nach Typhus und Entzündung der Rückenmarkshäute. (Bei 
Lähmungen nach Apoplexie, Krankheiten der Hirnhäute und des 
Hückenmarkes in Folge von gichtischer Entzündung ist selten 
Erfolg von der Kur zu erwarten. Eine Neuralgie des Fussrückens 
und Fussgelenkes in Folge eines Gehiruleideus [Erweichung] wurde 
durch den Gebrauch des Steinbades vollständig geheilt.) 

7. Folgezustände nach traumatischen Verletzungen, nach 
Knochenbrüchen, Schusswunden, Knochengeschwüren etc. 

Auch Kültenbrugg fuhrt mehrere Beispiele gelungener Hei- 
lung auf; von diesen sind besonders erwähuenswerth : 

1. Eine Frau von 60 Jahren, zart gebaut, lebhaften Tempe- 
ramentes, litt seit 2 Jahren an Gicht. Stark lluctuirende, abge- 
sackte Exsudate im Knie-, Fuss- und Handgelenke. Bäder von 
29 — 30 0 R. nebst Douche. 

2. Ein Kaufmann von 60 Jahren, seit 1 5 Jahren an der Gicht 
leidend, abgesackte Exsudate mit Gclenksteißgkeit, besonders der 
Handwurzel und der Finger. 

3. Ein 46 Jahre alter, rüstiger Mann hatte fast an allen Fingcr- 
gliedern Gichtknoten, an den Handgelenken suizartige, abgesackte 
Ablagerungen. Es wurden heisse Bäder und Douchen angewendet, 
die sulzartigen Ablagerungen brachen auf und es zeigten sich der 
eiterartigen Masse viele Kalkconcremente beigemischt. 

4. Caries des Brustbeins. 

5. Hochgradiger schiefer Hals bei einem 12 Jahre alten In- 
dividuum, welcher nach überstandenem Scharlach und einher- 
schreitenden Parotidengeschwülsten entstanden war. ln 4 Wochen 
Heilung nach Anwendung lauer Bäder. 

6. Rheumatischer Gesichtsschmerz mit Lähmung. Heilung 
nach 2 maligem Gebrauch der Teplitzer Bäder. 

Im Berichte vom Jahre 1855 lässt Dr. Küttenbrugg einige 
Krankengeschichten folgen, die die wohllhälige, durchgreifende Wirk- 
samkeit der Bäder von Tcplitz sowohl an sich, als auch im Ver- 
hältnisse zu anerkannt kräftigen, ratiouell und consequent ange- 
wandten therapeutischen Potenzen in das vorlheilhafteste Licht setzen. 

Der eine betraf einen 28 Jahre alten Rcchtscandidaten, der 
sich auf einer Fussreise durch Tirol in Folge eines unzeilig ge- 
nommenen Bades im Alpeuwasser eine sich allmälig entwickelnde 
Lähmung der unteren Extremitäten, der Harnblase und des Darm- 
kanals zugezogen hatte. Fruchtlos wurde eine grosse Zahl von 
Dampfbädern dagegen angewendet, später die Electricität, hierauf 
Strychnin und thierischer Magnetismus ebenso erfolglos versucht. 
Als der Kranke endlich nach Tepiilz kam, waren beide uutcre 
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Extremitäten vollkommen gelähmt, gefühl- und bewegungslos, zu- 
gleich steif, wie vom Starrkrampf gehalten. Der Urin musste mit- 
telst des Katheters entleert und Stuhlentleerungen konnten nur mit 
Nachhülfe von Arzneimitteln erzielt werden. Nach 14 Wochen war 
die Function der Blase und des Darmkanals vollkommen wieder- 
hergestelJt und wenige Wochen darauf konnte Patient in seiner 
Heimath die steilsten Treppen Stengen und mit Hülfe eines Stockes 
selbst halbstündige Gänge ohne auszuruhen machen. 

Der zweite betrifll einen 46 jährigen Mann mit Caries und 
Neurose der Fusswurzel- und MiUelfussknocben, vielen Geschwüren 
und Fislelgängen daselbst, so dass Patient das Bett hüten musste 
und in Folge der scrofulosen Eiterung in der Ernährung sehr 
heruntergekommen war. Unter Darreichung von Leberthran und 
lauen Bädern von 26 0 R, die bis auf 30 0 gesteigert wurden, 
wurde die Eiterung spärlicher, die Geschwüre und Fistelgänge heil- 
ten vollkommen und schon nach 10 Wochen vermochte der Kranke 
mit Hülfe einer Krücke mehrere Schritte schmerzlos zu gehen. 

Ein 70 jähriger Greis, der seit 30 Jahren an Gicht gelitten 
und zu wiederholten Malen Karlsbad uud Teplitz gebraucht hatte, 
wurde endlich ohne alle Vorboten oder eine nachweisbare äussere 
oder innere Veranlassung von einer paralytischen lschurie befallen, 
so dass der Katheter 4 mal des Tages angewendet werden musste. 
Im entleerten Urin war immer eine bedeutende Quantität eines 
dicken Schleimes, der sich als Bodensatz zu erkennen gab. Unter 
Anwendung von lauen Bädern und gewärmtem Biliner Sauerbrunn 
besserte sich der Zustand in kurzer Zeit so weit, dass der Urin 
zumal in den Morgenstunden und nach der Mahlzeit in fast un- 
unterbrochenem Strahle ohne Kunsthülfe entleert werden konnte. 

Fünen nicht minder günstigen Einfluss äusserten die Bäder 
auf den Blasenkatarrh eines 56 jährigen Mannes, der seit Jahren an 
ziemlich profusem Hämorrhoidalblutfluss gelitten, und eines 30jäh- 
rigen kräftigen Weinhäadlers, der sich diesen Zustand im Ver- 
laufe eines Nachlrippers durch Verkühlung und Diatfehler zuge- 
zogen halle. 

Schliesslich erwähnt der Berichterstatter noch zwei Fälle von 
Albiminurie in einem 15 jährigen Knaben und einem 29 Jahre 
alten Manne. In beiden Individuen kamen neben ungemein ge- 
sunkener Ernährung Wasseransammlungen als Ocdem der Extre- 
mitäten und Ascites vor. Schon nach 4 wöchentlicher Anwendung 
von lauen Bädern mit gleichzeitigem Gebrauche des Biliner Säuer- 
lings ergab die häufig und sorgfältig vorgenommene Untersuchung 
des Urins vollkommene Beseitigung dieses Uebels bei aulfallender 
Besserung und Kräftigung der Constitution dieser beiden Individuen. 

Dr. Höring beobachtete im Jahre 1855 nachstehende Krank- 
heitsgaltungen : 

1. Rheumatismus, zumeist chronischer Rheumatismus der 
Gelenke, diesem zunächst Folgezustände nach acutem Gelenkrheu- 
matismus und endlich der Minderzahl nach ohne zuruckgelassene 
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Gelenkleiden abgelaufeue acnle Rheumatismen, bet welchen die 
Therme als prophylaclisches Mittel gegen die Wiederkehr dieses 
wichtigen Krankheitsproccsses in Anwendung gezogen wurde. Ohne 
Unterschied des Geschlechtes waren unter den Altersklassen von 
10 bis 60 Jahren vorzugsweise die von 20 bis 40 Jahren befallen, 
insbesondere blondhaarige Individuen mit feiner weisscr Haut. 

Ohne allen Erfolg ging kein Fall ab, viele geheilt, die Mehr- 
zahl gebessert mit Hoffnung auf vollkommene Heilung während 
der Nachkur. Am hartnäckigsten und durch Recidive ausgezeich- 
net waren jene Gelenkrheumatismen, welche eine scrofulose Basis 
hatten oder mit Lungentuberkulose complicirt waren. 

2. Arthritis. Am häufigsten kam die chronische Gicht zur 
Beobachtung, minder oft die Folgezustände nach kurz vorher ab- 
gelaufencr acuter Gicht. Die Mehrzahl verliess den Kurort in 
einem mehr weniger gebesserten Zustande, die Minderzahl geheilt, 
1 Fall ohne alle Aeudorung und 2 Fälle mit Verschlimmerung, 
eine bei Gichtkranken nicht so seltene Erscheinung, die als eine 
durch die Therme veranlasste Reaction in der Regel im spätem 
Verlaufe noch die gehoffte Besserung zur Folge hat. 

3. Scrofulosis und zwar bloss als Knochenscrofulosis unter 
der Form von Entzündung und deren Folgezuständen. Mil Aus- 
nahme von 3 Fällen, von denen 2 geheilt, der dritte ungeheilf, 
gingen alle übrigen im gebesserten Zustande weg. 

4. Nervenkrankheiten kamen als Neuralgie und Läh- 
mung zur Beobachtung, erslerc als Ischias, Brachial- und Cervico- 
brachialncuralgic rheumatischen, gichtischen und syphilitischen Ur- 
sprungs, letztere thcils als Paralysis peripherica in Folge von Ver- 
kühlung, theils als Paralysis centralis in Folge von Apoplexie, 
Cerebritis, Meningitis und von Atrophia medullae spinalis. Zwei 
Fälle von Doppellähmung ex atrophia medullae spinalis, wo zu- 
gleich die Blase und der Mastdarm bereits in das Bereich der 
Lähmung gezogen waren, gingen ohne allen Erfolg vom Kurorte 
weg, ein Fall von lähmungsarliger Erscheinung als Schwäche des 
linken Unterschenkels mit zeitweise neuralgischen Schmerzen gänz- 
lich geheilt, alle übrigen in mehr weniger gebessertem Zustande. 

5. Hautkrankheiten. Eczema und Psoriasis, letztere ein- 
mal mit Pityriasis fronlis et faciei, in Individuen von 50 bis 80 
Jahren waren die beobachteten Formen chronischer Exantheme, 
ein Fall von Psoriasis, welche hinter und an den Ohren bei einer 
mit chronischem Gelenkrheumatismus behafteten 56 jährigen Frau 
auftrat, wurde durch den 4 wöchentlichen Gebrauch des Schlan- 
genbades geheilt, alle übrigen mehr weniger gebessert. 

Als Vorschläge, denen wir mehrere von Dr. Seiche gemachte, 
sowie von uns beigebrachte hinzufügen, führt Dr. Höring in den 
beiden Jahresberichten für 1854 und 1855 auf: 

1. Nothwendiger Neubau wegen Stauung des Wassers im 
Saubache uäclisl den Steinbädern; abgesehen selbst von Schmutz 
und üblem Geruch, ist dieselbe erwiesener Massen den Quellen 
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schädlich. Auch hier herrschte im Jahre 1850 die Cholera an 
diesem Platze eben am stärksten. Es müsste zur Arrondirung des 
Platzes die Rindcnmtthle angekauft, und diese sowie die Schleusen- 
wehre kassirt werden, um dadurch Plätze für neue Häuser zu 
gewinnen und Verschönerungen herbeizuführen; da aber das Un- 
ternehmen mit bedeutenden Geldopfem verbunden wäre, so stellt 
I)r. Höring die lntervenirung der Behörden als nothwendig dar. 
— Diesem Desiderate ist bereits und zwar in wahrer Verschöne- 
rungsweise im Jahre 1855 abgeholfen worden. 

2. Die Vermehrung der Specialbäder im Steiubade, sowie in 
den andern Bädern. 

I 

3. Eine zweckentsprechende Badeordnung. 

4. Eine zweckmässige Aenderuug des Kühlapparates und der 
Moorbäder im Stadtbade. 



Diesen Desideraten fügen wir noch folgende bei: 

5. Abänderung bezüglich der schlechten Beschaffenheit der 
versendeten und in Teplilz häufig in Anwendung kommenden Mi- 
neralwässer. 

6. Anbahnung des Trinkens des Teplitzer Wassers zur Unter- 
stützung der Kur, Durchführung durch alle möglichen Mittel: Zu- 
sätze von Karlsbader Salz, Kohlensäure-Impregnation etc. 

7. Umbau der zu kleinen Trinkhalle, Abschaffung der in 
derselben bezüglich der Credenzen der Mineralwässer oftmals vor- 
kommenden Unzukömmlichkeiten, grösste Reinhaltung derselben. 

8. Ausgiebigere Unterstützung des Theaters. 

9. Möglichste Hintanhaltung der Vermehrung der in der näch- 
sten Nähe von Teplitz immer frequenter werdenden Kalköfen und 
Ziegelbrennereien. 

1 0. Hebung des Geistes der Bewohner, um eine gewisse höchst 
schädliche Indolenz derselben gegenüber den Bewohnern Schönau's 
nicht allzu sehr überhand nehmen zu lassen. 

11. Entfernung des katholischen Friedhofes aus der Mitte der 
Stadl (respectivc Schönau dazu gerechnet} an einen entlegenen 
passenden Platz; selbst der jüdische ßegräbnissplalz ist insofern 
ein unpassender, weil in seiner Umgebung jährlich neue Häuser- 
bauten vorgenommen werden. 

12. Erweiterung der allzu engen Passage an der Einmündung 
der zum Platze führenden Gassen. 

13. Verschönerung der Judengasse in jeglicher Beziehung, 
ebenso der mitunter holprigen Strassen, welche in die herrlichen 
Umgebungen der Stadt führen. 

1 4. Zweckmässige, allen billigen Anforderungen entsprechende 
Einrichtung des Lesemuseums. 

15. Möglichste Ucberwachung der Badehauspächter bezüglich 
ihres Benehmens und bezüglich einer in Wahrheit begründeten und 
uns selbst mehr als einmal arrivirten Nobelthuerei derselben, gegen- 
über dem hurgasle bei Ansuchen um Verabfolgung eines Bades. 
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Abstellung jeglicher Unordnung und Willkür in dieser für Teplitz 
bedeutungsvollsten Beziehung. 

16. Regelung der mancherlei Taxen, namentlich der Entloh- 
nungen für kleine Dienste, der Fiaker und Leihkutschen, des ge- 
sammtcn Dienstpersonales. 

17. Möglichste Hintanhaltung aller zu kleinen Häuserbauten, 
deren jährlich 10 bis 20 vorgenommen werden und dem Kurorte 
keinen Nutzen, sondern Schaden bringen. 

Wenn wir hier eine grössere Anzahl von Desideraten ange- 
führt haben, so geschah es nur im Interesse des herrlichsten der 
böhmischen Kurorte, der, wenn nicht alle Mittel zur Aufrechthal- 
tung des grossen Rufes desselben ergriffen und durchgeführt werden, 
als solcher von den industriellen und commercieilen Unternehmun- 
gen wesentlich beeinträchtigt werden und sehr leicht zu einer 
grossen Industrie- und Handelsstadt umgestaltet werden kann. Man 
muss übrigens lobend anerkennen, dass in der Jüngstzeit ein reg- 
sames Streben zur Vervollkommnung in so mancher Beziehung 
zu erkennen, so manche Abstellung von Unzukömmlichkeiten theils 
angebahnt, theils erreicht, und Verbesserungen aller Art einge- 
leitet werden. 



V. Billa. 

Berichterstatter Brunnendirector Luhe. 

Die Versendung des Biliner Säuerlings belief sich im Jahre 
1854 auf 128,262 Krüge, mithin in diesem Jahre um 102 weni- 
ger als im Jahre 1853, in welchem die Zahl der versendeten Kr. 
128,364 war. — Im Jahre 1855 wurden versendet 124,506 Kr., 
somit 3756 Krüge weniger als im nächstvorhergehenden Jahre. 
Und doch ist der Biliner Säuerling ein unentbehrliches Bedürfnis 
für die Kur und Nachbehandlung der Kranken durch die Teplitzer 
Thermen, wie überhaupt eine durch die Menge des doppeltkohlen- 
sauren Natrons in jeder Beziehung kaum übertroffene Krene. 

TI. «lesahttbl. 

Nach dem Berichte der Brunnendirection wurden im Jahre 
1854 130,000 Krüge versendet. An der Quelle konnten keine 
Erfahrungen über die Heilwirkungen gesammelt werden, weil sich 
keine Kurgäste am Platze eingefunden hatten. 

Im Jahre 1855 wurden 135,000 Krüge, somit 5000 mehr 
als im nächstvorigen Jahre versendet, auch waren 200 Kurgäste 
anwesend. Es wurde eine neue Auflage der Brunnenschrifl von 
Prof. Dr. Lös ebner mit einer neuen das Wasser bezüglich der 
Kohlensäure in Vergleich gegen frühere hoch erhebenden Analyse 
von Götti veranstaltet, 2000 Krüge an Spitäler unentgeltlich ver- 
abfolgt, die neue herrliche Strasse von Karlsbad im Egerthale bis 
Giesshübl fertig gemacht, eine neue Brunnenhalle, Wandelbahn, 
Gloriells, bessere Terrassirung des Brunnenplatzes, ein neuer 
Garten, neue Spaziergänge angelegt u. s. w. 
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Desiderate sind: grosses zweckentsprechendes Kurhaus, bes- 
sere Einrichtung der Bäder, Errichtung einer grossartigen Molken- 
anslalt, von Kiefer- und Tannennadel-, sowie von Gas -Bädern 
und Üouchen. 



TU. Seldschtltz. 

Nach dem Berichte des Brunnendirectors Luhö betrug die 
Anzahl der versendeten Krüge im Jahre 1854 128,771, mithin 
um 11,631 Krüge weniger als im Jahre 1853; im Jahre 1855 
bloss 102,300 Krüge, daher um 26,471 weniger als im lctztvor- 
hergehenden Jahre. 

Die Ursache der Abnahme der Versendung sucht die Direc- 
tion in der Bezeichnung der Krüge mit der Jahreszahl und hält 
diese bei Bitterwässern für nicht nothwendig, weil sie keine flüch- 
tigen Bestandlheile enthalten, folglich Jahre lang unverändert (?) 
bleiben. 

Die Direction ist hierbei sehr im Irrthum: denn es ist gar 
nicht einzusehen, wie die Bezeichnung der Krüge mit der Jahres- 
zahl der Versendung der Bitterwässer schaden soll; die Gründe 
der verminderten Versendung liegen theils in dem geringeren Ver- 
kehr der Handelswelt in der Letztzeit überhaupt, in den herr- 
schenden Cholera- und Typhus-Epidemien und im Emporkommen 
anderer Bitterwässer, z. B. des Friedrichshaller, Ivandaer, Ofner etc. 

VIII. Plllai. 

Nach dem Berichte des Dr. Müller in Bnüx wurden 152,000 
Krüge, um 40,000 weniger als im Jahre 1853 versendet, im Jahre 
1855 150,000, somit um 2000 weniger als 1854. 

Die Ursachen der geringeren Versendung liegen in den früher 
bei Seidschütz angegebenen Gründen. Uebrigens hat Püllna Ver- 
besserungen erfahren: es wurde ein neues Fullungsgebäude errichtet 
und eine gute Strasse mit Allee dahin angelegt 

IX. Liebwerda. 

Laut des Berichtes von Dr. Plumert waren daselbst im 
Jahre 1854 235 Partheien mit 500 Personen anwesend; es ist 
dies die durchschnittliche gewöhnliche Frequenz der letzten zehn 
Jahre. 

Im Jahre 1855 betrug die Frequenz 260 Familien mit 450 Per- 
sonen, meistens Brustkranke, — 102 tranken Molke und Säuerling, 
28 gebrauchten wegen Anämie die Stahlquelle und Eisenmoorbäder; 
mitunter wurden Silz-, Regen-, Douchebäder, kalte Waschungen 
mit dem Eisensäuerling angewendet. Versendet wurden vom Säuer- 
ling 3589 Flaschen. 

Dr. Plumert hebt das Vorurtheil der Aerzte hervor, welche 
meinen, dass man Liebwerda erst im Juni besuchen könne, und 
ist der Ansicht, dass die warmen Tage des Mai und Anfangs Juni 
für den Kurgebrauch ganz verloren gehen, bedenkt aber bei dieser 
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Anklage der Aerzte nicht, dass die Ueberzeugung fest begründet 
steht, dass* Liebwerda, so herrlich die Gegend an und für sich ist, 
ein äusserst wechselhaftes und rauhes Klima besitzt und demnach 
der Besuch desselben für die dahin passenden Kranken im Mai 
und selbst im Anfang Juni ein, gelinde gesagt, gewagtes Unter- 
nehmen sei. Uebrigens ist nicht zu läugnen, dass Liebwerda in 
letzter Zeit durch unternommene Neubauten, gute zweckmässige 
Einrichtungen, bessere Anstalten zur Verpflegung der Kranken und 
bessere Bereitung der Molke viel gewonnen habe. Von den Lieb- 
werda Besuchenden leiden zwei Drittheile an Katarrh des Respi- 
rationsapparates mit allen Consecutiven und Tuberkulose. Im ersten 
und zweiten Stadium der letzteren leistet der Säuerling in Ver- 
bindung mit Molke, der Gebirgsluft und diätetischem Verfahren 
treffliche Dienste, nur findet Plumert den Gebrauch der Bäder 
bei derselben gegenangezeigl Ebenso wohlthätig bewährte sich 
der Säuerling bei Säure im Magen, Verstimmung der Magennerveu 
und chronischem Magenkatarrh. Der innere Gebrauch des Stahl- 
brunnens in Verbindung mit Bädern leistet treffliche Wirkungen 
bei Anämie, Menstruationsstörungen, Blenorrhöe, Unfruchtbarkeit, 
öfterem Abortus, selbst bei Menorrhagie und Prolapsus des Uterus, 
Obstructionen, Hysterie, Anästhesie, und in der Reconvalescenz 
nach schweren Krankheiten: Typhus, Puerperium etc. Die Witte- 
rung war im Juni und Juli des Jahres 1855 schlecht; es wurde 
in diesem Jahre die Kurtaxe eingeführt. 

Desiderate, die eine ernste Berücksichtigung verdienen, sind: 

Bessere Kost, ansprechenderes Gasthaus, grösseres Kurhaus 
und Wandelbahn, mehrere und ausgedehntere Spaziergänge, neue 
Fassung der Quellen, Erleichterung der Communication nach den 
mitunter wahrhaft reizenden Umgebungen Liebwerda’s ; ebenso bes- 
sere Einrichtung bezüglich der Erreichung des Kurortes von der 
Hauptstadt und den verschiedenen Gegenden des Landes aus. An- 
bahnung des Studiums der physiologischen Heilwirkung in Ver- 
bindung und Vergleich mit den Beobachtungen an Kranken. 

X. Johannesbad. 

Berichterstatter Dr. Werner. 

Das im nordöstlichen Böhmen in einem enggeschlossenen 
Thale, welches bloss nach Südost offen ist, am Fusse des Schwar- 
zenberges, einem Ausläufer des Riesengebirges, 1940 Wiener Fuss 
über dem Meere gelegene Johannesbad zählt jetzt 36 Häuser mit 
175 Einwohnern, welche sich theils von Viehzucht, Wald- und 
Ackerbau, theils von Weberei ernähren. 

Die Quelle, vorzüglich zum Baden benützt, wird zwar schon 
seil mehr denn einem Jahrhundert zu mcdicinischen Zwecken 
verwendet, kömmt aber erst seit der letzten Zeit in immer 
grössere Aufnahme. So zählte dieser Kurort im Jahre 1853 an 
besuchenden' Kurgästen 227 Familien mit 395 Personen, im 
Jahre 1854 250. Familien mit 456 Personen, um 23 Familien mit 
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61 Personen mehr als im nächstvorigen Jahre. 1855 betrag die 
Frequenz 242 Partheien mit 452 Personen, somit um 4 Personen 
weniger als 1854. Die Frequenz wäre unstreitig eine noch 
grössere gewesen, wenn nicht lange andauerndes Regenwetter 
und die ungünstigen politischen Verhältnisse Hindernisse abgege- 
ben hätten. Früher kamen 20 Schlesier auf 1 Böhmen, erst in 
der Jüngslzeit nimmt die Anzahl dieser zu, da Prager renommirte 
Aerzte sich für den Kurort interessiren. 

Die Quelle entspringt aus einem mächtigen Kalkfelsen unter 
Entwicklung zahlreicher Gasblasen mit einem Zuflusse von 7 östr. 
Eimern in der Minute, ihre Temperatur ist 22,8 bis 23 0 R., das 
Wasser ist hell, klar und farblos, bleibt an der atmosphärischen 
Luft lange unverändert, hat nur ein geringes Quantum fester Be- 
standteile und gehört in die Reihe der indifferenten alcalisch-erdi- 
gen Quellen. Die Wirkung derselben ist reizend belebend auf die 
Haut und ihre Uebergängo, lösend auf das Drüsen- und Lymph- 
system, verdünnend auf die Säftemasse, beruhigend auf den Ere- 
thismus der Gefässe und Nerven. Sie äusserte im Jahre 1854 
die besten Wirkungen 

1. bei allgemeiner Schwäche (Nervenschwäche), bedingt durch 
zu grosse körperliche nnd geistige Anstrengung oder durch lang- 
andauernde schwere Krankheiten. 

2. Bei beginnender Rückenmarksdarre. 

3. Bei Gicht, wo noch keine Knoten vorhanden sind. 

4. Bei rheumatischen Leiden der Gelenke, Aponeurosen etc. 

5. Bei Magenverschleimung. 

6. Bei Trägheit der Darmfunktion, Hypochondrie, Hysterie, 
wo jedoch zugleich auch der innere Gebrauch solvirender Mine- 
ralwässer angezeigt ist. 

7. Bei Störungen der Menstruation, Uterin- und Ovarienhyper- 
trophie u. s. w. 

8. Bei starken Säfteverlusten. 

Was den Zustand der Bewohner des Riesengebirges in patho- 
logischer Beziehung anbelangt, so sind Krankheiten daselbst nur 
selten und meist wegen der hohen Lage und sauerstoffreicheren 
Luft entzündlicher Natur. Hals-, Lungen-, Brustfell-, Unterleibs- 
und Augenentzündungen kommen am öftesten vor, seltener schon 
der acute Rheumatismus und die Gicht. Epidemieen sind äusserst 
selten und zeigen sich unter den Formen des Typhus, der Ruhr 
und Blattern. 

Die Quelle wird fast nicht zum innerlichen Gebrauche, son- 
dern hauptsächlich zu Bädern verwendet und zwar wird mit Wan- 
nenbädern begonnen und nach und nach zu den Sprudelbädern 
übergegangen. Schickt man den Patienten gleich in den Sprudel- 
bassin, so wird er nach 4 — 5 Bädern so angegriffen, dass er 
zum Wannenbad zurückkehren muss (?). Die Ursache hiervon 
liegt nach Werner in der Enge des Bassins und der cigenthüm- 
lichcn Temperatur des Wassers (?). Die Gebäude zur Benutzung 
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der Mineralquelle und zur Unterkunft der Gäste sind meistens in 
gutem Stande. 

Verbesserungen und Verschönerungen hat Johannesbad im 
Jahre 1854 und 1855 erfahren: 

1. Eine fahrbare Strasse von Trautenau nach Johannesbad. 

2. Renovirung der Colonnade. 

3. Gartenanlagen auf dem Platze. 

4. Neuangelegte Spaziergänge im Buchenwalde gegenüber der 
Colonnade, sowie im Buchenwalde hinter dem Poslhofe zur Berg- 
schenke. 

5. Zweck massigere Einrichtungen und bessere Bequemlich- 
keiten in den Bädern. 

6. Vereinigung des Gasthauses mit dem Sprudelgebäude durch 
zweckentsprechende Bauten. 

Desideria. 

1. Eine die Wirkung von Johannesbad als Bade- und Luft- 
kurort gehörig ins Licht setzende Monographie. Sie wird noch 
im Jahre 1856 von Prof. Dr. Löschner verfasst erscheinen. 

2. Einführung einer Molkenkuranstalt, für welche der Platz 
in trefflicher Weise geeignet ist. 

3. Einrichtung von aromatischen Bädern; die herrlichsten 
Kiefer- und Tannenwälder begünstigen dieselbe! 

4. Verbesserung der Localverhältnisse. Um diese zu errei- 
chen, müssen die Ansichten des jetzigen Besitzers dieses Kurortes 
über den Gehalt des Mineralwassers und seine Wirksamkeit in 
Krankheiten so wie über die Wichtigkeit Johannesbads als Badeort 
andere werden, als sie zeither waren. Vielleicht bin ich im Stande, 
in der demnächst im Drucke erscheinenden Abhandlung über die- 
sen für Böhmen in seiner Art einzigen vorzugsweise klimatischen 
Kurort von der Nothwendigkeit und leichten Ausführbarkeit mancher 
Massregel zu überzeugen. Einstweilen genüge, deu Herrn Besitzer 
darauf aufmerksam zu machen, das vor einigen Jahren begonnene, 
in Mauerwerk und Bedachung bereits fertige Haus nicht als Ruine 
stehen zu lassen, und lieber noch für den Neubau einiger besser 
als diess gelegenen Häuser zu sorgen, die Badeordnung zu regeln, 
für Spaziergänge zum Schwarzenberge, zum Rehhorn etc. zu sor- 
gen, die Spradeibäder zu vermehren und die bestehenden besser 
einzurichlen, Douche und Dampfbad aber den neuen Ansichten 
gemäss zu erweitern. Gewiss kann es nicht fehlen, dass dem 
Kurorte sich dann eine Zukunft eröffnet, welche dem Besitzer 
und seinen Nachkommen eben so zur Ehre, wie zum Vorlheile 
gereichen wird. Das herrliche Riesengebirge mit all' seinen hun- 
dert beschriebenen und doch nicht hinreichend gekannten und 
gewürdigten Schönheiten und Eigenthümlichkeiten wird dann noch 
dreimal besuchter und berühmter werden. 

(Schluss folgt.) 
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Aufsaugung durch die Haut. 

Von F. C. Donders, a. I. Professor der Medicin zu Utrecht. 

Die Epidermis ist eine schwer permeabele Haut, so dass 
nur durch die Schweissporen tropfenförmige Flüssigkeiten nach 
Aussen durchtreten. Es kann daher nicht auflallen, dass auch 
die Aufsaugung durch die Haut sehr träge von Statten geht. 
Die meisten giftigen Substanzen können wir längere Zeit un- 
gestraft in die Hand nehmen und nur jene, welche auf das 
Epidermisgewebe auflösend wirken, wie z. B. starke Säuren und 
Alkalien, dringen schnell hindurch. Somit schützt uns die Epi- 
dermis gegen die Einwirkung vieler schädlichen Substanzen, 
welche mit der Oberfläche unseres Körpers in Berührung kommen. 
Dass die Epidermis hierbei wirklich das Schützende ist, ergibt 
sich nicht allein aus den Versuchen, welche Krause und Andere 
Uber ihre schwere Permeabilität angestellt haben, sondern deutlich 
wird es auch dadurch bewiesen, dass die Haut so leicht absor- 
birt, sobald die Oberhaut entfernt ist. Schon eine geringe Haut- 
abschilferung ist gefährlich bei Sectionen, bei Berührung syphili- 
tischer Ansteckungsstoffe u. s. w., und das Auftreten allgemeiner 
Erscheinungen, wenn nach der endermatischen Methode auf die 
durch Yesicantien ihrer Hornschicht beraubte Haut stark wirkende 
Heilmittel oder Gifte einwirken, beweist auf’s Entschiedenste, dass 
nur die Hornschicht der Hautaufsaugung hinderlich ist 

Ganz undurchdringlich ist aber die Oberhaut nicht, und ist 
also die Aufsaugung nicht ganz ausgeschlossen. Dorch Krause ’s 
Versuche wissen wir, dass die isolirte Epidermis Gase und flüch- 
tige Substanzen sehr leicht durchdringen lässt, und während des 
Lebens werden diese deshalb auch am schnellsten durch die Haut 
aufgenommen. Die Absorption von Kohlensäure und von giftigen 
Gasen, welche schon durch ältere Beobachter festgestellt wurde, 
hat sich bei Gerlach’s Versuchen neuerdings bewährt Kohlen- 
oxydgas, welches bei einem Kaninchen mit der grössten Parthie 
der Haut in Berührung gebracht wurde, erzeugte schon nach einer 
Stunde grosse Schwäche und Mattigkeit; Dämpfe von Blausäure, 
welche ein Kaninchen schon nach 20 Secunden tödteten, wenn sie 
eingeathmet wurden, übten, durch die Haut absorbirt, nach 20 Mi- 
nuten ihre tödtliche Wirkung. Die Absorption von Chlor und von 
Schwefelwasserstoffgas war auch schon durch frühere Versuche 
dargethan. Es ergibt sich ferner der Uebergang von Aether sul- 
phuricus durch die entstehende Anästhesie, von Terpentinbestand- 
theilen durch den Geruch des Harns, von den flüchtigen, scharfen 
Stoffen der Vesicantia, der Senfsamen, des Crotonöls, des Meer- 
rettigs durch die reizende Wirkung, die alsbald in der Haut sich 
hervorlhut, ohne dass die hornige Schicht der Epidermis wesent- 
lich verändert wird. 

Alle diese flüchtigen Substanzen dringen, gleichwie verdam- 
pfendes Wasser, auch durch die isolirte Oberhaut hindurch. 
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Ucbcrdiess gehen aber anch manche Substanzen, für welche das 
Epidermisgewebe impermeabel zu sein scheint, in das Blut über, 
wenn sie längere Zeit mit der Hautoberfläche in Berührung sind. 
Zunächst kann in einem warmen Bade, wenn auch nur sehr langsam, 
eine Absorption von Wasser stattflnden, und dabei werden zugleich 
die in jenem Wasser aufgelösten Substanzen mitaufgenommen, 
wie es aus den Vergiftungserscheinungen nach Waschungen mit 
Arsenik, mit Sublimat u. s. w. auf’s Deutlichste sich ergeben hat. 
Ferner werden viele Substanzen in Salbcnform aufgenommmen 
z. B. Quecksilber, welches die Quecksilberwirkungen hervorruft, 
Jod, welches sehr reizend auf die Haut einwirkt, schwefelsaures 
Atropin, welches, in der Oberaugenhöhlengegend eingerieben, die 
Pupille erweitert u. s. w. Auch wird die Aufsaugung gar sehr 
durch’s Reiben unterstützt, weil dadurch die Substanzen wahr- 
scheinlich in die Schweissporen und in die Haarbälge eindringen 
und einen Weg in’s Blut finden, ohne dass sie die dicke Horn- 
schicht zu durchdringen brauchen. Vielleicht beruht darauf auch 
zum guten Theil das Durchdringen von wässrigen Salzsolutionen. 

Krause (Art Haut im pbysioL Handwörterbuch S. 173—186) 
hat sorgfältig die Untersuchungen über die Hautabsorption zusammen 
gestellt und selbst eine Anzahl desfallsigcr Versuche unternommen. Er 
hat sich davon überzeugt, dass Wasserdampf und bei niedriger Tem- 
peratur auch Süchtige Substanzen leicht die isoiirte Epidermis durch- 
dringen, dass selbst nach einer mehrtägigen Einwirkung von Wasser 
das hornartige Aussehen nur in den oberflächlichsten Schichten ver- 
loren geht, dass die wässrigen Lösungen von Cyankalium und von 
schwefelsaurem Kupferoxyd selbst nach drei Tagen in die inneren 
Parthien der Hornschicht noch nicht eingedrungen waren, und dass 
auch bei osmotischen Versuchen von Kochsalz, Salpeter, Zucker, 
Gummi, Eiweiss, Eisencyankalium, Eisenchlorid, chromsaurem Kali, 
essigsaurem Blei keine Spur durch die Oberhaut in das auf der 
andern Seite befindliche Wasser überging, endlich auch, dass nur 
chemisch wirkende Substanzen, wie Säuren und Alkalien, desglei- 
chen salpetersaures Silber, die Epidermis durchdringen. Bemer- 
kenswerth ist ferner, dass in Alkohol und in Aether aufgelöste 
Salze gleichzeitig durchdringen. 

Die Resultate dieser Versuche stimmen im Allgemeinen mit 
den Absorptionserscheinungen. Wenn es nun aber dargethau ist, 
dass auch mehrere Salze in wässriger Solution und in Salbenform 
aufgesaugt werden, was wir, trotz der negativen Resultate Kiel— 
zinsky’s (Valentin in Canstatl’s Jahresbericht für 1854. S. 158), 
für erwiesen erachten, so ist Krause der Ansicht, die Aufsau- 
gung sei hierbei durch die Wandungen der Schweissdrusen und 
der Talgdrüsen erfolgt, indem sich die Substanzen mit dem Se- 
crelum dieser Drüsen vermengen und dadurch unterhalb die Horn- 
schicht gelangen. Dass manche Substanzen in Salbcnform auch 
ohne Einreibung aufgenommen werden, namentlich das Quecksilber 
in der Quecksilbersalbe, haben wir mehrmals zu beobachten Gele- 
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genheit gehabt, indem schnell Speichelfluss entstand, wenn diese 
Salbe auf Leinwand gestrichen, bei Erysipelas auf das Gesicht ge- 
legt wurde. Wir haben ferner nach einer Section, wobei die Hände 
mit Serum iu Berührung gekommen waren, aus den Haarbälgcn 
Pusteln entstehen sehen, und diess spricht entschieden für ein Ein- 
dringen in die Haarbälge. 

Ueber die Zunahme des Körpergewichts im warmen Bade 
sind sehr viele Versuche angesiellt worden, unter denen jene von 
Madden (An experimental inquiry into the physiology of cula- 
neous absorption. Kdinb. 1834.) noch das meiste Vertrauen ver- 
dienen. Die Menge des in einem warmen Bede binueu eiuer halben 
Stunde absorbirten Wassers betrug 170 bis 178 Gran. Berthold 
(Müller’s Archiv 1838. S. 117 — 118) beobachtete auch eine Ge- 
wichtszunahme im warmen Bade, und Valentin (Lehrbuch der 
Physiol. Bd. 1 S. 608) will an sich selbst die Wasseraufsaugung 
im Bade beobachtet haben. Kietz insky ist dagegen geneigt, die 
an sich selbst wahrgenommene Gewichtszunahme einem blossen 
Aufquellen der Oberhaut zuzuschreiben, und Falck (Archiv für 
phys. Ileilk. Bd. 11 S. 766) leitet die geringe Abnahme des Was- 
sers, in welches er seinen Arm getaucht hatte, grossentheils von 
einem Aufquellen der Oberhaut ab, da er auch keine Veränderung 
der llarnabsonderung beim Baden beobachtete. Soviel scheint fest- 
zustehen, dass das Bad sehr lange einwirken muss, bevor eine 
Abnahme des Wassers und der darin gelösten Substanzen etwas 
bestimmter hervortritt Die Einwendungen, welche Kürschner 
(Art Aufsaugung in Wagner’s Handwörterbuch Bd. 1 S. 74) 
gegen die Wasserabsorplion durch die Haut vorbrachte, hat Krause 
zu widerleget) gesucht, besonders unter Hinweisung auf die Ver- 
suche von Madden. 

Ueber Gasabsorption durch die Haut haben bereits Aber- 
nethy (Cliir. u. physik. Versuche, übersetzt von Brandis. Lpz. 
1795.), Coliard de Martiguy (Mageudie’s Journ. de phys. 
T. 11.) und Lebküchner (Archives gener. de Med. T. 7. 1825.) 
Versuche bei Alenscben angesiellt: Ger lach (Müller’s Archiv 
1851. S. 465) hat dieselben neuerer Zeit bei Kaninchen bestätigt 

A n in. Wir haben dieses Capiiel w egen seiner Wichtigkeit für die 
Balneologie aus Oonders vortrefflicher „Physiologie des Menschen", deutsch 
von T heile, Leipzig 1836, entnommen. 

l'eber die Aufsaugung durch die Haut, welches Thema die neuere Bal- 
neologie zu einer Cardinalfrage gemacht hat (cfr. Verband), der deutschen 
Oesellsch. f. Hydrol. zu Berlin. Wetzlar, 1855. p. 13), sind aber ausser den 
oben citirlen Schriftstellern unter andern noch folgende zu vergleichen: 
Alfter, Die Kurmittelzu Oeynhausen. Minden, 1853, u. Deutsche Klinik, 1853. 
Beneke, Wirkung des Nordseebadrs, p. 64 u. 84. 

Di tt rieh, Achselmannstein zu Keichenhall, München, 1855, p. 122. — Cfr. 
Bain. Ztg. II. No. 2, u. I. p. 435. 

Duriau, Recherche« experimentales sur l'absorption el »xhalation par le 
tegument externe, — ou essai sur Paction physinlogique des hains d'eau. 
Parts, 1856. — Areb. gener. 1856. Fevr. — Baln. Ztg. Hl. p. 314. 
Engelmann, Deutsche Klinik, 1854. 

Bainrufcigisrh« Zeitung. 26 
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Falck, lieber einige Ergebnisse einer Uniersnchnng über die physiologischen 
Wirkungen des Wassers. — Amtl. Bericht über die Naturforschcrvers. 
zu Wiesbaden, 1853, p. 189. 

Homolle, Gazette des höpitanx, 1853. — Kxpcriences physiologiques sor 
l'absorption par le tegument externe chez l’hoiume dans les bains. Union 
med. No. 117. 1853. Ocl No. 118 u. 119. 

Hudetz, Ueber die Resorption durch die Haut. Ungar. Ztscbr. f. N. u. H. 
1856. No. 26. 

Jo lly, in Henle n. Pfeufers Ztschr. f. vat. Medic. Rd. VII. 

Jones, Versuche über die Wirkung verschieden starker Salzlösungen auf 
lebende Thiere, so wie gegenseitige Wirkung von Serum, Wasser und 
Salzlösungen durch todte thierische Häute hindurch. Amer. Journ. Jan. 
1856. — Cannstatt s Jahresbericht für 1855. Bd. I. p. 3. 

Kletzinsky, Wiener Wochenschr. 1854, 10 u. 11. — Ueber das üiffusions- 
vermögen der Haut. Wochenbl. d. Ztschr. d. Wiener Aerzte. 21. Mai 
1855. — Die lunclionelten Verhältnisse der Haut gegenüber der physio- 
logischen Wirkung warmer Bäder. Prager Viertelj. XI. 1854. S. 70. 
Kuhn, De l'influence de la temperature des liquides sur l’absorption. Gaz. 

med. de Paris, 1853, No. 10, u. Rechners Centr.-Bl., 1853, No. 16. 
Lehmann (Jena), Ueber die Absorption im Bade. Baln. Ztg. I. 444. 
Lehmann (Oeynhausen), Arch. d. Ver. f. gemeinsch. Arb. z. Ford. d. wiss. 

Hlk. 11. 1. 21. — Die Sooltherme zu Bad Oeynhausen. Göttingen. 1856. 
Lersch, Einleitung in die Mineralquellenlehre. Erlangen, 1854. p. 515. 
Meier, C., Das Bad und die Bäder. Baln. Ztg. 1. 415. 

Niebergall, Soolbad Arnstadt. Zweites Heft. Erfurt, 1855. 

Poulet, Ueber das Aufsaugungsvermögen der Haut für Wasser und darin 
gelöste Stoffe. Comples rendus XL1I. 9 Mars. Cfr. Baln. Ztg. 111. 152. 
Que venne, Arch. d. physio). de Bouchardat. 1854. Oct. p. 126. 

Rau, Aufnahme von Arzneistoffen durch die Haut. Baln. Ztg. 1. 255. 
Spengler, Ueber die Absorption in den Bädern zu Ems. — Deutsche Klin. 
1854, No. 22, u. in Prosch u. Ploss med. Kncyotop. der Artikel „Bäder". 
Leipzig, 1855. 

Zimmer mann, Kiefernadelbad zu Rraunfels. Weilburg, 1856. p. 29 — 35. 
— Baln. Ztg. UI. p. 153. 

Spjlr. 



II. Kleinere Mittheilungen. 

Die Mineral-, Gesundheits- and Reinigungsbäder 
in Mittelfranken 1854 - 1855. 

Von Dr. Eckart. 

Die wenigen Heilquellen Mittelfrankens, welche sich in früheren 
Zeiten eines grossen Rufes erfreuten, sind gegenwärtig fast vergessen; che- 
mische Analysen sind nur von einigen Quellen vorhanden und es wäre sehr 
zu wünschen, dass diesem Mangel abgeholfen so wie genaue Beobachtungen 
über ihre Wirksamkeit gemacht, Krankengeschichten gesammelt würden, um 
endlich ein richtiges Urtheil über den wahren Werth der Bäder zu Burgbern- 
heim, Rothenburg, Heilsbronn etc. zu gewinnen. Wenn dann auch diese 
Quellen nicht mit anderen hochberühmten Bädern rivalisiren können, so dürf- 
ten sie doch für die Umgebung und besonders für ärmere Kranke von hohem 
W'erthe und eine Gottesgabe sein, die man unter keinen Umständen der Ver- 
gessenheit und der Vernichtung anheimfallen lassen sollte. 
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Das saliniscbe Wasser des Wildbades von Bnrgbernheim, Gerichts 
Windsheia), wird gegen arlhritische und rheumatische Leiden, Hautausschiäge 
etc. benützt; der Besuch ist sehr gering, obwohl die Quelle gegen diese 
Krankheiten sich wirksam erweist, die Anstalt eine herrliche Lage im Walde 
hat und Wohnungen für 60 — 70 Personen nebst 12 Hadecabinetten in sich 
schliesst. Leider wird Tür das Bad von der Gemeinde Burgbernheim sehr 
wenig gethan. — Das Bolhenburger Wildbad enthält vorzüglich Kalk— 
sulphnt und wird mit Erfolg gegen Rheumen, Gicht etc. gebraucht. Besucht 
wird es ausser von der nächsten Umgebung alljährlich auch von einigen 
Fremden. Die Einrichtungen dieser städtischen Anstalt sind catsprechend. — 
Der einst in grossem Rufe der Heilkraft gestandenen Quelle zu Kloster 
Heilsbronn, woher auch der Marne rührt, werden nach neueren Erfahrun- 
gen keine besonderen Kräfte zugeschrieben. Gegenwärtig wird sie als gutes 
Trinkwasser so wie auch zu Bädern von Gesunden benützt, zu welchem 
letzteren Zwecke neuerdings eine kleine entsprechende Badeanstalt eingerich- 
tet wurde. — Die Wildbadquelle io Weisseoburg bedarf einer bedeutenden 
Renovation, um einen angenehmen Badeort für Kranke und Gesunde zu bieten. 

Anslalten für Dampf- und Reinigungsbäder sind fast nur in den grossem 
Städten vorhanden und da nicht überall entsprechend. Für Flussbäder ist 
an vielen Orten sehr zweckmässig gesorgt, auch betheiligt sich hieran das 
Publikum aus allen Ständen. Höchte doch überall, wo Gelegenheit zum Baden 
in fliessendem Wasser ist, die nötbige Einrichtung getroffen und dieses wich- 
tige Mittel zur Erhaltung der Gesundheit von den Communalbehörden mehr 
und mehr gewürdigt, von der Bevölkerung mehr und mehr benützt werden! 

Die in Mittelfranken existirenden Keilerquellenbäder der Juden, die 
sogenannten Dünken, entsprechen durchgehends den Anforderungen der Ge- 
suudheilspolizei. (Bair. ärztl. L-Bl. 38.) 



III. Recensionen. 

Das kohlensaure Gas in den Soolensprudeln von Nauheim und 
Kissingen und die von ihm abhängenden Erscheinungen. 
Von Rud. Ludwig, kurf. hess. Salineninspcclor und Bade- 
verwalter zu Nauheim etc. Mit 2 geologischen Profilzeich- 
nungen. Frankfurt a. M., Keiler, 1856, gr. 8 70 S. 

Der Marne Ludwig und die Mauheimer Quellen sind seit der Erbohrung 
des grossen Friedrich-Wilhelm-Sprudfls unzertrennlich geworden. Und wenn 
je Jemand Verdienste um ein Bad sich erworben hat, so ist es gewiss 
Ludwig um M'auheim. Schon seit lange kennt man in Ludwig eine der 
ersten Autoritäten im Gebiete der Geologie, und seine Arbeiten sind eine 
Zierde der Wissenschaft. Mit Hülfe dieser seiner Wissenschaft erforschte er 
nun die Gegend um Mauheim in geologischer Hinsicht, und seiner Sache 
gewiss wandte er seine Theorie auf die Praxis an ; wie er voraus berechnet, 
so wurde in Wirklichkeit der grosse Kriedrich-Wiibelm-Sprudel unter seiner 
Leitung erbohrt In dem vorliegenden Sehnlichen gibt er nun eine detaillirte 

26* 
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Geschichte der Bildung der Nauheimer Quellen nnd ihrer Entstehung, und 
ganz besonders sind es die Bohrrersuche und die Krbohrungen der Quellen 
selbst, die näher beleochtet werden. Diese Details haben nicht allein hohen 
Werth (Br den Geologen, sondern auch für den rationellen Balneologen, der 
es dankbar erkennen muss, dass ihm hier der W’eg gezeigt wird, wie we- 
nigstens einzelne Quellen entstehen. Besonders interessant ist das Capitel 
über die Ursachen des Ausbleibens des Sprudels, und Ober die Wechselwir- 
kung der Sprudel auf einander; mit der überzeugendsten Schärfe werden 
dabei die gegentheiligen Meinungen als uuhaltbar dargethan. Es werden dann 
die chemischen Analysen mitgetheiit, und die letzte des grossen Sprudels von 
Avenarius wird bezüglich der freien Kohlensäure vervollständigt Eine der 
wichtigsten Fragen, woher beziehen die Nauheimer Quellen ihre Kohlensäure, 
wird dahin beantwortet, dass es der kohlensaure Kalk ist, der dieselbe liefert, 
indem die Kieselsäure selbst bei geringer Wärme die Kohlensäure aus dem 
Kalkcarbonate abscheidet; dass sie nicht vulkanischen Ursprungs ist. wie bei 
den meisten Säuerlingen, wird von dem Verf. besonders dargethan. Ueber 
die Ursache des Sprudelns selbst thut der Verf. aufs Evidenteste dar, dass 
die Kohlensäure in den Nauheimer Quellen das Movens ist. Den Schluss 
seiner speciellen Betrachtungen über Nauheim macht Verf. mit einem Capitel, 
worin die Sprudel in geologischer Beziehung betrachtet sind. Es wird hier 
namentlich berechnet, wie viel feste Bestandteile die Nauheimer Quellen 
der Erde entziehen. Vergleicht man die Regenmenge in Nauheim mit der 
Wasserquantität der Quellen, so reicht ungefähr t Quadratmeile hin, die Nan- 
heimer Sprudel mit Wasser zu versorgen. Innerhalb tOOO Jahre fordern die 
drei Nauheimer Sprudel 13% Million Cubikmeter feste Substanz aus der 
Tiefe; da eine Quadratmeile nun 55160329 Quadratmeter enthält, so senkt 
sich diese Fläche innerhalb 1000 Jahre um 0,2550 Meter oder in 1 Jahr um 
Vio Linie. Die durch die Sprudel bewirkte Auswaschung kann also durchaus 
keine Besorgnisse erregen. Sie wirkt jedoch Jahrtausende fort, und trägt mit 
dazu bei, das Relief der Wetterau zu ändern. 

Zur Vergleichung gibt nun Verf. in dem zweiten Theile seiner Schrift 
dieselbe Uebersicht über die Kissinger Sprudel, da dieselben in vielen Bezie- 
hungen denen von Nauheim ähnlich sind ; auch sie sind durch Bohrungen der 
Erde abgewonnen. Sie entspringen jedoch einer jüngern Sedimenlbildung als 
die letztem. Nachdem das allgemeine geologische Verhalten abgehandelt ist, 
geht Verf. auf den intermittirenden Soolsprudel über, gibt die Geschichte sei- 
ner Erbohrung, seine chemische Zusammensetzung, und beschreibt dann die 
Erbohrung des Kiesensprudels. Auch in der Nähe von Kissingen sind keine 
Basaiteruptionen vorhanden; die Quellen werden durch das einströmende Gas 
gehoben. Die Soole der Kissinger Sprudel wird aus dem Salzlhone des Trias 
und des Zechsteins aufgelöst und unterscheidet sich desshalb wesentlich von 
der Nauheimer Soole, wo wahrscheinlich das Chlornatrium etc. durch Zer- 
setzung entsteht, welche durch die Einwirkung des Chlors auf die im Thon- 
schiefer vorhandenen Albite bedingt wird. 

Drittens wird nun auch noch kurz die Geschichte der Erbohrung der 
Soole in Rehme erwähnt. Dass die Rehmer Quelle nicht in einem Sprudel 
zu Tage komme, habe seine Ursache darin, dass die Kohlensäure daselbst 
ohne Zweifel gebunden an Wasser, und nicht als Gas in das Bohrloch eintrill, 
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indem in Rehme die Kohlensäure noch bei 0,65 Meter lief unter der Ober- 
fläche der Erde vollkommen gebunden ist, während bei den Naubeimer Spru- 
deln die Kohlensäure schon 68'/j Meter unter dem Bohrkopfe Gasform annimmt. 

Es lassen sich aus diesen Untersuchungen nun folgende Schlüsse ziehen. 

1) Dass die Kohlensä ureent Wicklung abhängig ist von dem Vorhanden- 
sein des kohlensauren Kalks (.Kalksteins) in grösserer Tiefe. 2) Dass die 
mit natürlichen Wegen zu Tage tretenden Quellen aufgesogen werden durch 
tief herabreichende Bohrlöcher. 3) Dass tiefer herabsteigende Bohrlöcher 
flacheren die Zufuhr abschneiden können. 4) Dass es für jeden Punkt der 
Erde ein Maximum der Quellenbeforderung gibt, welches durch Bohrlochab- 
teufen erreicht werden kann, aber, einmal erreicht, neue Bohrungen unnütz 
oder die schon bestehenden gefahrbringend macht. 5) Dass die Aufsteigungs- 
bewegung der gasösen Quellen durch Gasenlbindung unterstützt oder selbst 
gänzlich bedingt wird. 

Nur mit diesen wenigen Worten wollen wir die gehaltreiche Schrift 
den Collegen empfehlen; sie gibt in einer solchen Klarheit und Präcision 
Aufschluss über die Vorgänge an den Soolsprudeln zu Nauheim und Kissingen, 
dass sie Niemand ungelesen lassen darf, der über solche Dinge mitreden w ill. 
Uns Baineologen hat aber Ludwig zu grossem Danke verpflichtet, indem er 
uns über die Entstehung dieser Quellen so viel Belehrendes gesagt hat. Die 
vortreffliche Schrift ist in einem einfachen, der Sache höchst würdigen Style 
geschrieben und so überzeugend und deutlich, wie man selten ein Buch an- 
Iriflt. Jedem Balneologen wird daraus die Gewissheit werden, wie nöthig 
das Studium der Geologie unserer Wissenschaft ist 

Spglr. 



Die Homburger Heilquellen mit in den Text eingedruckten Holz- 
schnitten zur Erläuterung der Entstehung, Bohrung, Fassung 
und Chemie der Sprudelquellen von Dr. Julius Hoffmann. 
Homburg v. d. H. Selbstverlag. 1856. gr. 8. IV u. 166 S. 

Die vorliegende Schrift hat sich die Aufgabe gestellt, die Entstehung der 
Homburger Quellen im Allgemeinen, sowie die Bohrungen der neuen Quellen 
und deren Resultate näher zu beschreiben, dann aber auch die neuen in Aus- 
sicht gestellten Bohrversuche zu besprechen und schliesslich die Principien zu 
behandeln, nach welchen die Badeanstalten einzurichten sind. 

Die Lehre von der Bohrung der Quellen hat durch die Resultate von 
Kissingen, Rehme, Mondorf, Nauheim, Homburg, und ganz besonders durch 
Lodwig's neueste Arbeit einen solchen Umlang und auch eine solche Wich- 
tigkeit gewonnen, dass dadurch über die Entstehung der Quellen und in spe- 
cie der Mineralquellen ein ganz neues Licht verbreitet worden ist. Es war 
desshalb ein dankbares Unternehmen, dass Verfasser uns die Geschichte der 
Entstehung der Homburger Quellen vorführt; er hat «licss in so klaren leber- 
sichlen dargethan, dass er sich dadurch ein neues Verdienst um Homburg 
erworben hat. 

Verfasser beginnt mit der Geschichte der Homburger Quellen und indem 
er im ANgemeinen über die Wirksamkeit derselben spricht, sucht er auch die 
Unmöglichkeit der identischen Nachbildung der Heilquellen darzuthun. Eia 
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wesentliches Unterstützungsmittel bilden die Molken, und der Verf. beschreibt 
auf's Genaueste die Zubereilungsart seiner Molken, wie er es in der Schweiz 
selbst studirl hat, die in der That mit zu den besten gehören, die an deut- 
schen Badeorten gereicht werden. Eine weitere Unterstützung bildet die 
Kaltwasseranstalt. Verf. gibt hier nun zuerst Nachriebt über die Entstehung 
dieses süssen Wassers, das rein, klar, ergiebig, von stets gleicher Temperatur 
von 8° R. ist, und einen natürlichen Kall von 2k Kuss hat. Dann geht der 
Verf. auf die Entstehung der Homburger Mineralquellen über, und charakte- 
risitt sie als eisenhaltige salinische Säuerlinge. Daran knüpft er nun ein gros- 
ses Kapitel über die Geologie überhaupt, das zwar nichts Neues enthält, aber 
in einer schöupopulären Sprache und in einer höchst lebendigen Darstellungs- 
art gehalten ist, und kommt so aut' das geologische Bild von Homburg selbst. 
Nachdem er dann Einiges über die Erbohrung von Quellen im Allgemeinen 
gesagt bat, geht er specieli zur Geschichte der Erbohrung der Homburger 
Quellen über. Die Ursache des Sprudelns erkennt er ebenfalls, wie Ludwig ( 
allein in dem kohlensauren Gas, und erklärt namentlich ebenso, wie jener 
berühmte Geologe, das Ausbleiben der Sprudel durch eine obere Schicht gas- 
freien Wassers, das die Kohlensäure absoibire, und somit das Movens ver- 
nichte, und erhärtet seine Ansicht durch Experimente, die er recht deutlich 
durch Abbildungen versinnlicht hat. Wir haben in diesem Kapitel gerade 
ganz besonders viel Interessantes gefunden. Sehr ausführlich wird dann im 
folgenden Abschnitt die Fassung der Soolen in den Bohrlöchern und bei ihrer 
Ausmündung besprochen, welcher Abschnitt eine grosse Reihe von Erfahrun- 
gen den Technikern bietet. Gelegentlich dieser Fassung im Grossen geht 
Verf. auf die Füllungsmethode über, als der Fassung im Kleinen, und gibt 
dabei ungerahr der Art den Vorzug, wie sie Fresenius für Schwalbach (Cfr. 
Hain. 7.tg. Bd. 1 p. 110) eingeführt hat, und der Hecht sehen Methode. Da 
nun Verfasser jetzt die Fassung der Quellen dargestellt bat, gehl er zu ihrer 
chemischen Zusammensetzung über, gibt die Liebig'schen Analyseu, und lugt 
seine eignen über den Ludwigs- und Kaiserbrunnen, sowie des Soolsprudels 
bei, die er zwar schon früher veröffentlicht hatte. Der Soolsprudel gehört zu 
den starken Eisenquellen, und der Verf. deutet darauf hin, dass dieser grosse 
Gehall an Eisen vielleicht von der Fassung der Quelle herrübren könne, da 
zu derselben an 42,500 Pfund in das Bohrloch hinein verwendet sind ; wegen 
jenes Reichthums aber an kohlensaurem Gas und Chlorverbindungen wird er 
sich ganz besonders zu Bädern eignen. Bei der Einrichtung von Badeanstalten, 
die Verf. bespricht, hat er sehr viel Beherzigenswerthes dargethan, und nach 
sorgfältig angestellten Versuchen erklärt er sich dafür, dass die Methode der 
Erwärmung des Badewassers in einer doppelten Badewanne, zwischen deren 
Wandungen Wasserdämpfe geleitet werden, allen andern vorzuziehen ist, weil 
dabei am meisten Kohlensäure im Wasser gebunden bleibt. Ebenso behauptet 
der Vf. dass aus seinen Versuchen hervorgebe, dass die Erwärmung eines sah- 
nischen Säuerlings besser sei, um ihn zu Bädern zu verwenden, als die Bäder, 
die aus einem warmen Soolsprudel bereitet werden, weil ein warmer Spru- 
del, wenn er z. B. mit 30—36 0 R. zu Tage kommt, die kohleusauren Erden 
schnell ausscheidet, sobald er nur die atmosphärische Luft berührt (p. 156 
u. 160). Schliesslich macht Verf. noch auf die Nothwendigkeit der Erbauung 
einer Trinkhalle und eines neuen grossen Badehauses für Homburg aufmerksam. 
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Wir sind dem Verfasser in seiner lichtvollen Darstellung somit Schritt 
Tür Schritt bis zu Ende gefolgt; die beigegebenen Holzschnitte sind als sehr 
gelungen zu bezeichnen, und tragen nicht wenig zur Verständlichkeit bei. Wir 
müssen das Buch als ein sehr belehrendes und zugleich anziehendes bezeich- 
nen, das ganz geeignet ist, von den Homburger Verhältnissen einen deutlichen 
Begriff zu geben. Dr. Spglr. 



Zur endlichen Verständigung über den chemischen und physiolo- 
gischen Charakter der Heilquellen von Kreuznach, von Ferdi- 
nand Wiesbaden, pr. Arzte daselbst. Berlin, 1856, Hirsch- 
wald, gr. 8', 31 S. 

Seit einigen Jahren wird in Kreuznach der Streit geführt über die 
chemischen Bestandtheile der Mutterlauge und der gradirten Soole, und ob diese 
oder jene zu Badern besser sei. Es ist namentlich der Verfasser vorlie- 
genden Schriftchens , der der gradirten Soole das Wort redet, während 
Traut wein als Gegner des Verfassers aufgetreten ist, und der Mutterlauge 
allein das Recht vindiciren will, dass in ihr der specifische Wirkungscharakter 
der Kreuzoacker Bäder zu suchen sei. Schon Löschner und Lersch so 
wie Gorup-Besanez haben sich früher für den Verf. erklärt. In gegen- 
wärtigem Schriftchen nun vertheidigt Verfasser selbst seine Ansichten und 
briugl die factischen Beweise. Wiesbaden geht von dem Grundsätze aus, 
dass das gradirte Wasser zur Mutterlauge wie das Ganze zum Bruchstücke 
sich verhalte, und hält daher ersteres für dasjenige Material, auf das man, 
wenn es sich um Verstärkung der Kreuznacher Soole handle, zunächst ange- 
wiesen sei. Traut wein hingegen behauptet, dass die Mutterlauge als die 
concenlrirte gradirte Soole, der nur der grösste Theil des Kochsalzes ent- 
zogen sei, alle übrigen arzneilichen Bestandtheile in höher gesteigertem Ver- 
häitniss enthalte. Die Sache konnte nur durch eine neue chemische Analyse 
von Meisterhand entschieden werden. Es ist diess jetzt geschehen, indem 
der vortreflliche Chemiker Mohr in Coblenz auf Veranlassung der königl. 
Regierung die Brunnensoole von Münster am Stein, die daraus dargestellte 
gradirte Soole und Mutterlauge neu analysirt und somit ein competentes Ur- 
theil abgegeben bat. Es geht aus diesen Analysen hervor, dass die verschie- 
denen Quellen Kreuznachs und die Salinen eine und dieselbe qualitative 
chemische Zusammensetzung haben, und nur rücksicbtlich ihres quanlilativen 
Gehalts und der Temperatur differiren. 2) Die neueste Analyse der Mutter- 
lauge stimmt mit der von Wiesbaden 1847 nach Berechnung veröffentlich- 
ten in allen wesentlichen Funkten überein; kleinere Differenzen beruhen auf 
dem verschiedenen Concentrationsgrade der zur Untersuchung gestellten Mut- 
terlaugen. 3) Auch die Berechnung der gradirten Soole von Wiesbaden 
wurde vollständig durch diese Analyse bestätigt. Die abweichenden Zahlen— 
werthe beruhen auch hier aul der verschiedenen Concenlration der unter- 
suchten Sooien. Mohr bestimmte eine ikgrädige, Wiesbaden berechnete 
eine lägrädige. 

Es ist somit die seit Jahren gefühlte Controverse über den chemischen 
Bestand der Kreuznacher Heilquellen ein- für allemal zum Ausfrag gebracht. 
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das Verhältnis« der Chlor- und Brom Verbindungen endlich fesfgeslellt und der 
therapeutischen Anschauungsweise ein sicherer Boden gewonnen; es wird 
die gradirle Soole in Kreuznach jetzt eben so zu Ehren kommen, wie an 
andern Soolbädern. — Es ist für Kreuznach sehr wichtig, für Dr. Wiesbaden 
aber höchst erfreulich, dass er für den vielfachen Widerstand, auf den er 
bei der Feststellung des chemischen Bestandes der Kreuznacher Soole und 
ihrer richtigen Interpretation gestossen ist, durch das glänzende Zcugniss der 
Chemie und die Anerkennung der oben genannten Autoritäten in der Balneo- 
logie einigen Ersatz gefunden hat, und wir stimmen seinem Schlussatze ans 
vollem Herzen bei, dass durch naturgetreue Wahrheit eine Quelle nachhaltiger 
gefördert wird, als durch unwissenschaftliche l'ebertreibungcn jeder Art. 

n. L. S. E. 

Das Bad Sieben and seine Umgebungen. Erlangen, Enke, 1855, 
kl. 8°, 32 S. mit einer lithogr. Ansicht 
Es ist diess die Schritt eines dankbaren Laien, der durch Stehens gasreiche 
Stahlquellen im Fichtelgebirge seine Gesundheit sehr aufbesserte, und der die 
Vorurtheile und ungünstigen Ueberlreibungen bekämpfen und zerstreuen will, 
die gegen Sieben in Umlauf sind, und den Beweis liefern mochte, dass die 
Verhältnisse, das Leben, die Umgebungen nicht so schlimm sind, als sie öfter 
geschildert werden. Medicinisch Neues erfahren wir daher nichts aus dem 
Büchelchcn, indem das, was in dieser Beziehung vorkoinhit, aus den Schriften 
von Heidenreich und Reiche! entlehnt ist, und verweisen wir auf die 
neue Analyse von Gorup-Besanez, die B. 11 p. 93 der Baln. Ztg. bespro- 
chen ist. Allein die Beschreibung von Stehen, seinen Mineralquellen, seiner 
Fanrichtung, die Darstellung der brunnenörtlichen und brunnenärztlichen Verhält- 
nisse, wobei die Mängel eben so gewissenhaft aufgerührt w erden, als die Vor- 
züge, des Lebens, der Preise, der Umgebungen ist einfach und klar, und das 
Büchelchen ist daher ganz geeignet, sowohl Badegästen von Sieben einen nütz- 
lichen Wegweiser abzugeben, als auch dem Bade selbst neue Freuode zuzu- 
weisen, die es wegen seiner Qualität sowohl, als auch wegen seiner tüchtigen 
Acrzte verdient. Dr. L — r. 



Rapport sur les memoires envoycs au concours ouvert par la 
Societe de medecine de Wmes pour I’annee 1855, au sujet 
de la question suivaute: „Queis sunt les moyens therapeu- 

tiques, qui, employes des le debut, dans les fievres graves, 
peuveut le plus süreinent eil enrayer le marche?“ Par le 
Dr. Raizon Als, sicr. de la commiss. Montpellier, Ricard, 1856, 
gr. 8°, 52 S. 

Dieser Rapport inleressirt uns aus zweierlei Gründen: 1) weil darin 
der Kaltwasserbehandlung des Typhus Anerkennung gezollt wird, 2) weil es 
ein Deutscher ist, dem die Gesellschaft wegen seiner Schrift über die An- 
wendung der Hydrotherapie im Typhus eine anerkennende Erwähnung zuer- 
kannt hat. Beides sind in Frankreich nicht gewöhnliche Dinge! Wie schon 
Bd. II p. 13 ist berichtet worden, ist es Dr. Üiemer, jetzt in Aachen, früher 
in Marienberg, dessen Memoiren so ausgezeichnet wurden. Es ist diess uin 
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so interessanter, als andere Preisbewerber, darunter auch der, dem wirklich 
der Preis zuerkannt wurde, die Kaltwassermethode verdammten ; der Bericht- 
erstatter macht aber dazu die Bemerkung, dass diess Dr. Mossard gewiss 
nicht gethao hätte, hätte er die Schrift toh Dr. Diemer gekannt, die er als 
eine mit der grössten Kinfacbheit, aller Glaubwürdigkeit und solcher Ueber- 
zeuguag geschriebene schildert, dass selbst der Zweifelsüchtigsle diesen Un- 
tersuchungen seine Aufmerksamkeit schenken mfisse. Schliesslich erklärt er 
seine Arbeit ffir eine sehr bemerkenswerthe bezüglich der Hydrotherapie. 
Da übrigens die Arbeit sich auf die Hydropathie beschränkte, und in Bezug 
auf die übrigen Mittel weniger vollständig wäre, was auch nicht io der Ab- 
sicht des Verfassers lag, so beschloss die Gesellschaft, dem Autor eine men- 
tion honorable zuzuerkennen. — Es kann hier natürlich nicht in unserer Ab- 
sicht liegen, näher auf den Inhalt der trefflichen Abhandlung selbst einzugehen, 
aber es wird uns demnächst ein berufenerer Referent seine Besprechung 
ausführlich mitlheilen. Spylr . 



Carte topographique et routiere des environs des bains de Samt- 
Gervais en Savoie. 1 feuilie. 2 fres. ; carL 3 fres. Paris, Jannet 
Diese Karte ist ein Theil der grossen Karte von Frankreich, die von 
Ingenieurs neu ausgearbeitet wird. — Sie gibt sehr detaillirt alle Kxcursionen, 
Wege, Oerllichkeiten etc., die jene interessiren können, die die Quellen von 
St. Gervais besuchen. Auch vervollständigt diese Karte das Buch des Dr. 
Payen, das derselbe unter dem Titel: Notice sur les eaux minerales de 
Saint -Gervais; cn Savoie. In 8., 3. ddit Paris, 1855, bei Jannet herausge- 
geben hat. Leider fehlt die Hauptsache hier, wie bei fast allen derartigen 
Karlen, die detaillirte Geologie. P. J. 



IV. Tagesgeschichte. 

Ems. In dieser Saison wurden bis 20. Septbr. *5712 Bäder gegeben, 
während im vorigen Jahre bis zum 30. SepL nur 37523, also in dieser Saison 
ein Plus von 8189 Stück gegeben wurde. Die *9. und letzte Kurliste wurde 
am 20. Sept. ausgegeben und zählte dieselbe 6538 Nummern, während im 
vorigen Jahre 5595 Kurgäste Ems besuchten. Lebrigens weilen noch eine 
Menge von Fremden hier. 

(-) Bertrich, 15. Sept Den Schluss unserer diessjährigen sehr belebten 
Saison bildete heute eine Versammlung von Aerzten aus der Eifel und von 
der Mosel in dem holländischen Gasthofe. Bertrich war dieses Jahr von 
1230 Kurgästen besucht, welche grösstentheils zum Gebrauche der Bäder und 
der Molkenkur hierher gekommen waren. Die Zahl der genommenen Bäder 
belief sieb auf 7500. Der Herr Regierungspräsident Schede, welcher uns 
mit einem Besuch beehrte, erfreute uns zugleich durch die Mittheilung, dass 
man die Alimentirung der Bäder im neuen Badehaus mittelst einer Dampf- 
maschine beabsichtige. Wenn man bedenkt, dass im Juli und August schon 
Morgens *'/, Ihr mit Baden begonnen worden und selbst der späte Abend 
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dazu benutzt werden musste, so wird man unsere Freude über die Geneigt- 
heit der Beh&rde, dem Bedürfnisse abzuheifen, begreiflich finden. 

Aachen, 23. September. Unsere Badesaison neigt sich nun schon 
ihrem Ende zu, wenn auch zur Zeit des noch bevorstehenden s. g. „Aller- 
heiligensommers“ noch viele Besuche zu erwarten stehen. In früheren Jah- 
ren, vor Schliessung der Spielbank, waren die Kurtage nicht so schnell vor- 
über und es pflegten vielmehr die Monate November und December die er- 
giebigsten zu sein. Nunmehr ist es nur noch die Berühmtheit unserer Ther- 
men, sowie die an Abwechselung und Mannigfaltigkeit so reiche Stadl und 
Umgebung, welche die Kurgaste anziehl, die denn auch im Laufe der Saison 
zahlreich vertreten waren. Seit Eröffnung derselben bis jetzt haben, laut der 
neuesten Nummer unserer Kurliste, nicht weniger als 10,951 Fremde Aachen 
besucht. 

A. HOin. Die künstliche Mineralwasser- und Badeanstalt nach 
Dr. Struve, die dahier neben dem botanischen Garten efnblirt ist, zahlt in 
diesem Jahre eine Dividende von 2 Procent, oder i Thlr. pro Actie. 

A Faderborn. September. Auf der Insel sind über 200 Kur- 
gäste dieses Jahr gewesen, was gewiss eine bedeutende Frequenz ist für das 
jüngste Bad in der deutschen Bäderreihe und bei der starken Concurrenz des 
nahen Lippspringe, das an 800 Kurgäste halle. Im Allgemeinen waren 
die Kurresultate auf der Insel sehr befriedigend. — Mit den Weiterbauten 
soll den Herbst recht tüchtig vorangeschritlen werden. — Ausser der Insel 
thun sich der stickstoffhaltigen Quellen mehrere in hiesiger Umgegend auf, 
deren Wasser bereits mit Erfolg getrunken wird. 

* # * Breslau. (Baineologische Vorlesungen.) So eben ist 
der Catalog der Vorlesungen für das Wintersemester erschienen. Wenn wir 
in den letzten Jahren stets die Freude hatten, Ihnen anzuzeigen, dass an 
unserer med. Facultät balneol. Vorlesungen gehalten wurden, so bedauern wir 
dieses Jahr es ganz besonders, dass wir keine derartige Ankündigung gefun- 
den haben. Gerade Schlesien mit seinen vielen und vortrefflichen Bädern 
dürfte eines Lehrstuhls für Balneologie nicht entbehren. Und es wäre dort 
eben so zweckmässig einzurichten, wie z. B. io Wien, wo eine Docentur für 
Balneologie besieht, zugleich verbunden mit einer Badearztstelle in Karlsbad. 
Im Winter liest der Docent über Balneologie, im Sommer prakticirt er als 
Badearzt. Eine solche Combination ist die allerzweckmassigste, indem die 
balneologischen Vorlesungen absolut von einem Lehrer müssen gehalten wer- 
den, der aus der Praxis sprechen kann, dem eigne Erfahrungen zu Gebote 
stehen, der stets neue Beobachtungen am Badeorte anstellen kann, und nicht 
seine Weisheit hinter dem Tisch aus der Badeliteratur schöpft. Es ist das- 
selbe wie mit einem Lehrer der speciellen Pathologie und Therapie. W'ie 
wäre es, wenn ein solcher kein Hospital, keine Klinik hättet? Bei dem 
Badeärzte ist eben so nötbig, dass er in seiner Klinik, dem Badeorte, die 
alten Beobachtungen von Neuem prüft, neue Erfahrungen sammelt, sowohl 
die Mängel der Badepraxis und der Badeeinrichtungen aus eigner Anschauung 
kennen lernt, als auch die Heilwirkungen der Mineralquellen an Ort und Stelle 
und den Kranken selbst studirt. Nur eine solche Combination kann der Bal- 
neologie nützen! Und wie muss es erwünscht sein für einen Staat, der 
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durch seine Verhältnisse im Stande ist, diesen Desideraten Rechnung tragen 
zu können ! Wie wenig Staaten haben Universitäten und berühmte Heil- 
quellen I ? Durch eine richtigere Stellung der Balneologie wird auch die ge- 
sammle Heilmiitellehre nicht wenig gewinnen, und es wird eine med. Facultlt, 
die einen solchen Docenten hätte, viel zum Aufbau einer tüchtigen praktischen 
Wissenschaft der Medicin beitragen. Zu gleicher Zeit wird der Vorwurf der 
Einseitigkeit, den man so gern den Badeärzten macht, wegfallen, der Staat 
aber wild durch einen solchen Lehrstuhl seine eignen national-ökonomischen 
Inteiessen, die ihm seine Bäder und Mineralquellen bieten, am besten geför- 
dert sehen, und speciell wird das Bad, das einen solchen Docenten zum 
Badearzt hat, sich vor allen gratuliren können. Seinen Dualitäten wird am 
sichersten Rechnung getragen werden, und seine Frequenz wird stets und 
stets im Steigen begriiren sein. 

Leber die Nothwendigkeit der baineologischen Vorlesungen ist ausser 
Ditlrich (München) und Phöbus (Giessen) unter andern noch zu vergleichen: 
Diemer, Was der Balneologie Noth thut (Verhandl. d. deutsch. Gesellsch. f. 
Hydrul. p. 14); Spengler, Ralneoiogische Vorlesungen (Bain. Ztg. I. 293); 
Los ebner, Baln. Ztg. Ili. No. 22; auoh haben sich die bedeutendsten Kliniker 
Oppolzer, Krerichs u. v. a. für eine solche Einrichtung ausgesprochen. 

-r- Dürkheim. (Traubenkur.) Die Bade- und Polizeirommission 
dahier übt eine sehr weise Aufsicht über die Trauben, die hier behufs der 
Traubenkuren verkauft werden. Eine polizeiliche Bekanutmachuug befiehlt, 
dass nur vollkommen reife Trauben verkauft und zu Markt gebracht werden 
dürfen, und untersagt das Hausiren mit Trauben. Um aber den Kurgästen die 
Möglichkeit an die Hand zu geben, ganz gute und reife Dürkhcimer Trauben 
zu kaufen, und um sie vor l'ebervorliieilung zu schützen, wurde ein Dürk- 
heiraer W inzer bestimmt, in dem Reslaurationsliäuschen des Kurgartens Dürk- 
heimer Trauben zum Verkauf auszustellen. Dieser Winzer ist verpflichtet, 
ausreichend für den Bedarf zu sorgen, und hat den ganzen Tag hindurch 
Trauben im Verkaufslokale vorrätbig zu haben. Die Trauben unterliegen be- 
sonderer sanitätspolizeilicher Beaufsichtigung und es werden die Preise von 
Zeit zu Zeit von der Badecommission festgesetzt und bekannt gemacht. 

A. L — Bf. Bayern. ( Bäder Tr eque n z. ) Anlangend die Frequenz 
unserer einheimischen Kurorte und Bäder bemerken wir, dass in Kissingen 
bis 16. Sept. 4*27 Kurgäste in 2953 Parteien, in Brückenau bis 7. Sept. 
667 Kurgäste, in der Kaltwasserheilanstalt zu Alexandersbad (bei Wun- 
siedel) bis 31. August 102 und in dem dortigen Mineralbade 151 Badegäste, 
in Wiidbad Kreuth bis 8. Sept. 629 Kurgäste und 1408 Passanten etc. an- 
gekommen waren. Gleichzeitig mit der Kissinger Kurliste No. 125 wurde 
eine andere Liste veröffentlicht, welche den Gegensatz von Einst und Jetzt 
io schlagender Weise darthut, nämlich die Kurliste für das Jahr 1791 vom 
9. Mai bis 10. August. Die Anzahl sämmtlicher Kurgäste hatte sich damals 
auf 156 belaufen, also ungefähr eben so Viele, wie jetzt an einem einzigen 
Tage dort anzukommen pflegen) Und doch scheint damals schon der Bnf 
dieser Heilquellen über die deutsche Grenze gedningen zu sein, den» wir 
linden Gäste aus Tyrol, der Schweiz, Balien, Frankreich und England ver- 
zeichnet, die also trotz der damaligen Reisemisere in Kissingen Hülfe suchten! 
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:23: Wildlingen. Auch unser Bad soll seine Wintersaison haben. 
Es sind tägliche Concerte, Mittwochs Reunion dansante, Sonntags Bälle in 
Aussicht gestellt; die Spiel- und Lesezimmer sind täglich geölfnet, und es 
wird als ein sehr bedeutender Vorzug dieses Kurortes in den Annoncen her- 
vorgehoben, dass die Wildunger Bank den Spielern ganz besondere Vortheile 
bietet. Von der Heilkraft des Wassers wird aber mit keiner Silbe in diesen 
Anzeigen gesprochen, und man sollte doch denken, dass diese mehr geeignet 
wäre, dem Bade aufzuhellen, als ein Roulette mit einem „halben“ Zero. — 
Diese Wildunger Spielbank ist also die zwölfte an deutschen Kurorten. Cfr. 
Bd. 1 p. 307. 

$ Wien. Wie wir neulich (p. 382) berichteten, dass eine balneolo- 
gische Karte von Steyermark durch Dr. Kopezky der Naturforscherver- 
sammtung vorgelegt worden sei, so können wir beule noch nachträglich mit- 
theilen, dass auch Dr. W. Knöpfler eine geologisch-balneologische Karle von 
Siebenbürgen vorgelegt hat. Es ist eine sehr erfreuliche Erscheinung, 
dass die neuere Heilquellenlehre der Geologie jetzt mehr nachgeht, auf welches 
Bedürlniss der jetzigen Baloeologie ja schon längst und stets Ihre Balneolo- 
gische Zeitung mit Recht und mit Machdruck aufmerksam gemacht hat. 

* Baden, im Aargau. Unser Bad hatte bereits Ende August den 
Besuch von mehr als 9000 Kurgästen erhalten. 

Ostende, 26. Septbr. Trotz des anhaltenden schlechten Wetters, des 
kalten Windes und der häufigen Regengüsse, welche den Genuss der Seeluft 
verleiden, befindet sich noch immer, in Erwartung besserer Tage, eine ziem- 
lich grosse Anzahl von Gästen — grösslentheils Polen und Germanen — in 
nnsern Mauern, und täglich treffen noch einige verspätete Nachzügler aus 
den deutschen Bädern bei uns ein. Die Casinobälle und Kursaalconcerte haben 
zwar aufgehört und das Gedränge der eleganten Welt auf dem Steindamm 
wird täglich um einige seiner Zierden ärmer: doch ist unsere Saison noch 
immer weit von ihrem Schlüsse, denn erst gegen Ende des nächsten Monats 
pflegen die letzten Badekarren vom Strande zu verschwinden. October ist in 
der Regel ein eben so heiterer schöner Monat am südwestlichen Gestade der 
Nordsee als an den lieblichen Ufern des Rheines. Die Temperatur des Was- 
sers schwankt zwischen 10 bis 12 Grad R. und die Seebäder haben für nicht 
allzu zarte schwächliche Patienten eine stählende Kraft, welche den wärmeren 
Flutben des Hochsommers entgeht. Dabei ist an sounigen Tagen das W'an- 
dern am Strande viel angenehmer, die Seeluft erfrischender und stärkender als 
im schwülen August, welcher die meisten Gäste bei uns versammelt findet. 

Noch nie war Ostende so voll als in diesem Jahre, wo nach der letzten 
Fremdenliste 13820 Kurgäste sich einfanden, während die vorige Saison nur 
12224 brachte, und da bisher die Progression (mit Ausnahme von 1848) stets 
eine wachsende war: so können wir mit ziemlicher Zuversicht auf eine stei- 
gende Frequenz für die nächsten Jahre rechnen. 

Hoffentlich wird Osteode sich immer mehr und mehr bemühen, die 
Gunst des Publikums zu fesseln und das noch Fehlende zu ergänzen. So 
wird. ein langer bedeckter Säulengang am Meere, wo man bei jedem Weiter 
die namentlich nach dem Bade nolhwendige Bewegung sich machen könnte, 
und der längs des Steindamms sich sehr leicht anbringen liesse, schmerzlich 
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vennisst und die Einrichtungen (Br warme Bäder sind eines so weltberühm- 
ten Badeorts durchaus nicht würdig. 

Das benachbarte kleine Seebad Blankenberghe hat sich ebenfalls 
dieses Jahr eines verhältnissmässig zahlreichen Besuchs erfreut, und an die 
2000 Gäste — grösstentheils Inländer — herbeigelockt. Auch hier sieht man 
Spuren des Fortschritts. Oie Düoenpromenade, wo man früher im Sande 
watete, oder auf schmalen Brettern einherschritt, ist zum Thcil mit Ziegeln 
wie der Ostender Steindamm belegt, und dreistöckige Häuser verdrängen «II— 
mälig die dürftigen Kischerhülten der alten Zeit. Wird erst die Brügger- 
Blankenberger Eisenbahn fertig, deren Concession bereits einer Gesellschaft 
ertheilt worden ist, so dürfte dieser unbedeutende Ort zu einem gefährlichen 
Nebenbuhler des glänzenden Ostende werden — eine Concurrenz, worüber 
wenigstens die Badewelt sich nicht zu beklagen hätte. 

Dr. Hartwig. 

-j- Odessa. (Die kürzlich entstandene hydropathische 
Anstalt des Dr. Walitzki und die gleich Jungen Bäder im Liman.) 
Der eben genannte Arzt ist einer von denjenigen Menschen, welche dem, 
was sie für gut erkannt haben, nicht nur ihre ganze Thätigkeit, sondern, 
wenn es sein muss, selbst ihr Leben gerne zum Opfer bringen. Wie überall, 
so traten auch hier dem Unternehmen, schon dessbalb, weil es neu war, un- 
geheure Hindernisse entgegen, doch derjenige, dem sie sich in den Weg 
stellten, übersprang sie wie niedrige, nichtssagende Hügel und wirkt nun seit 
zwei Jahren schon zum Wohle der leidenden Menschheit. Seine Anstalt, ein 
Rechteck von 50 Klafter Länge und 20 Breite, steht auf einer Erhöhung 
einige hundert Schritte von Liman, und stiisst an einen äusserst geschmack- 
. voll angelegten Garten, der 'den Genesungsuchenden mit der Zeit einen sehr 
angenehmen und schattigen Aufenthaltsort gewähren wird. Das Hauptgebäude, 
mit der Fronte auf die Strasse herausgehend, enthält vier geräumige, ge- 
schmackvoll decorirte Säle, in welchen theils gespeist wird, theils durch Billard 
und verschiedene Zeitungen — einheimische und fremde — für die Unter- 
haltung gesorgt ist, hinter dem Garten befinden sich die Bäder für Damen 
und Herren besonders abgetheill, und die nöthigen Räumlichkeiten zum W'oh- 
nen. Dicht bei den Bädern ist eine Quelle, deren sehr kaltes, geschmack- 
und geruchloses, höchst erquickendes Wasser von den Kurgästen getrunken 
wird. Eine mit Marmorplatten ausgelegte und in den köstlichsten Blumen 
prangende Halle dient dabei zum Auf- und Abgehen. Die eigentlichen Bäder 
sind ebenso zweckmässig eingerichtet, wie sie ungemein wirksam sind. Das 
Wasser des Limans enthält verschiedene Salze, Schwefel, etwas Brom und 
Spuren von Jod. Der Moor, welcher dieselben Bestandtheile hat, wird in 
grossen Kesseln erwärmt, und besonders bei Lähmungen und sonst hartnäcki- 
gen Uebeln angewandt. Für W'ohnung, Tisch und Bäder zahlt der Kurgast 
monatlich 40 Rubel (nicht ganz 80 fl.), eine für Russland sehr mässige Summe. 
Dass die Anstalt im fortwährenden Steigen begriffen ist, geht schon daraus 
hervor, dass die Zahl der Gäste 1854 nur 65 betrug, während sie 1855 sich 
bis zu 167 erhob, und dieses Jahr noch ungleich stärker gewesen isl Erfolg- 
los verliessen den Ort vor zwei Jahren 4 Personen, im vorigen 7, gewiss ein 
überraschend günstiges Resultat. Die Saison dauert vom 15. April bis 15. Octo- 
ber. Wahrend dieser Zeit fahrt täglich ein 14 Personen fassender Omnibus 
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zwischen der Cotonie und Odessa, und es geschieht Gberhaupt das Mögliche, 
um dem Badegaste die Annehmlichkeiten zu verschafTen, welche Anstalten 
ähnlicher Art im Auslande bieten. Noch einige Jahre Zeit und Ruhe, dazu 
die projectirte Eisenbahnverbindung mit Moskau, Petersburg und Warschau, 
und die Seebäder des Schwarzen Meeres könnten wohl mit denjenigen der 
Ost- und Nordsee in Concurrenz treten. An speculativen Köpfen wird es 
wohl auch bei uns nicht fehlen. 

[*] Saratoga. Zu den besuchtesten Bädern der neuen Welt, die den 
Schauplatz abgeben für alle überarbeiteten, durch geistige wie durch leibliche 
Anstrengung heruntergekommenen Geldmänner, wo ausser den wirklich Kran- 
ken auch die elegante Welt sich sammelt und amüsirt, gehören ohne Zweifel 
die von Saratoga im Staate New-York, 34 Meilen nordwestlich von Albany. 
Es kommen dort aus allen Theilen der Union die Kranken zusammen, sowohl 
um der Mineralquellen, als auch um des heilsamen Klima’s willen. Diejenige 
Quelle, welche den grössten Ruf hat, und die Hauptveranlassung dieses ame- 
rikanischen Congresses ist, führt den Namen „Congressquelle“ ; sie ist wun- 
dervoll gelegen in der Nähe eines kleinen Waldes, prachtvoll gefasst, und 
mit einem auf 10 Marmorsäulen ruhenden Dach überdeckt. Die Stadt Sara- 
toga ist auch noch in anderer Hinsicht berühmt und desshalb schon vor der 
Auflindung der Quellen vielfach besucht worden: es wurde hier nämlich am 
17. October 1777 die englische Armee, welche General ßourgoyne commao- 
dirte, von den amerikanischen Truppen gezwungen, die W'affen zu strecken. 



V. Weiteste lmliteologlsclte Uteratiir. 

(Cfr. No. 23 - 24.) 

Hoffman n, J., Die Homburger Heilquellen mit in den Text eingedruckten 
Holzschnitten zur Erläuterung der Entstehung, Bohrung, Fassung und 
Chemie der Sprudelquellen. Homburg, Verlag des Herausgebers, gr. 8., 
IV u. 166 S. 

Wiesbaden, Nachtrag zu der kürzlich erschienenen Schrift: Zur endlichen 
Verständigung über den chemischen und physiologischen Charakter der 
Heilquellen von Kreuznach. Allg. med. Centr.-Ztg. No. 74. 

Schildbach, Denkschrift für Errichtung einer Wasserheilanstalt in Italien. 
Fränkel’s Journ. f. naturg. Ges. 1856. No. 8. 

Pabst, L., Notizen über Gelenkkrankheilen unter Mitanwendung des Bades 
zu Oeynhausen. Leipzig, Naundorf, 1856, gr. 8., IV u. 68 S. 

Rochard, J., De Pinfluence de la navigation et des pays chauds sur la 
marche de la phthisie pulmonaire, en reponse ä cette question: „deter- 
miner par des fails prccis le degre d'induence, que les changements des 
lieux, tels que l'emigration dans les pays chauds et les voyages sur mer, 
exercent sur la marche de ia tuberculisalion pulmonaire." Paris, 4 fres. 
(Cfr. L 90. der Baln. Ztg.) 

Trautwein, Die Soolquellen zu Kreuznach und ihre medicin. Anwendung. 
Zweite vermehrte AuD. Kreuznach, Voigtländer, 1856, 8., IX u. 194 S. 

A. G., Die Bedeutung des Sinziger Mineralwassers bei Brustieiden. Medic. 
Ver.-Ztg. No. 13. 
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Etlenmever, Veber die Kaltwasserbehandlung der Halsbräune. Med. Ver.- 
Ztg. No. 27. 

Trau (wein, Kreuznach, 2. Aull. Ree. in Psvch. Gorr. -Bl. III. No. 17, und 
Allg. med. Centr.-Ztg. 76. 

Routureau, Nauheim. Rec. N. Rep. f. Pharm. 7. 

Eulenberg, Sinzig. Rec. in der Neu wieder Ztg. 110, vom 12. SepL 1856. 
Spengler, Eludes balneolog. sur les tbermes d'Kms. Rec. Gaz. hebd. III. 25. 



VI. ÜMlReellen. 

Eine heisse Quelle in Kachetien, zwischen dem schwarzen and 
kaspischen Meere. 

Vor dem Dorfe Kurtschan fuhren wir an einem zwischen zwei Anhöhen 
liegenden kleinen runden Teiche mit trübem Wasser vorüber, welcher in 
beständiger Bewegung dadurch war, dass er in der Mitte in jeder Secunde 
einmal stark sprudelnd aufbullerte. Dieses heraufgestossene Wasser soll sehr 
wann, fast heiss sein und ist also wahrscheinlich eine heisse Mineralquelle, 
die nur bis jetzt noch zu nichts benutzt ist, ausser dass man krankes Vieh 
hineinlreibt, welches dann oft wieder gesund werden soll. Peter Neu, auf 
Erkundigung ausgeschickt, brachte uns sogleich eine allerliebste Sage oder 
Legende : 

Einst stand hier, wo jetzt der Teich ist, das Haus eines Priesters, der 
geizig und erwerbsücbtig und nicht im mindesten fromm war. So ging er 
dann auch den Leuten mit bösem Beispiel vor, dass er an Sonn- und Feier- 
tagen rücksichtslos arbeitete und arbeiteo liess. Einst liess er am Tage der 
Verklärung Christi das Korn austreten and ausschleifen (mit der grusinischen 
Dreschschleife). Da ist Christus vorübergegangen, ist vor dem Hause stehen 
geblieben und hat den Priester gefragt: „Welcher Tag im Jahre ist heut?“ 
Da beginnt der Priester, der Christum nicht erkannte, an zu schimpfen: „Was 
gebt dich der Tag des Jahres an, es ist Christi Verklärungstag, aber meine 
Töchter dreschen eben den Weizen aus!“ Da wandte sich Christus und 
augenblicklich versank das Haus mit Allem, was darin war, in die Erde, und 
nie hat ein Mensch von dem Priester und den Seinigen wieder etwas gese- 
hen und gehört. Auf der Stelle aber, wo das Haus gewesen, war ein Teich 
mit seinen warmen Quellen entstanden. Diese warmen Quellen aber sind die 
Bussthränen des sündigen Priesters und seiner Familie I 

Ganz ähnlich ist die Sage vom Sprudel in Karlsbad, dass es die heissen 
Thrinen der armen Sünder im Fegefeuer seien, welche dort hervorströmten I 

(A. v. Haxthausen, Transkaukasia.) 



Aus Aegypten, 

i. Die Bäder der Kleopatra. 

Die Bäder der Kleopatra befinden sich unmittelbar am Ufer des Meeres, 
oder bilden vielmehr gegenwärtig einen Theil desselben. Sie bestehen aus 
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Zimmern, die in den zunächst dem Meere gelegenen Felsen hineingesch lagen 
sind, von denen jedoch das Meer den grossem Theii so rein binweggespülilt 
bat, dass sich nur noch hier und da die Fundamente reconstruiren lassen. 
Vollkommen erhalten sind nur noch drei. Diese sind etwas über zehn Fuss 
hoch, communiciren durch Thiiren und sind im Innern zwei Fuss tief mit 
Meerwasser erfüllt, das von Aussen sowohl durch die drei Eingangslhüren, 
als auch durch einen unterirdischen Gang eindringt, der vom dritten Zimmer 
nach dem Meere führt. 

2. Die. Natronseen. 

Nach einem zwölfstündigen Ritte von Terraneh aus durch die Wüste, 
wobei nur einmal gerastet wurde, breiteten sich endlich die Natronseen, sechs 
an der Zahl, in einem weilen Thale aus. Langsam ritten wir ihnen entge- 
gen. Der Weg wurde durch eine Menge von Schilf beengt, das aus einem 
wie mit Puder bestreuten Boden emporwucherte. Immer dichter wurde diese 
weisse Kruste — das Natron — , das durch Capillarwirkuog aus dem benach- 
barten Boden des vierten Sees, dem wir uns näherten, emporschiessL Die 
Wächter der Seen empfingen uns mit einer „Fantasia“ d. i. mit Flintensalven. 
Wir selbst wurden insgesammt in eine hölzerne Natronkammer einquartirt. 

Die Natronseen, aus der Ferne betrachtet, erscheinen Wie ein dunkel- 
blaues, schwerllüssiges Wasser. Bewegt dasselbe ein Wind, so erglänzen die 
kleinen Wellen in einem schwach carmoisinrothen Lichte. Geht man dicht 
an's Ufer, so erscheint das Wasser blutroth gefärbt, eine Farbe, die, wie ich 
denke, von Infusorien herrührt. Alles, was den Ufern des Sees naheliegt (ich 
spreche vom vierten See, da ich nur in dessen Nähe weilte), wird mit einer 
dicken Salzkruste überzogen. Nach den Mittheilungen eines alten Wächters 
ist gegenwärtig (12. Februar) der höchste Stand des Sees. Sein Steigen und 
Fallen steht im umgekehrten Verhältniss zu dem des Nil. Im Monat März 
und April beginnt die Arbeit. Der Boden rings um den See ist dann mit 
einer sechs bis acht Zoll dicken Kruste überzogen, die mit einer grossen 
eisernen Stange losgebrochen wird. Die so gewonnenen Stücke enthalten auf 
dem obern Theile Kochsalz, dann erst zeigt sich das reine Natrno, unterhalb 
mit erdigen Tbeilen vermischt Diese Kruste wird schliesslich einem Keini- 
gungsprocess unterworfen und hierdurch das Natron in grünlich schimmern- 
den, stark kristallinischen Stücken gewonnen. Auf Kameelen wird es dann 
nach Kairo oder Alexandria geführt. 

(H. Brugsch, Reiseberichte aus Aegypten.) 



Notiz. 

Ein sehr gul empfohlener College, der seine Examina mit 
Aaszeichnung bestanden hat und französisch spricht, sucht eiue 
Stelle als Haus- oder Reisearzl Frankirte Aulräge besorgt die 
Redaction. 



Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G.Rathgeber iu Wetzlar. 

erdrückt bei tUth{eber di Cvbrt in Wetilar. 
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